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Urfprung, der allgemeinen Meynungen unter den Mens 
fhen rückſichtiich der Dämonoloagie — Der Slaube an 
die Unfterblichfeit der Seele leitet hauptſächlich dazu 
hin, das Wiedererſcheinen abgeidiedener Geifter zu bes 
Praftigen — Philoſophiſche Einwürfe gegen die Erfchei: 
nung eınes-abfiracten Geiftes finden bei dem gemeinen 
Manne und bei Unwiſſenden wengen Eingang — Zus 
fände aufgeregter Leidenfhaft find der Mienfchheit ei: 
aenthümlich und regen fie an, übernatürlidhe Erfcheis 
nungen zu wünſchen oder zu muthmaaßen — Goldye 
Eriheinungen werden oft im Zuftande des Schlafes er: 
zeugt — Befchichte, den Sonmambnlisnins berührend — 
Der Einfluß der Leichtgiäubigkeit ift anſteckend, fo dak 
einzelne Dienfhen den Ausſagen Anderer mehr Giau— 
ben beimefien, als ihren eigenen Sinnen — Beifpielen 
aus der „Historia verdadera des an Diaz del 
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Caſtillo,“ und aus den Werfen von Patrick Waller — 
Der fheinbare Beweis von einem Verkehr mitder über« 
natürlidden Belt ift bisweilen einem zerrütteten Zus 
flande der Förperlihen Sinnenwerfzeuge zuzufchreiben — 
Unterfchied zwifchen diefer Kranfheit und dem Wahn—⸗ 
finne, in welchem die Drgane des Körpers ihre gehörige 
Thätigfeit beibehalten, während die der Seele verlos 
ren ging — Sinnenempörung eines ABahnfinnigen ges 
gen den Sdeengang feiner Einbildungen — Erzählung 
über eine entgegengefeßte Natur, in welcher das Zeugs 
niß der Augen die Ueberzeugung des Verftandes übers 
wältiate — Beifpiel an einem Londoner Lebemanne — 
Nicolai, der deutihe Buchhändler und Philoſoph — 
Ein £ranter des Dr. Gregory — Beifpiel an einem bes 
rühmten fehotrifchen Staatsmann — Undere Beiſpiele 
über diefe Krankheit, die aber plößlichen Uebergang 
batte, oder nur von furzer Dauer war — Eridyeinung 
des Hrn. Maupertuis — und eines jüngft verftorbenen 
berühmten Dichters — Die mi’getbeilten Fälle erzeugs 
ten ſich vorzüglid) durch falſche Eındrüde der Seborgas 
ne — Anterfuchungen des Taſtſinns, beionders im 
Schlafe wahrnennbar — Täuſchungen des Geſchmackes 
— und des Geruches — Rückblick. 





Sie haben, theurer Freund, von mir ver: 
langt, daß ich Familien: Bibliotheken mit der Ge: 
Thichte eined dunkeln Kapitels der menfchlihen Nas 
tur verfehen mögte, welches durch die zunehmende 
Giptlifation aller wohlunterrichteten Länder jetzt faft 
gaͤnzlich ausgelöfht worden ift, obwohl in älteren 
Seiten der Gegenftand Eeinen geringen Grab von 
Aufmerffamteit rege machte, 

Es ift außer Zweifel, daß bei meinem vielen 
Lefen zur Zeit meiner Jugend ih lange in den 
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Zwielichtregionen abergläubifcher Nachforſchungen um: 
ber wanderte, Viele Stunden habe ih dadurch 
verloren — „Waͤr' doch geringer dieſe Schuld!” — 
daß ich fowohl Ältere wie neuere dahin gehörende 
Schriften durdarbeitete, ja fogar in Sriminalacten 
aus früherer Zeit umber ftöberte, bie einen Ge: 
genftand berührten, den unfere Vorfahren mit ber 
größten Wichtigkeit behandelten. Und die in jüns 
gern Tagen von Hrn. Pitcairn ebirten Auszüge aus 
den fchottifhen Gerichtsprotokollen find, außer ih: 
rem biftorifhen Werthe betrachtet, von einer Ber 


fchaffenheit, bie fo fehr geeignet ift, die Leichtgläus 


bigteit unferer Vorfahren in Betreff von Gegene 
ftänden folder Art zu belobpreifen, daß ich durch 
Ueberlefung jener Auszüge allerdings angeleitet 
ward, mid, deſſen wieder zu erinnern, was ich zu 
früherer Zeit über Dämonologie und Hexerei gele: 
fen und gedacht habe. 


Da meine Ausbeute jedoch nur wmifcellenartig 
bleibt und ich keinesweges Anſpruch made, weber 
bie Syſteme Derer zu beftreiten, die vor mir über 
diefen Gegenftand fchrieben, noch felbft ein neues 
Syſtem über benfelben aufzuftellen, fo gebt mein 
Plan nur dahin, nad, einer allgemeinen Abhand⸗ 
lung über Dämonologie und Hexerei, mid auf Ers 
sählungen von merkwürdigen Worfällen und dann 
auf diejenigen Bemerkungen zu befchränten, welche 
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ſich natuͤrlich und ungezwungen aus denſelben erga⸗ 
ben, indem ich das Vertrauen hege, daß ſolcher 
Plan heut zu Tage mehr fin die Blätter eines 
Volksbuches fi eignet, als ein Verfuh, den Ins 
halt vieler hundert Kolianten und Duodezbändchen 
in einem Auszuge zu geben, ber bei aller Kürzung 
dennoch des Leferd Geduld ermüden würde, 

Einige allgemeine Bemerkungen über die Nas 
tur der Dämonologie und über die urfprüngliche 
Urfıhe des faft männigli angenommenen Glaus 
bens an eine Verbindung zwifchen den ſterblichen 
Menfhen und Wefen von höherer Art, als fie ſelbſt 
find, und deren Beſchaffenheit nicht durch menfhlihe 
Sinne erforfht werden kann, bieten ſich als eine 
dem Gegenftande nothwendige Einleitung bar. 

Der allgemeine, oder, wie man mohl fagen 
mag, der univerjelle Glaube der Erbbewohner an 
das Dafeyn von geiftigen Wefen, welche ledig der 
Laſt und der Unvollkommenheiten des Körpers find, 
gründet ſich auf das Bewußtſeyn ber Goͤttlichkeit, 
die in unferem Bufen fpricht, und lehrt allen Mens 
fhen, ausgenommen den Wenigen, bie fih gegen 
diefen Himmelsruf im Menfchen verftriden, baß in 
uns ein Theil jenes göttlihen Wefend lebt, wel: 
ches dem Gefege des Sterbens und Vermoderns 
keineswegs unterworfen, fondern welches, warn ber 
Leib nicht länger für feine Rechnung hienieden ges 
eignet ift, fich gleich einer von ihrem Poften abge 
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löfeten Schildwache einen befondern Aufenthalts: 
ort zu fuchen hat. Ohne die Mithülfe der Offen: 
barung laͤßt fih nicht hoffen, daß bloße irbifche 
Vernunft im Stande feyn könnte, irgend eine vers 
fländige ober haltbare Muthmaaßung hinfichtlich der 
Beflimmung unferer Seele aufzuftellen, fobald diefe 
von dem menfchlidyen Leibe getrennt feyn wird; je 
doc, die Ueberzeugung , baß fol ein unvernichtbares 
Wefen, wie unfere Seele, vorhanden ift, und ber 
in einem verſchiedenen Sinne von dem Poeten auss 
gefprochene Glaube: „Non omnis moriar,‘‘ müffen 
bas Dafeyn von Millionen Geiftern einräumen, wel: 
che nicht vernichtet worden find, obwohl fie ben 
Sterblichen, die nur durch die unvolllommenen Werk: 
zeuge der menfchlichen Sinne fehen, hören und ges 
wahren, miteinander unfihtbar wurden. Diejeni- 
gen, die am tiefften nachdenken, mögen durd) Wahr: 
ſcheinlichkeit ſich angeregt fühlen, einen Tünftigen Zus 
ftand der Belohnung und Beftrafung vorcuszufegen;- 
etwa wie diejenigen, die fi der Erziehung von 
Zaubftummen wibmeten, wahrnehmen, daß ihre 
Zoͤglinge, felbft bei Entbehrung aller herkoͤmmlichen 
Lehrmittel und alles gewöhnlichen Unterrichtes, im 
Stande find, aus ihren eigenen ununterftüßten Ber: 
muthungen fid) Begriffe von dem Dafeyn einer Gott: 
beit und von der Verſchiedenheit zreifchen der Seele 
- und dem Körper zu bilden — ein Umſtand, welder 
barthut, wie natürlich diefe Wahrheiten fih in ber 
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menſchlichen Seele vernehmbar machen. Der Grund⸗ 
ſat nun, daß dieſe Wahrheiten ſich ſowohl durch ſich 
ſelbſt wie durch Anregung in der Seele veſtſetzen, 
leitet zu ferneren Folgerungen und Schluͤſſen. 

Jene abgeſchiedenen Geiſter, deren Daſeyn alſo 
nicht wohl gelaͤugnet werden mag, ſind, wie recht 
wohl anzunehmen fteht, keineswegs gleichgültig ges 
gen die Angelegenheiten ber Sterblichen; ja fie find 
vielleicht nicht unfähig, Einfluß auf diefelben in Ans 
wendung zu bringen, Xreilich ift es wahr, daß, 
bei vorgeruͤckterer Bildung der menfchlichen Geſell⸗ 
fhaft, der Philofoph die Möglichkeit des Wiederer⸗ 
ſcheinens eines Lörperlofen Geiftes beftreiten mag, 
fobald dies nicht burdy ein Wunder gefcheben fol, 
welches allerdings als Aufhebung der Naturges 
feße, unmittelbar von bem Urheber folder Geſetze 
zu irgend einem beflimmten Zwecke bewirkt, durch 
feinen Zwang, oder durch Fein Binderniß aufgehal: 
ten werben Tann, und ımter biefer nothwendigen 
Einfhränftung und Ausnahme mögen die Philofos 
pben ziemlich einfichtlich folgern, daß, wenn die Seele 
von ihrem Körper gefchieben ift, fie alle jene Eigen: 
ſchaften verliert, durch welche fie, bekleidet mit 
dee menfhlihen Geftalt, den Organen ihrer Mit: 
menfhen erkennbar wird; benn der abftracte Be: 
griff von einem Geifte fest allerdings voraus, daß 
berfelbe weder Subftanz, noch Form, noch Geftalt, - 
noch Stimme, ober fouft irgend Etwas habe, wo: 
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durch deſſen Gegenwart menſchlichen Sinnen wahr⸗ 
nehmbar werden kann; allein dieſe ſtarren Zweifel 
der Philoſophen an dem Wiedererſcheinen ſolcher abe 
geſchiedenen Geiſter erheben ſich nicht eher, als bis 
ein gewiſſer Grad von Erkenntniß fich über ein Land 
verbreitete, und felbft dann gelangen nur wenige 
denkende und beffer unterrichtete Mitglieder ber 
menſchlichen Gefellfchaft zu Zweifeln folder Art. Dex 
Menge fcheint die unzubezweifelnde Thatſache, daß 
fo viele Millionen von Geiftern und umgeben, ja 
wohl mitten unter und find, hinreichend, um ben 
Glauben zu unterftügen, daß diefelben, wenigſtens 
in gewiffen Fällen, durch ein ober anderes Mittel, 
im Stande find, Verkehr mit der ſterblichen Welt 
zu haben, Der bei weitem größere Zheil der Menfchs 
heit Tann die Idee von ber Eriftenz abgefchiebener 
Geifter nicht bei fi auffommen Laffen, ohne dens 
feiben die Gewalt oder das Vermögen zuzufchreiden, 
die Geſtalt annehmen zu fönnen , welche fie zur Zeit 
ihres Erdenlebens an ſich trugen; und felten geben 
der Menfchen Unterfuhungen über biefen Gegenftand 
weiter als bis zu bem eben genannten Puncte, 
Schwaͤrmeriſche Gefühle von tiefergreifenber 
und feierliher Beichaffenheit werden ſowohl im Fa⸗ 
mitienleben wie im Öffentlichen Leben rege gemacht, 
die nicht minder barauf hindeuten, ein fichtbares 
Beugniß von einem Verkehr zwifchen biefer Erde und 
der Geifterwelt abgeben zu wollen. So fühlt z. B. 


ei. 


ber Sohn, ber jüngft feines Waters durch den Tod 
beraubt ward, ploͤtzlich eine Kriſis fih nähern, in 
welcher er fehnfüchtiges Verlangen trägt, zu weifem 
väterlichen Rathe feine Zuflucht. zu nehmen; fo ver: 
langt dem verwittweten Gatten nad dem Wieberers 
blicken jener Geftalt, bie er zur Lebenögefährtinn 
einft zu fich gefellte und die das Grab ihm entriß; 
oder — um eines büftereren, jedoch nicht minder alle 
gemeinen Beifpield zu gedenken: fo wirb der unglüds 
liche Sterblidhe, der feine Band in das Blut feines 
Mitbrubers tauchte, durch die Vorftellung geängftigt, 
daß das Phantom des Erfchlagenen neben dem Bette 
feines Mörbers ſtehe. Wer will bei allen ober bei 
einzelnen dieſer Fälle e8 bezweifeln, daß die menſch⸗ 
lihe Einbitdungsfraft, durch Umftände begünftigt, 
das Vermögen befist, den Organen bed Gefichtes 
Gefpenfter hervorzurufen, welde nur in ber Seele 
Derer eriftiren, welche wähnen, Augenzeugen folder 
Erfcheinungen zu feyn? 

Zügen wir hinzu, daß ſolche Vifton im Verlauf 
eines jener lebhaften Träume Statt finden Tann, in 
denen der Träumer — (ausgenommen in Hinſicht 
auf den einzigen Gegenftand eines einzigen ſtarken 
Eindrucks) — der Einzelnheiten der Scene, bie ihn 
umgiebt, — ſich bewußt ift oder fich derfelben bes 
wußt zu ſeyn feheint: Ein Zuſtand, der oft eintritt. 
Wenn er z. 3. fi in fo fern feiner bewußt ift, daß 
er weiß, er liegt auf feinem Bette und ift umges 
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ben von ſeinem Zimmergeraͤth zur Zeit wo die muth⸗ 
maaßliche Erſcheinung ihm ſichtbar iſt, ſo wird es 
beinahe unmoͤglich, dem Traͤumer die Wirklichkeit 
feiner Viſion zu beftreiten, ba dad Geſpenſt, obs 
gleich daffelbe blos ein eingebildetes Wefen ift, fich 
inmitten berjenigen Gegenftände befindet, welche, 
wie er fühlt, außer dem Bereich jedes Zweifels an 
deren Eriftenz feyn müffen. Dasjenige, was uns 
leugbar gewiß ift, wird gleihfam Bürge für die 
Mirkiithkeit der Erſcheinung, an welder man ohne 
jenes Gewiſſe hätte zweifeln mögen. Und wenn nun 
irgend eine Begebenheit, etwa der Tod ber in ber 
Bifion erblictten Perfon, zufällig Statt findet und 
fih dabei ein Zuſammenhang mit der Befchaffenheit 
und dem Beitpuncte ber Erfcheinung wahrnehmen 
läßt, fo erfcheint das Bufammentreffen, welches eben, 
weil unfere Träume fi) gewöhnlich auf Gegenftände 
beziehen, mit denen wir uns im ’wacen Buftande 
beſchaͤftigten, vollflommen 53 und die Kette von Um⸗ 
ftänden, die den Erweis dabei führen, mag nicht 
auf unverfländige Weife als vollftändig angefehen 
werden, Und eine folhe Verkettung, wir wiebers 
holen ed, mag häufig vorfommen, vollends wenn 
man erwägt, aus weldhem Stoffe die Träume ges 
woben find — wie diefelben fo ganz natürlich ſich 
aus Gedanken entfpinnen, bie wir, in wacem Zus 
ftande hegten, ober denen wir. auswidyen; wie bes 
reitwillig unfere fehlafende Imagination ſich zu bem 
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Gegenſtande zuruͤckwendet, den wir wachend nicht 


durchdenken mogten, etwa wenn ein Krieger den 
Gefahren des Kampfes preiagegeben, ein Schiffer 
den Stuͤrmen des Meeres uͤberantwortet, eine ge⸗ 
liebte Gattinn ober ein theurer Verwandter von ſchwe⸗ 
rer Krankheit ergriffen if. Die Menge von Bei⸗ 
fpielen folcher lebhaften Traͤume, in denen geiftige 
Mittheilungen als erkennbar wahrgenommen und bes 
bauptet wurden, ift zu allen Zeiten fehr groß gewe⸗ 
fen; in Beiten der Unmiffenheit aber, in denn man 
die natürlichen Urſachen ber Träume gänzlich miß⸗ 


verftand und mit einer Idee von Myſticismus ver: 


webte, war fie noch bei weitem größer, Bedenkt 
man freilih, wie viele Zaufende von räumen 
Nacht nad) Nacht der Imagination der Individuen 
vorfhweben, fo mag allerdings das Zufammentrefs 
fen zwifhen Bifion und wirklicher Begebenheit fels 
tenee und weniger bemerkenswerth erſcheinen, ale 
eine getreue Aufzählung von Vorfaͤllen ed und ers 
warten laſſen dürfte. Jedoch in Ländern, wo foldhe 
weisfagende Träume Gegenftand der Aufmerkſamkeit 
ift die Zahl derer, die mit Vifionen verbunden find, 
find, groß genug, um einen ziemlidy allgemeinen Glau⸗ 
ben an einen unbeftreitbaren Verkehr zwifchen den Le⸗ 


 bendigen ünd Jodten zu verbreiten. 


Somnambuliömus und andere nädhtlihe Trug⸗ 
bilder leihen häufig ihren Beiſtand zu Bildung fol: 
her Phantaömen her, wie fie aus dem mittleren 
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Zuftande zwifhen Schlafen und Wachen erzeugt zu 
‘werden pflegen. Gin hoͤchſt achtbarer Mann, def 
fen thätiges Leben in Führung und Befehligung eis 
nes großen Handelsfhiffes, das auf Liſſabon fuhr, 
verfloß, überlieferte mir die Erzählung einer unter 
. feinen Augen vorgegangenen, hierher gehörenden 
Begebenheit. Sein Schiff lag in Zejo vor Anker, 
als er durch nachfolgenden Vorfall und deſſen Folgen 
in nicht geringe Beſorgniß und Unruhe ſich verfest 
fühlte. Einer feiner Matrofen warb durdy einen 
portugiefifhen Meuchler ermordet, und fofort ers 
bob fih das Geruͤcht, der Geiſt des Erfehlagenen 
ginge um auf dem Schiffe. Seeleute find in ber 
Regel abergläubifh, und die Mannfchaft meines 
Gewaͤhrsmannes wollte nicht länger am Bord blei: 
ben, fo daß zu erwarten ftand, fie würde eher das 
Weite fuhen, als auf einem Schiffe, auf welchem 
ein Geſpenſt als Paſſagier mitfuhr, nach England 
zuruͤckzukehren. Um dieſem Unheil vorzubeugen, be⸗ 
ſchloß der Capitaͤn, die Sache auf das genaueſte zu 
unterſuchen. Er erkannte bald, daß, obgleich alle 
ſeine Leute behaupteten, Lichter geſehen, Geraͤuſch 
gehoͤrt zu haben u. dergl. die ganze Beweiskraft der 
Sache doch nur auf feinem Unterſteuermann beru—⸗ 
hete, der als Irlaͤnder und Katholik wohl beſonde⸗ 
ren Hang zum Aberglauben haben mogte, jedoch 
ſonſt ein ehrlicher und wahrheitsliebender, wiewohl 
hoͤchſt reijbarer Mann war, von dem ſich durchaus 
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nicht vorausfegen ließ, daß ex feinen Capitaͤn zu be⸗ 
trügen gedaͤchte. Seine Ausfage gegen biefen ging 
unter den bringendften Bitten, Mitleiden mit ihm 
zu haben, dahin, daß bas Gefpenft bes Ermorbeten 
ihn faft allnaͤchtlich von feiner Schlafftelle wegführe 
und ihm, wie er fih auöbrüdte, das Leben aus⸗ 
mergele. Die Art feiner Mittheilung zeigte deut⸗ 
lih, daß der Dann wirklich krank und eben dadurch 
in diefen ſchrecklichen Wahn verfallen war. Der Gas 
. pitän widerfprach vor der Hand nicht, beichloß aber 
bei fich felbft, während der Nacht, ob mit oder ohne 
Zeugen, weiß ich nicht mehr, die Bewegungen des 
Geifterfebers zu. beobachten. Als nun die Schiffes 
glocke Mitternacht anfchlug, fuhr der Schlaͤfer mit 
bangem und verftörtem Angefihte auf, zünbete ein 
Licht an und ſchritt der Sciffälüche zu. Dort feste 
er fi nieder. und flarrte mit weit geöffneten Augen 
vor fi bin, als betrachtete er mit Schreden einen 
„Gegenftand, von welchem er bie Blide nicht wegs 


zuwenden vermochte. Nach einem Weilchen fland 


er auf, ergriff ein zinnerned Gefäß, füllte es mit 
Waſſer, mifchte darein etwas Balz, und fprengte 
es, indem er für ſich murmelte, in dem Verſchlage 
umher. Dann feufzte er tief auf, gleich einem Men: 
fhen, der ſich eine fehwere Laft abgenommen fühlt, 
Eehrte zu feinem Lager zuruͤck und fchlief vefl. Am 
folgenden Morgen erzählte diefer Nachtwanbler ges 
nau was ihm begegnet war, jebocd mit dem Zuſatze, 


Ed 
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dag, nachdem er vom Geſpenſte in ben Kuͤchenraum 
geführt worben fey, er dafelbft zu feinem Glüde, 


obwohl er nicht wiffe wie es zugegangen, etwas '- 


Weihwafler vorgefunden hätte, durch Hülfe deſſen 
er in den Stand gefegt worben wäre, ſich den une 
willbomnienen Befucher vom Dalfe zu fchaffen. Man 
unterrichtete nun den Geifterfeher von den wirklichen 
Ergebniffen in voriger Nacht, und zwar fo umftänd- 
lich, daß er es einfehen konnte, wie er durch feine 
eigene Einbildungsfraft getäufcht worben war; er 
ging in die Vernunftgrünbe feines Capitäns ein, und 
— mie ed oft in folhen Fällen zu gefcheben pflegt — 
der Traum kehrte nad) diefer Enttäufhung niemals 
wieder, Dieſes Beifpiel zeigt und, wie die erregte 
Einbildungskraft auf die halbwachen Sinne wirkte, 
die thätig genug waren, ben Kranken merken zn 
laſſen, wo er fih befand, jedoch nicht die Kraft be⸗ 
faßen, ihn in ben. Stand zu feßen, richtig von. ben 

Gegenſtaͤnden, welche ihn umgaben, zu urtheiten. 
Allein nicht bios das niedere- Leben, nicht blos 
jene Reihe von Gedanken, die durch büftere Ahnım- 
gen von der Zukunft in Melancholie verfenkt wurden, 
 fimmen die Seele zu mittägigen Phantafieen oder 
zur Wahrnehmung naͤchtlicher Erfcheinungen. Ein 
Zuſtand ängftlicher Beforgniß oder übermäßiger An: 
ftrengung ift ebenfalld geeignet, ſoichen übernatärtt 
hen Erfcheimmgen Raum zu geben. Die Bora: 
numg einer Gntigeibimgsidiacdt mit:ciem Aweifel 
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und aller Unzuverläffigkeit ihres Ausganges und bie 
Ueberzeugung, daß fie fein eigenes Schickſal und 
das feines Vaterlandes in fich faffen ‚müßte, war 
mächtig genug, den ängftlichen Blicken bes Brutus 
das Gefpenft feines ermordeten Kreundes Gäfar her: 
aufzubefchwören, hinſichtlich deſſen Todes er fi 
nunmehr wohl minder als am Idus des Maͤrzmon⸗ 
des gerechtfertigt glaubte, nachdem der Erfolg je⸗ 
nes Mordes, ſtatt die Freiheit Roms zu vollenden, 
nur eine Erneuerung des Buͤrgerkrieges herbeige⸗ 
führt Hatte und der Ausgang boͤchſt wahrſcheinlich 
eine gänzliche Vernichtung der Freiheit feyn durfte, 
So ift es nicht zum Verwundern, daß der männs 
lihe Geift bes Marcus Brutus, umringt von Duns 
kelheit und Einſamkeit, auch wahrfcheinlih beunru: 
higt durch Erinnerung an die Huld und Guͤte des 
großen Mannes, den er getoͤdtet hatte, um das vom 
Vaterlande erlittene Unrecht durch Mord an ſeinem 
eigenen Freunde zu raͤchen, endlich ſeinen Blicken 
jene Erſcheinung vorfuͤhrte, die ſich ſeinen boͤſen Ge⸗ 
nius nannte uub ihm verſprach, ihm zu Philippi 
wieber zu erfcheinen. Des Brutus eigene Abfichten, 
und feine Kenntniffe in der Kriegskunſt mogten 
wahrſcheinlich ihm längst begreiflich gemacht haben, 
daß bie Entfcheidung des WBürgerfrieged an jenem 
Drte ober in der Nähe deſſelben würde Statt fin: 
den müffen; und wenn man annimmt, daß feine 
eigene Imagination jenem Theile feines Geſpraͤches 
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mit dem Phantome zu Hülfe kam, fo iſt an der Sache 
fonft Nichts, was nicht zu einem lebhaften TZraume oder 
zu einer wachen Traͤumerei geftaltet werden Eönnte, in 
bem es von abforbivendem und übertreibendem Char 
rafter fi dem gewöhnlichen Stoffe nähert, aus. wel⸗ 
dem Zräume befteben. Daß Brutus, dem die An- 
fihten der Platonifer recht wohl Fund waren, ge: 
neigt geweſen feyn follte, den Gedanken, daß er 
eine wirkliche Erfcheinung ſah, ohne allen Zweifel 
veftzubalten und ſchwerlich die vermeynte Viſion 
böchft genau habe unterfuchen .mögen, läßt ſich recht 
wohl annehmen, unb eben fo natürlich, ift die An: 
fiht, daß, obgleich außer ihm Keiner jene Geftalt 
fah, dennoch feine Beitgenoffen ‚wenig Anregung ges 
fühlt haben mögen, die Ausfage eines fo bebeuten- 
den Mannes wie Brutus, durch ſtreng ermwogene 
Querfragen und Beweisforberungen zu prüfen, wel: 
des fie überdies vielleiht kaum bei einer andern 
geringeren Perfon und einer minder wichtigen Ger 
legenheit würden anwendbar geglaubt haben. 
Sogar auf bem Gefilde des Todes und inmits 
ten bes Sewühles der Schlacht felbft hat ein un: 
erſchuͤtterlicher Glaube das nämliche Wunder bewirkt, 
welches wir bisher als in ber Dunkelheit und Ein: 
ſamkeit Statt findend bezeichneten; und Diejenigen, 
die felbft an ber Graͤnze der Geifterwelt geſtanden 
oder Hand geboten haben, Anbere.in jene büftern 
Regionen zu befördern, wähnten bie Erſcheinung 
2* 
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derjenigen Weſen zu fehben, welche durch ihre natio: 
nale Mythologie mit ſolchen Scenen in Verbindung 
gefest wurden. In Augenblicken unentfchiebener 
Schlacht, inmitten dee Gewalt, der Burtigkeit und 
BVerworrenheit ber Ideen, bie fi aus ber obwal⸗ 
tenden Lage der Dinge entwidelten, lebten bie Alten 
bes Glaubens , ihre Gottheiten, Caſtor und Pollux, 
im Vortrabe ihres Heeres zu deſſen Aufmunterung - 
fechten zu ſehen; die heibnifhen Scandinavier ſahen 
die Schatten ihrer Erfchlagenen, und bie Katholiken 
waren nicht minder geneigt, ben Eriegerifhen Sanct 
Georg oder Heiligen Jacobus im Vordertreffen zu 
erbliden, um den Kämpfern ben Weg zum Giege 
zu zeigen. Dergleihen Erfcheinungen, die im Al: 
gemeinen von einer Menge Menfhen wahrgenommen 
wurden, haben zu allen Zeiten bie lebhafteften Zeug: 
niffe von ihrer Wahrhaftigkeit für fi gehabt. So⸗ 
bald gewoͤhnliche Furcht vor Gefahr und der erhe⸗ 
bende Ausbrud von Schwärmerei zu gleicher Zeit 
auf die Gefühle Mehrerer wirkt, findet zwifchen des 
ren Seelen eine.natürliche Bewegung Statt, unge: 
fähr wie es mit befaiteten Inftrumenten, bie gleich 
geftimme find, der Kal ift, fo daß, wenn man el- 
nes folder Inſtrumente fpielt, die übrigen im’ Uni: 
fono mit den bergebrachten Zönen vibriren. Ruft 
in der Hide eines Gefechts ein liftiger ober ſchwaͤr⸗ 
mender Streiter aus, er ſehe eine Erſcheinung von 
angedeuteter romantiſcher Art, ſo faſſen ſeine Mit⸗ 
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tümpfer biefe Idee mit Lebhaftigkeit auf, und bie 
meiften derfelben zeigen fidy bereitwillig, bie Ueber⸗ 
zeugung ihrer eigenen Sinne eher aufzuopfern, als 
juzugeben, baß fie jene heilverfündende Erſcheinung, 
aus der Alle mit einander Hoffnung und Bertrauen 
ſich herleiten, nicht ebenfalld gewahren. Ein Krie 
ger haſcht fich die Vorſtellung von einem andern, 
alleſammt find in gleihem Maaße eifrig bemüht, 
das eben vorwaltende Wunder anzuerlennen, und 
fiehe da! die Schlacht wird gewonnen, noch ehe der 
Irrthum fi enthüllt. In ſolchen Fällen werden 
viele Menſchen, die fonft fi dem Truge keineswe⸗ 
ges hingeben würden, das Mittel zur Beförderung 
deſſelben. 


Bon dieſer Neigung, Uebernatürliches eben fo 
zu fehen, wie Andere umher es erblidden, oder mit 
andern Worten: den Augen Anderer mehr als ben 
eigenen zu trauen, mögten wir zwei merfwür: 
dige Beifpiele bier mitzutheilen uns die Freie 
heit nehmen. : 

Das erfte diefer Beifpiele ift au ber „Histo- 
ria Verdadera de Don Bernal Diaz del Castillo, ”) 
eines der Kriegsgefährten bes berühmten Gortez in 
beffen mericanifhem Groberungszuge. Nachdem 
Diez einen Bericht von dem großen Siege über ges 





°) Wahrhafte Seſchichte des Dun u. f. w. J 
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waltige Hinderniſſe abgegeben hat, erwaͤhnt er der 
Mittheilung, welche in der derzeitigen Chronik von 
Gomara gemacht wird, nach der der Heilige Jacob 
in der Vorhuth des Heeres auf einem weißen Streit⸗ 
roſſe ſichtbar ward und ſeine geliebten Spanier zum 
Siege leitete. Es iſt beluſtigend, des caſtilianiſchen 
Ritters innere Ueberzeugung zu beobachten, daß das 
Geruͤcht von jener Erſcheinung aus einem Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe entſprang, deſſen Urſache er aus ſeiner 
eigenen Wahrnehmung erlaͤutert, waͤhrend er zu 
gleicher Zeit es nicht wagt, das Wunder ſelbſt abzu⸗ 
leugnen. Der ehrliche Miteroberer geſteht, daß er 
ſelber die belebende Erſcheinung nicht ſah, ja, daß 
er vielmehr einen gewiſſen Ritter Namens Francis⸗ 
co de Morla erblickte, der auf einem kaſtanienbrau⸗ 
nen Pferde ritt und gewaltig an eben derſelben 
Stelle kaͤmpfte, an welcher ſich die Erſcheinung des 
heiligen Jacob befinden ſollte. Jedoch anſtatt fort⸗ 
zufahren, um die noͤthige Folgerung aus ſeinen 
Wahrnehmungen zu ziehen, ruft der gottesfuͤrchti⸗ 
ge Kriegsmann aus: „Suͤnder der ich bin, wer bin 
ich, daß ich es werth ſeyn koͤnnte, den heiligen 
Apoſtel mit dieſen meinen Augen zu ſehen!“ 

Der zweite Beweis von dem anſteckenden Cha⸗ 
rakter des Aberglaubens bietet ſich aus einem ſchot⸗ 
tiſchen Buche dar, und es waltet wenig Zweifel ob, 
daß derſelbe in ſeinem eigentlichen Urſprunge mit 
irgend einer ungewoͤhnlichen Erſcheinung des Nord⸗ 
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liihts in Verbindung ftehe, welches in Schottland 
fo häufig . gefehen worden zu feyn fheint, daß es 
vor Anfang des achtzehnten Zahrhunderts als ein 
gewöhnliches und Leicht zu unterfiheidendes atmoſphaͤ⸗ 
riſches Phänomenon erklärt worden wäre. Der 
Vorfall ift überrafchend und feltfam, denn der Er: 
zähler deffelben, Peter Walker, war, obwohl ein 
Schwärmer, dennody ein glaubwürdiger Mann und 
maaßt es fich Feinesweges an, wirklidy die Wunder’ 
von denen er fpricht, felbft gefehen zu haben, ob⸗ 
gleich er die Wahrhaftigkeit derfelben ohne Beben: 
Ten auf das Zeugniß Anderer annimmt, deren Aus 
geh er lieber als feinen eigenen trauen wollte. Die 
Belehrung bes Zweiflers, von dem er fpricht, ver: 
deutliht in nicht geringem Maaße ben Volks⸗ 
glauben, wenn diefer durch das Zeugniß Mehrerer 
bis zum Schwärmereifer ober zur Betrügerei geſtei⸗ 
gert ward, und zeigt zu gleicher Zeit die Unhalt- 
barkeit eines ſolchen Zeugniffes , fo wie die Leichtige 
Beit, mit welcher daffelbe beigebracht wird, fobald 
die allgemeine Aufreizung des Augenblickes fogar 
die Faltblütigeren und einfihtoolleren der anmwefenden 
Perfonen zwingt, der größeren Maſſe Ideen aufzus 
faflen und deren Ausrufungen widerhallen zu laſſen, 
und das himmlifche Phänomenon ald einen überna= 
türlihen Wappenfchilb zu ‚betrachten, der als ein 
Bahr: und Warnungszeichen bevorftebenden Buͤr⸗ 
gerkrieges hoch in Lüften qufgehangen ward. 
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Im Jahre 1686, in den Monaten Junius und 
Julius — erzählt der ehrſame Chroniſt — verſam⸗ 
melten ſich, wie noch mancher jest lebende Augene 
zeuge es beftätigen Tann, zwei Meilen unterhalb 
Lanark an den Waflern bes KStydefluffes mehrere 
und viele Leute zur Beit der Nachmittagsftunden, 
wo denn zu fehen war, wie mid der Luft Müsen, 
Huͤte, Schwerter und Gewehre heradfchauerten und 
in die Bäume ober auf den Rafen fielen; dann fell» 
ten an der WVafferfeite fih Geharniſchte in Reihen 
auf, Rotten gefellten fi) zu Rotten, wogten bann 
durch einander , flürzten zu Boben und verſchwan⸗ 
den, worauf fofort andere Schaaren erfihienen , bie 
deöfelben Weges wieder unfichtbar wurden. Drei 
Nachmittage nad) einander ging ich ebenfalls dahin, 
wo ih denn wahrnahm, daß zwei Drittheile der 
Anmefenden folches fahen, ein Drittheil aber Nichts 
fah und ich ſelbſt auch Nichts fehen Tonntez doch 
war bei alledem unter ben Sehenden ſolche Furcht 
und folches Zittern herrfchend , daß alle Diejenigen, 
bie Richts fehen konnten, doch deutlich jene Furcht 
der Uebrigen wahrnahmen, Ein. Mann, ber dicht 
neben mir ftand, ein Mann, der eben fo ſprach wie 
viele Andere ſprachen, fagte: „Ein Rudel ver: 
dammter Seren und Teufelskerle mögen hier Ge⸗ 
ſpenſter ſehen, mich ſoll der Geier holen, wenn ich 
etwas der Art erblicke.“ Allein kaum hatte er dieſe 
Worte herausgeſtoßen, ſo ward eine auffallende 
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Geſichtsveraͤnderung an ihm ſichtbarz und mit eben 
- fo großer Furcht, als irgend ein anweſendes Weib 
zeigte, rief ev aus: „Alle, die Ihe Nichts feh:t, fas 
get kein Wort, denn ich verfihere Euch, eö ift eine 
Thatſache und es kaın fie Jeder unterfcheiden, ber 
nit ſtockblind iſt.“ Und diejenigen, welde fahen, 
beſchrieben nun bie Schlöffer der Gewehre und bie - 
Ange und Die derfelben und die Griffe ber 
Schwerter und ob biefe platt ober dreifchneibig oder 
von hochlaͤndiſcher Arbeit waren, und fagten aus, 
was für Klunker an den Muͤtzen baumelten, ob 
Blaue oder fhwarze, und Alle, welche dergleichen in 
der Luft erblidten, fahen, wohin fie bei’m Wegges 
ben ſich wenden mogten, eine Müge und ein Schwert 
in den Weg fallen. *) 


Dies feltfame Phänomen, an welches eine Men⸗ 
ge Menfhen glaubten, obwohl nur zwei Drittheile 
von ihnen fahen, was, wenn es etwas Wirkliches 
gewefen wäre, Alle hätten fehen müffen, laͤßt fi 
mit dem Scherze jenes Spaßmachers vergleichen, der ' 


*%) 5, Walker's Lives. Edinb. 1827. vel. I. p. XXXVE 
Es ift erjichtfich, das der ehrliche Peter an die Erſchei⸗ 
nung diefes Friegeriihen Getiimmels eben fo glaubte, 
wie der Screen des Partridge an den Beift des 
Bamiet — nämlich nicht weit er felber fich fürchtete, 
fondern weil Garrick fo deutliche Merkmale des Schre⸗ 
dens zeigte. 

Aum.d. Autoro. 
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eine Stellung des Erſtaunens annahm und die 
Blicke auf den wohlbekannten ehernen Löwen hefte⸗ 
te, der den Eingang zu Northumberland⸗ Houſe am 
Strande bewachte, indem er, als er die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der auf ihn Hinblickenden erregt hatte, vor 
ſich hin ſprach: , Bei'm Himmel, er wedelt — er 
wedelt nochmals!“ — welches denn zur Folge hate 
te, daß in wenigen Minuten die Straße ſich mit 
Menſchen uͤberfuͤllte, von denen Einige des Glau⸗ 
bens lebten, wirklich geſehen zu haben, daß der 
Schweif des Loͤwen ſich bewegte, waͤhrend die Ue⸗ 
brigen in der Erwartung da ſtanden, daß das 
Wunder ſich wiederhofe. 

Sn denjenigen Faͤllen, deren wir bis jest er⸗ 
waͤhnten, haben wir vorausgeſetzt, daß ber Geiſter⸗ 
ſeher im vollen Beſitze feines gewöhnlichen Wahr, 
nehmungsvermögen ftand, etwa die Fälle der Zräus 
mer ausgenommen, wo bafjelbe durch vorübergehens 
den Schlummer geftört und die Möglichkeit, Verir⸗ 
rungen ber Phantafie zu verbeflern, dadurh um fo 
medr erfchwert wird, baß es uns an bem Vermoͤ⸗ 
gen mangelt, Zuflucht zu ben Bemweisthümern unſe⸗ 
rer koͤrperlichen Sinne zu nehmen. Unter andern 
Umftänden jedoch floß das Blut folcher Geifterfeher 
rubig, fie defaßen die gewöhnliche Fähigkeit, fich bei 
äußeren Erfcheinungen burd) ihre Sehorgane von ber 
Wahrheit zu überzeugen ober Irriges zu unterfcheis 
den. Dennoch ift es Leiber jest allgemein befannt 
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und zugeſtanden, daß es zuverlaͤſſig mehr als Eine 
Krankheit giebt, die, den Aerzten wohlbekannt, 
zum Symptome die Neigung haben, Erſcheinungen 
zu erblicken. 

Solche erſchreckliche Krankheit iſt nicht gerader 
zu Wahnſinn oder Verruͤcktheit, obgleich ſie ſich ei⸗ 
nigermaaßen jenem entſetzlichſten aller Uebel naͤhert, 
und bei manchen Conſtitutionen wohl ein Mittel 
werden mag, wirklichen Wahnſinn zu erzeugen, 
wiewohl dergleichen Taͤuſchungen der Sinne in bei⸗ 
ben Krankheitsfaͤllen vorkommen. Was mich hin⸗ 
ſichtlich des Unterſchiedes beduͤnkt, ſo bin ich der 
Meynung, daß in Faͤllen der Verruͤcktheit die See⸗ 
le des Leidenden vorzugsweiſe ergriffen iſt, waͤhrend 
die Sinne oder das Syſtem der Organe dem ſoge⸗ 
nannten Geiſterſeher oder Mondſuͤchtigen vergebens 
Zeugniß gegen die Phantafieen einer zerſtoͤrten 
Imagination barbieten. Vielleicht Eann die Bes 
fhaffenheit diefer Colliſion zwifchen einer zerrütteten 
Einbildungstraft und den nicht mehr Dienfte thuens 
den Sinnenwerkzeugen , nicht beffer befchrieben werz 
- den ald durch die Verlegenheit, über die ein wahn⸗ 
finniger Kranker im Verpflegungshauſe zu bins 
burg Elagte. Des armen Leidenden Uebel hatte eis 
nen fröhlichen Charakter angenommen, (Ex biibete 
fi) ein, das Haus gehörte ihm, und nie fehlte es 
. ibm an Gegenrebe gegen das, was mit feinem ein 
gebildeten Cigenthumsrechte unvertzäglich zu ſeyn 
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fhien. Es waren mehrere Kranke in dem Haufe, 
doch befanden fie fi nur in Folge feiner Guther⸗ 
zigkeit darin, welche ihm bas Vergnügen verfchaff: 
te, die Heilung jener Unglücdtichen bewirkt zu wiſ⸗ 
fen. Er ging felten oder vielmehr niemals aus, 
und feine Lebensweife war häuslich,, ja fitend. Gr 
ſah nicht viele Geſellſchaft bei fih, erhielt jedoch 
tüglih Beſuche von den Erſten und Vorzuͤglichſten 
aus ber berähmten Medicinalſchule von Edinburgh, 
fo daß es ihm eigentlih nie an Umgang fehlte. 
Son fo vielen eingebildeten Annehmlichkeiten umges 
ben, bei fo vielen Gegenitänden der Wohlhabenheit 
und des Glanzes, die ihm zu Dienften zu feyn ſchie⸗ 
nen, war mur ein einziger Umftand, der den Frieden 
des armen Optimiften flörte, und in der That je: 
den Lebemann in Verwirrung gebradit haben wuͤr⸗ 
de: „Es wäre ihm ſonderbar,“ fagte er, „daß auf 


. feiner Tafel, die von auserleſenen Koͤchen taͤglich 


mit brei regelmäßigen Gängen und einem Nachti⸗ 
fhe bedient würde, dennoch jedes Gericht auf eine 
ober andere Weife nah Suppe fchmedte.” Dies 
fee Umftand konnte diejenigen nicht in Erſtaunen 
fegen, denen ber arme Kranke benfeiben mittheilte, 
indem fie wußten, daß dieſer zu keiner Mahlzeit etz 
was Anderes ald Suppe erhielt. Dee Kal liegt 
Mor vor Augen; die Krankheit gründete ſich auf 
bie außerordentlihe Lebhaftigkeit der Einbildungs⸗ 
kraft des Leibenden, die fi allemege täufcken ließ, 


— 


_ 9 — 


jedoch nur nit gegen das ehrliche Zeugniß feines 
Magens und Saumens, die beibe, gleich Lord Yes 
ters Genoffen im Ammenmaͤhrchen, ärgerlich über 
den Berfud waren, ihnen gelochtes Hafermehl vors 
zufegen, ſtatt ihnen ein Bankett zuzurichten, wie 
Udo es veranftaltete, wenn Peers daran Theil neh⸗ 
men follten. Hier waltet alfo ein Beifpiel wirkli⸗ 
hen Wahnwitzes ob, welches darthut, daß der Sinn 
des Geſchmackes die einbilberifehen Anfichten einer 
zerflörten Imagination unter Auffiht nahm und zus 
nicht zu machen frebte. Allein die Krankheit, auf 
welche ich hauptſaͤchlich hinzudeuten habe, ift durchs 
aus koͤrperlicher Beſchaffenheit, und beiteht haupt: 
haͤchlich in einer Berrüttung ber Sehorgane, fo baß 
diefe dem Leidenden eine Reihe von Gefpenftern ober 
Erſcheinungen erblicken lafien, denen bie wirkliche 
Eriftenz fehlt. Eine Krankheit ähnlicher Art ift es, - 
die manche Leute unfähig macht, die Karben zu uns 
teriheiden; nur daß jene Leidende einen Schritt weis 
ter gehen und die Äußere Form der Gegenftänbe ih: 
sen Blicken anders geftalten. So ift in ihrem Falk 
le, ganz ‚gegen Art und Weife der Wahnfinnigen, 
nicht die Seele ober vielmehr bie Einbildungskraft 
basjenige Wefen, welches bie Beweiskraft der Sin- 
ne beherrſcht und überwältigt; fondern ber Sinn 
bed Sehens ober Hoͤrens ift ed, ber feine Obliegens 
heit unerfällt laͤßt und dem gefunden Verſtande fal- 
ſche Ideen vorfährt. 


BE 


Mehrere gelehrte Aerzte, bie in das Vorhan⸗ 
benfeyn diefer trübfeligen Krankheit einftimmen, find 
darüber einig, daß diefelbe wirklich vortommt und 
duch verſchiedene Urfachen veranlaßt wird, Die ger 
wöhnlidhfte Quelle der Krankheit ift die unorbentli- 
che und unmäßige Lebensweife ſolcher Perfonen, wel: 
che durch fortgefegtes Berauſchen von demjenigen 
Uebel befallen werben, welches gemeinhin „blauer 
Teufel” genannt wird, wozu ed an Beweiſen für 
diejenigen nicht fehlen Tann, welche in Gefellfchaft 
von Menfchen lebten, bei denen der Trunk zum all: 
täglichen Lafter geworden war. Die heitern Viſio⸗ 
nen, welche durch Beraufchung, fobalb diefe zur 
Gewohnheit warb, erzeugt werden, verfchwinden 
bald, und an deren Stelle treten fürdhterliche Ein: 
brüde und Gebilde, welche die Ruhe bes unglüdli- 
hen Trunkenboldes ſtoͤren. Erſcheinungen der wis ' 
derwärtigften Art werden ihm Begleiter in ber Ein: 
famfeit, ja, drängen fi ihm fogar auf, wenn er 
nicht allein ift, und wenn durch Aenderung bes Les 
benswandels die Eeele von jenen fürchterlihen Ideen 
befreiet wirb, bedarf es nur des kleinſten Ruͤck⸗ 
fhrittes , um die ganze. Fluth des Elendes über ben 
seuigen Trunkenbold zuruͤckzuſchwemmen. 

Ueber dieſen Punct ward dem Verfaſſer von 
einem Manne, der den Leidenden genau kannte, fol⸗ 
gende Thatſache mitgetheilt: Ein junger Mann von 
Vermoͤgen, welcher durch einen ſogenannten heitern 
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Lebenswandel ſowohl feine Geſundheit wie feine Um: 
flände zerrüttet hatte, ſah fich endlich nothgebrungen, zu 
einem Arzte feine Zuflucht zu nehmen, um wenigftens er: 
ftere wieber herzuftellen. Eine feiner vorzüglichften Kla⸗ 
gen war die Anmwefenheit einer Reihe non Erjchelnungen, 
die einer Schaar grünbelleideter Geftalten glich, welche 
in feinem Geſellſchaftszimmer einen feltfamen Tanz 
aufführten, welchem zuzufehen, er ſich unwiderſteh⸗ 
lich gezwungen fühlte, obwohl er wußte, daß zu 
feiner großen Bekümmerniß das geſammte Ballet: 
corps einzig und allein in feiner Einbildung eris 
ſtirte. Sofort warb von feinem Arzte ibm das Gut: 
ähten, daß er zu lange und zu anhaltend in der 
Stadt gelebt hätte, als baß eine Veränderung des 
Wohnortes und der Lebensweife ihm nicht hoͤchſt 
nothwendig wäre. Der Arzt ſchrieb ihm nun eine 
bequeme wiewohl ſtrenge Diät vor, unb befahl ihm 
ernſtlich, ſich in fein Landhaus zurüczuzieben, ſich 
mäßig zu halten, früh auf zu flehen, ſich täglich 
Bewegung zu machen, jedoch Strapagen aller Art 
zu vermeiden, und verficherte ihm fehließlih, Daß, 
wenn er biefen Rath genau befolge, ihn bald alle 
fhwarze und weiße, blaue, grüne und graue Bei: 
ſter mit all ihren Schnurrpfeifereien: verlaffen wuͤr⸗ 
den. Der Kranke that nach bed Arztes Vorſchrift 
und genas. Nah einem Monate fchon fchrieb er 
feinem Helfer einen Brief, worin er ihm für die 
Zrefflichleit der erhaltenen Verordnungen dankte. 
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Die gruͤnen Kobolde waren verſchwunden, mit ib? 
nen jene widerwärtigen Gemüthöbewegungen, bie 
durch deren Erſcheinen rege gemacht worden waren, 
und der Kranke gab nunmehr Befehl, fein Haus 
in ber Stadt auszuräumen, damit baffelbe verkauft 
würde, während das Mobiliar in feine Wohnung 
auf dem Lande gebracht werben follte, wo er in 
Zukunft, ohne fid jemals wieder den jtäbtifchen 
Zerftreuungen binzugeben, fein Leben zuzubringen 
gedachte. Wan .hätte biefen Plan auf keine Weife 
mißbilligen Eönnen; aber ad! kaum war bas Ges 
raͤth aus dem Gefellfhaftszimmer in ber Haupt⸗ 
ftadt in die Gemaͤcher des Landhaufes geftellt wor⸗ 
den, fo kehrte die frühere Zäufehung in all ihrer 
Gewalt zuruͤck. Die grünen Ballettänzer, die deb 
Kranken zerrättete Imagination fo lange Zeit mit 
jenem Bimmergeräth in Verbindung gebracht hatte, 
waren wieber ba mit allen ihren Fragen und Ras 
priolen, die anzufehen er fih von Reuem gezwungen 
fühlte, und riefen mit großer Freude, als ob ber 
Leidenbe über ihren Anblick ergoͤtzt fegn ſollte: 
„Hier find wir — hier find wir Ale!“ Der Geis 
ſterſeher war, wenn ich mich des Umſtandes recht 
erinnere, fo betroffen über dieſe Erſcheinung, daß 
er in die Fremde zog, weil er daran verzweifelte, daß in 
irgend einer Gegend Britannien Ihm Schug gegen 
biefes Zimmerballetes täglide Berfolgung werben 
Fönnte.. 
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Es walten Urfachen ob, zu glauben, daß fole 
he Fälle häufig vorfommen, und daß ffe, vielleicht 
nicht nur aus Magenſchwaͤche entfpringen, die durch 
übermäßigen Genuß des Weines ober fonfltiger geiz 
fliger Getränke entſtand, fonbern auch bavon hers 
rühren, daß die Seele nach und nad von einer 
Keine phantaflifher Viſionen endblih ganz beherrfcht 
wird, welches eine Folge der Zrunffülligkeit iſt, fo 
daß der Verſtand des Menfchen glei einem vers 
renkten Gliede fehltritt ober fehlgreift, felbft wenn 
eine ganz andere Urfache die Zerrüttung herbeifuͤhrte. 

Es ift leicht zu vermuthen, daß gewohnte Aufs 
regung mittelft anderer beraufchender GSpecereien, 
ale 3. B. Opium u, dgl., diejenigen, welche biefe ges 
fährlihe Gewohnheit annahmen, gleihen Webeln 
preisgeben. Häufiger Genuß von Salpeteraufloͤ⸗ 
fungen, welche fo ſehr die Sinne angreifen und eis 
nen kurze Zeit bauernden, jedoch ſeltſamen Zuftand 
von Eckſtaſe hervorbringen, erzeugt aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach jene Art von Krankheit. Doc 
giebt es nach der Ausfage von Aerzten noch viele 
andere Urfachen, bie von bemfelben Symptome be: 
gleitet find, fo daß fie den Bliden ber Beidenden 
eingebildete Gefichte vorführen, die außer ihnen Fein 
anderen Menſch wahrzunehmen vermag. Diefe Vers 
folgung von gefpenftifchen Taͤuſchungen findet ſich fo- 
gar bei Perfonen,. benen man keine ausſchweifende 
Ldebensweiſe vorwerfen kann, und mag dann wohl 
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einer Imorbnung im Blutumlaufe ober im Nerven⸗ 
foftem zuzufchreiben feyn. 

Der gelehrte und fcharffinnige Doctor Ferriar 
von Mancheſter war der Erſte, der das Publicum 
Englands mit einer in dieſes Departement gehoͤren⸗ 
den Krankheitögefchichte befannt machte, weiche den 
berähmten ‚Berliner Buchhändler Hrn, Nicolai zum 
Gegenftande hatte. Diefer Mann war nicht bloßer 
Bücherwurm, fondern ein wirktidher Gelehrter und 
befaß den moralifhen Wuth, ber Berliner philofos 
phiſchen Societät einen Bericht feiner Leiden abzus 
legen, die barin beftanden, daß er durch Krankheit 
von einer Reihe gefpenftifher Erfcheinungen ges 
quält ward. Die nähern Umftände dieſes Vorfal⸗ 
led laſſen fih in Kürze angeben, ba fie dem Publi⸗ 
cum ausführlich mitgetheilt und: durch Doctor Fer: 
riar, Doctor Hibbert u. X. die jih auf Dämonolo: 
gie einließen, erläutert worden find. Nicolai führt 
feine Krankheit bis weit zu einer Reihe unangeneb: 
mer Creigniffe zurück, welche ihm zu Anfange des 
Jahres 1791 begegneten. Die Geiftesbedrädung, 
welche durch jene Widerwärtigkeiten ihm verurfacht 
ward, erhielt noch dadurch Zuwachs, daß er es ver: 
nachlaͤſſigte, zu beſtimmten Beitfriften fih zur Ader 
zu laffen, mie er es fonft zu thun gewohnt gewefen 
war. Diefer Zuftand brachte nun die Neigung her: 
vor, Phantasmen zu fehen, welche die Zimmer bes 
gelehrten Buchhändler befuchten ober vielmehr be- 
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wohnten, indem ſie ſich als eine Menge Menſchen 
ihm zeigten, die ſich bewegten und Dieſes oder Je⸗ 
nes thaten, ja ſogar ihn anredeten und mit ihm 
ſprachen. Dieſe Phantome hatten fuͤr die Einbil⸗ 
dungskraft des Viſionaͤrs weder in Anſehen noch 
Rede etwas Widriges, und der Kranke beſaß zu 
große Standhaftigkeit des Geiſtes, als daß er die 
Seſtalten anders denn mit einer Art von Neugier 
betrachtet hätte, indem er von Anfang bjö zu Ende 
feiner Krankheit überzeugt blieb, daß biefe feltfamen 
Erfheinungen nidts als Symptome feines Gefunde 
heitzuftandes waren, fo daß er in keinem Betracht 
fie ald Gegenftände der Vorahnung anſah. Nach 
Verlauf einer gewiſſen Zeit und nad Anwendung 
ärztlicher Hülfe wurden bie Phantome unbeutlicher 
in ihren Umriffen, minder lebhaft in ihren Farben, 
verbleichten gleihfam vor ben Augen bes Kranken 
und verſchwanden endlich ganz und gar. 

Der Vorfall mit Nicolai war ohne allen Zwei⸗ 
fel der, welcher fich mit Vielen ereignet, deren Liebe 
zu den Wiffenfchaften nit im Stande war, ihren 

natuͤrlichen Widerwillen gegen jegliche öffentliche 
Mittheilung der näheren Umflände zu bezwingen, 
bie die Unterfuchung einer fo befondbern Krankheit 
erfordert. Daß dergleichen Uebel aber Statt fan: 
den und oft. fchlimmen Ausgang hatten, iſt wohl 
als gewiß anzunehmen; obgleich keinesweges voraus⸗ 
zufegen iſt, daß das Symptom, weldes für unfere 
3 + 
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vorliegende Abhandlung fo wichtig iſt, jederzeit durch 
die naͤmliche identiſche Urſache erzeugt worden iſt. 

Doctor Hibbert, welcher auf eine fo geiftweiche 
wie pbilofophifhe Weife diefen Gegenftand beleuche 
tete, hat benfelben auch aus dem Gefihtöpuncte der 
Arzneitunde mit einer Gelehrſamkeit unterfucht, auf 
welche wir Teinen Anſpruch machen, und hat babei 
eine Genauigkeit in ber ausfürhrenden Erklärung ge: 
braudt, zu welder unfere oberflächliche Ueberſicht 
feinen Raum geftattet. 

Die Erfcheinung gefpenftifcher Phaͤnomena ift 
von dieſem gelahrten Herrn als zufammentreffend 
mit befonderen Körperleiden gefhildert worden, und 
namentlih macht er darauf aufmerffam, daB das 
Symptom fih nit blos bei ſtarker Vollbluͤtigkeit 
zeigt, wie es der Fall mit dem genannten Berliner 
Buchhändler war, fonbern dag es eben fo oft fich 
bei Schwindfüdhtigen einftellt, häufig mit fieberi: 
fen und entzündungsartigen Krankheiten ſich ver: 
gefellfchaft,, nicht felten bei Sirnentzändungen fich 
aͤußert, auch ber Begleiter eines hoͤchſt aufgereize 
ten Nervenzuſtandes ift, ſich ebenfalls mit ber Hy⸗ 
pochondrie zufammenfindet und enblid fi in eini- 
gen Faͤllen mit der Gicht, in anderen mit den Wir: 
tungen jener Reizbarkeit vereinigt, die durch ver: 
fhiedene Gasarten erzeugt werden, In allen biefen 
Fällen fcheint ein Erankyafter Grad von Reisbarkeit, 
zu weichem jenes Symptom ſich nur zu gern gefellt, 
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vorzuherrſchen, der — zwar nicht nad ärztlicher 
Definition, fondern nur obenhin befhrieben — fo 
siemlih den Charakter der verfchiedenen Arten von 
Krankheiten an ſich tragen dürfte, mit denen ſich 
dies trübfelige Symptom vergefellfchaftet finden 
mag. u. = 

Eine fo fonberbare wie intereffanfe Erläutes 
rung "folder Gombinationen, wie Doctor Hibbert 
zwifchen phantaftifchen Erfcheinungen unwirklicher 
Krankheit von gefährlicher Art aufgeftellt hat, ward 
häufig in Geſellſchaft von dem verftorbenen gelehrs 
ten und talentoollen Doctor Gregory in Edinburgh 
gegeben und, wie mich dünft, bisweilen von ihm 
in feinen öffentlichen Vorleſungen angebradit, Nach 
des Verfaſſers beftem Erinnerungsvermögen lautete 
die Erzählung folgendermaafen: Ein Kranker, 
welchen Dortor Gregory behandelte, ein Mann von 
Range, wie ich glaube, der fi des berühniten 
Arztes Hülfe erbeten hatte, machte folgende außer⸗ 
orbentlihe Beſchreibung feines Buftandes: „Ich bin 
gewohnt,’ fagte er, „um fünf Uhr zu Mittage zu 
fen, und fobalb es ſechs Tchlägt, werde ich von eis 
nem peinlihen Beſuche gequält. Die Thuͤr bes 
Gemaches öffnet fih, ſelbſt wenn ich ſchwach genug 
geweſen war, fie zu verriegeln, welches ich wirklich 
einige Dale gethan habe; eine alte Here, gleich ei⸗ 
nee von denen die auf der Haide von Forres ſpuk⸗ 
ten, tritt mit muͤrriſchem und erzürntem Geſichte 


herein, und Eommt mit jegliher Aeußerung von 
Bohn und Unwillen, etwa fo als affte fie den Hans 
delsmann Abudah im orienralifhen Märchen, gera⸗ 
de auf mich zu, überfällt mi, fagt etwas, jedoch 
fo ſchnell, daß ich fie nicht verftehen kann und ver⸗ 
fest mir dann einen heftigen Schlag mit ihrer Krüc 
de. Sch falle von meinem Stuhle in eine Ohne 
macht, die bald längere bald kuͤrzere Beit währt. 
Der Wiederkehr diefer Erfcheinung bin id, täglich une 
terworfen,” Der Arzt fragte fogleih den Patiene 
ten, ob er jemald Jemanden eingeladen hätte, mit 
ihm zu eſſen? Die Frage ward verneinend beant- 
wortet. Die Beſchaffenheit des Webels, das ihn quaͤ⸗ 
le, fügte der Kranke, fey fo fonderbar und Eönne 
fo leiht der Einbildbung oder gar einer Geiſteszer⸗ 
rüttung zugefchrieben werden, daß er fich geſcheuet 
babe, irgend einem Menfchen Mitteilung davon zu 
machen. „Nun dann,’ verfeste ber Arzt, „fo will 
ih mit Ihrer Erlaubniß heute unter vier Augen 
mit Ihnen zu Mittage effen, und da wollen wir 
doch fehen, ob Ihr boshaftes altes Weib fi in une 
fere Gefeltfhaft wagt.” Der Kranke nahm ben 
Borfchlag mit Hoffnung und Dankbarkeit an, denn 
er hatte eher gefürchtet ausgelaht zu werden, als 
gehofft, Mitleiden zu finden. Man traf bei Zi« 
fhe zufammen, und Doctor Gregory, ber irgend 
ein verſtecktes Rervenübel vermuthete, firengte alle 
feine Unterhaltungdgabe an, die, wie man weiß, fo 
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vielſeitig wie glaͤnzend war, um die Aufmerkſamkeit 
ſeines Gaſtes zu feſſeln und ihn zu verhindern, der 
Annaͤherung des Glockenſchlages der verhaͤngnißvol⸗ 
len ſechſten Stunde zu gedenken, um welche Zeit ber 
Kranke mit ſo großem Schrecken vor ſich hinzuſtar⸗ 
ren pflegte. Sein Vorhaben ſchien ihm beſſer zu 
gelingen, als er es gehofft haben mogte. Die Glos 
de ſchlug, faft ohne daß es von dem Kranken bee 
merkt warb und ber Arzt glaubte ſich fhon ganz 
fiher in feinem Unternehmen, als der Hausherr 
plöslih auffuhr und mit zitternder Stimme aus: 
rief: „Die Here kommt!“ Mit diefen Worten 
fant er, ganz wie er es befchrieben hatte, ohnmäd: 
tig in feinen Seffel zurüd, Der Arzt ließ dem 
Kranken nun eine Ader Öffnen, indem er fi übers 
zeugt hatte, daß die periodifchen Anfälle biefes 
Mannes von beflen Tendenz zum Schlagfluffe her: 
ruͤhrten. 

Das Phantom mit der Kruͤcke war weiter 
nichts als eine Art von jenen Gebilden, welche durch 
die Einbildungskraft derjenigen Krankheit unterge⸗ 
ſchoben werden, die man Ephialtes oder das Alpe 
druͤcken nennt und- bie darin befteht, daß des Krane 
ten zerrüttete Imagination fih im Zraume, bevor 
feine Ohnmacht eintritt, von irgend einem ihm von 
außen kommenden Drude geängftigt glaubt. Der 
Alpgebrüdte fühlt eine ihn faft erflidende Preſſung 
und augenblicklich befchwärt feine Phantafie ein Ge: 
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fpenft herauf, das ihm auf dee Bruſt hockt, Glei⸗ 
cherweiſe ift dabei zu bemerken, baß irgend ein ploͤtz⸗ 
liches Geraͤuſch, welches der Schlummernde hört, 
auch wenn ihn dasſelbe keinesweges erweckt — fo 
auch jede zufällige Berührung feiner Perſon — fich 
augenbiidlid, in feinen Traum verwebt und fidy feis 
ner fortlaufenden Gedankenkette anreihet, auf wels 
be Art biefe Kette auch zufammenhangend feyn mös 
ge; und Nichts ift merfwürdiger ald die Schnelligs 
Seit, mit welcher bie Imagination, gemäß bem von 
der Seele im Traume einmal eingefchlagenen Ideen⸗ 
gange, ſolcher Störung durch eine verbeutlichende 
Erklärung zu Hülfe zu Tommen weiß, felbft wenn 
ihr zu diefem Ende nur ein einziger Augenblick Zeit 
geboten wird. Go geftaltet im Traume 3. B. von 
einem Zweikampfe ber äußere Lauf, welcher viels 
leicht nur das Blinzen eines. Auges ift, zum Losge⸗ 
ben der Piftolen beider Duellanten; fpricht ein Rebs 
ner im Schlafe, fo duͤnkt ber zufällige Laut, den er 
etwa hört, ihn ber Beifallsruf feiner vermeynten 
Zubörerfhaft zu ſeyn; wandert ber Traͤumende 
unter eingebildeten Ruinen umher, fo verwandelt 
ein zufälliges Geraͤuſch ganz anderer Art für ihn _ 
fih in das Herabfallen von einem Theile bed Truͤm⸗ 
merwerkes; kurz: während bed Schlafes wird ein 
Erkl rungsſyſtem mit ſolcher Raſchheit vorgenom⸗ 
men, daß, vorausgeſetzt es ruͤhre das dem Schlaͤfer 
ſich aufdringende Getoͤſe von dem Rufe einer Per⸗ 
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fon ber, die ihn wecken will, fid die Erklärung, 
welche body einige Vorausſetzung oder Unterfcheidung 
erfordern follte, noch eher vollftändig bildet, als 
ein zweiter Ruf bes Weckenden im Stande ift, ben 
Traͤumer ber wahenden Welt und deren Wirklich 
keiten zurüd zu geben. So ſchnell und anſchaulich 
ift im Schlafe die Ideenfolge, daß fie uns an bie 
Bifion des Propheten Mahomet erinnert, in wel 
“er er die Wunder bes Himmels und ber Hölle 
ſah, während das Gefäß mit Waffer, welches um: 
fiel, _alö fein Traumgefiht begann, noch nicht feinen 
Inhalt Hatte ausfließen laſſen, als der Seher zu 
feinem natärlihen Bewußtſeyn zuruͤckkehrte. 

Ein zweiter ebenfalld merfwürdiger Beweis hies 
von warb dem Autor von bem Arzte mitgetheilt, 
unter deflen Behandlung derfelbe Statt fand, wee 
Halb dena auch gewünfcht worden ift, baß der Ra⸗ 
me des Helden biefer fonderbaren Gefhichte vers 
fhwiegen bleiben‘ mögte, Won dem Freunde, ber 
die Thatſache beftätigte, kann ich nur jagen, Daß, 
wenn es mir frei fände, beflen Namen zu nennen, 
fowohl der Rang, ben er unter feinen Amtögenoffen 
bekleidete, wie, feine Gelehrfamkeit ald Arzt und 
Philoſoph zu dem unbebingteften Glauben an beffen 
Mittbeilung auffordern würde, 

: Der bezeichnete Arzt hatte das Gluͤck, zu einem 
jest lange verflorbenen Manne gerufen zu werben, 
‚ber: bei feinen Lebzeiten ein bebeutendes Richteramt 
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bekleidete, welches oft das Eigenthum Anderer ſei⸗ 
ner Aufſicht und Obhuth uͤberantwortete, und der, 
eben weil er ſeinen Wandel der oͤffentlichen Beur⸗ 
theilung vorzugsweiſe blosgeſtellt ſah, ſich als einen 
Mann von ungewoͤhnlicher Standhaftigkeit, geſun⸗ 
dem Verſtande und ſtrenger Redlichkeit kund zu ge⸗ 
ben gewohnt war. Zur Zeit, wo mein Freund ibn 
beſuchte, war er größtentheils auf fein Krankenzim⸗ 
mer befchräntt, lag bisweilen zu Bette, beforgte 
jedoch auch mitunter noch Geſchaͤfte, wobei, wie es 
ſchien, er mit aller ſeiner Seelenkraft thaͤtig war; 
auch bemerkte der ſtrengſte Beobachter in ſolchen 
Augenblicken an dem Benehmen jenes Mannes nicht 
das Mindeſte, das auf krankhaften Geiſtes- oder 
Gemuͤths⸗Zuſtand hätte ſchließen laſſen. Das aͤuße⸗ 
re Symptom ſeines Uebels ließ keine ſchwere oder 
beunruhigende Krankheit fuͤrchten. Allein Mattig⸗ 
keit des Pulſes, Mangel an Eßluſt, ſchwere Ver⸗ 
dauung und beſtaͤndige Niedergeſchlagenheit ſchienen 
ihren Urſprung aus einer verſteckten Urſache zu neh⸗ 


men, die der Patient nicht kund machen wollte. 


Das aͤußere Weſen dieſes Mannes, ſeine Verlegen⸗ 
heit, die er dem Arzte nicht zu verhehlen vermogte, 
ſeine abgebrochenen Reden und der ſichtliche Zwang, 
womit er die Fragen ſeines aͤrztlichen Rathgebers 
beantwortete, vermogten meinen Freund, einen an⸗ 
dern Weg einzuſchlagen, um in ſeinem Erforſchen 
des eigentlichen Uebels ſeines Patienten vorzuruͤcken. 
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Er wendete ſich an die Familie des Kranken, um 
wo moͤglich die Quelle des geheimen Leidens zu ent⸗ 
decken, das am Herzen deſſelben nagte und deſſen 
Lebensblut verzehrte. Die Perſonen, an die er ſich 
wendete, hielten Rath mit einander, fanden jedoch 
kein anderes Reſultat heraus, als daß ſie durchaus 
keinen Grund fuͤr die Leiden zu erforſchen vermog⸗ 
ten, von denen ſie ihren theuern Verwanten ſo ſicht⸗ 
lich ergriffen ſahen. So weit es ihnen kund war 
— und ſie meinten hierin ſich ſchwerlich taͤuſchen zu 
koͤnnen — waren des Kranken buͤrgerliche Angele⸗ 
genheiten in der beſten Ordnung, kein Familien⸗ 
verluſt hatte fuͤr denſelben Statt gefunden, welcher 
dergleichen betruͤbende Folgen, wie an ihm wahrzu⸗ 
nehmen waren, haͤtte erzeugen koͤnnen; keine leiden⸗ 
ſchaftliche Verwickelungen konnten bei des Kranken 
vorgeruͤcktem Alter bei ihm gemuthmaaßt werden⸗ 
und kein Gefuͤhl quaͤlender Reue war im Einklange 
mit ſeinem Charakter zu denken. Der Arzt nahm 
nunmehr Zuflucht zu einer ernſtlichen Ruͤckſprache 
mit dem Kranken ſelbſt, und ſtellte ihm die Thor⸗ 
heit vor, die darin laͤge, ſich lieber einem langſa⸗ 
men und traurigen Hinſterben zu uͤberlaſſen, als die 
Urſache des Leidens, welches ihn verzehrte, offen⸗ 
herzig zu nennen. Beſonders ſtellte er ihm den 
Nachtheil vor, den er ſeinem moraliſchen Rufe da⸗ 
durch zufuͤgte, indem er der boͤſen Welt Anlaß gaͤ⸗ 
be, das Geheimniß von dev. Urſache ſeines Pine 


ſchwindens für fo verbächtig oder gar für fo ſchaͤnd⸗ 
lich zu halten, baß es nicht wohl aufgebedt werden 
Eönnte, indem er auf diefe Weiſe den Seinigen et« 
nen verbäcdtigen, ja entehrten Ramen binterließe 
und fein Andenken mit einer Muthmaaßung von 
Schuld, die ex bei Kebzeiten nicht eingeftanden häte 
te, vorfäglich befleckte. Der Kranke, ber buch dies 
‚fe Art von Aufforderung mehr als buch jede ans 
dere Vorſtellung erfchättert ward, äußerte dem Arzs 
te feinen Entſchluß, demſelben alles frei herausgım 
fagen, was feinen Gefundheitäzuftand .beträfe. Das 
Kranlenzimmer warb nunmehr, nachdem jeder Zeu⸗ 
ge entfernt worben war, verfchloffen, und der Pas 
tient begann feine Ausfage auf folgende MWeife: 

„Richt vefter als ich Eönnen. Sie, theurer 
Freund, davon überzeugt feyn, daß ich unter ber 
Laft einer fuͤrchterlichen Krankheit erliege, die meine 
Lebenskräfte verzehrt; aber eben ſo wenig Tönnen 
Sie die Befchaffenheit meines Uebels und bie Art, 
wie daſſelbe mi bedrüdt, begreifen, alfo wohl 
ſchwerlich baffelbe bei allem Ihrem Eifer und aller 
Ihrer Gefhictichkeit zu heilen im Stande ſeyn.“ — 
— „Es iſt möglich, verfegte der Arzt, „daß mei⸗ 
ne Gefchiektichkeit nicht meinem Wunſche, Ihnen zu 
‚dienen, glei kommen mag, doc hat die Heilkun⸗ 
de manderlei Hülfemittel, wovon: diejenigen, bie 
mit den Kräften derſelben unbefannt find, fich nim: 
mer einen Begriff machen können. Allein besor 





= 


Sie mir offen ifren Zuftand mittheilen, ift es je 
bem Arzte unmöglich zu Jagen, was in meiner oder 
der Heilkunde Macht ftehe oder nicht.“ — „Ich 
Tann Shnen hierauf erwidern,“ fagte der Patient, 
„baß mein Uebel nicht einzig in feiner Art if, denn 
wir tefen von bemfelben in dem berühmten Roman 
ded Le Sage. Sie erinnern fich ohne Zweifel der 
Krankheit, an welcher der Herzog von Dlivarez ger 
ftorben feyn fol?” — „Er ſtarb“ — war bes 
Arztes Antwort — „an der dee, daß ihn eine 
Erſcheinung ängfligte, deren wirklichem Dafeyn er 
teinen Glauben beimaß; dennoch gab er darüber ben 
Geiſt auf, weil jenes eingebilbete Gefpenft ihn bis 
zum Tode quaͤlte.“ — „Ich, mein werther Doc 
tor,“ entgegnete der Kranke, „bin in bemfelden 
Balle, und die Gegenwart ber mich verfolgenden 
Viſion ift fo erfchredend, daß ich mit aller meiner 
Bernunft nicht vermögend bin, die Wirkungen mei⸗ 
ner zerrütteten Einbildungskraft zu bekaͤmpfen, und 
ih fühle, daß ich ala ein Opfer eingebildeten Ues 
bei8 binfterben muß.” Der Arzt hörte mit Beſorg⸗ 
niß die Ausſage des Kranken, vermied jedoch Flüglich 
jeden Wibderfprud gegen die eingenommene Phantar 
fie des Mannes, und drang vermittelft genauer 
Rachfrage in die Befchaffenheit der Erfcheinung, duch 
welche ber Kranke ſich geängftigt fühlte und in bie 
Geihhichte der. Art und Weiſe, auf welche eine fo 
fondexrhare Krankheit fich zum ‚Deren einer Imagi« 
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nation gemacht hatte, die, wie es ſchien, durch ge⸗ 
reifte Verſtandeskraͤfte gegen ſolchen regelloſen An« 
griff haͤtte geſichert ſeyn muͤſſen. Der Kranke er⸗ 
widerte darauf durch die Ausſage, daß die Forts 
ſchritte des Uebels allmaͤhlig geſchahen und anfaͤng⸗ 
lich durchaus keinen ſchrecklichen, ja nicht einmal ei⸗ 
nen unangenehmen Charakter hatten. Um dies deut⸗ 
licher zu machen, ſtattete er folgenden Bericht von 
der Steigerung ſeiner Krankheit ab: 

. „Meine Viſionen,“ ſagte er, „begannen vor 
zwei ober brei Sahren,. wo id) mid von Zeit zu 
Beit durch die Gegenwart einer großen Kate beläs 
fligt fand, welche auf eine Weife kam und wieder 
verfhmwand, bie ich nicht zu nennen weiß, bis mir 
endlih die Wahrheit aufgeswungen ward, daß ich. 
genöthigt wäre, das Gefchöpf Teineswenes als ein 
Hausthier, fondern als ein Hirngefpinft zu betradhs 
ten, welches in meinen erfranften Sehorganen ober 
in meiner zerrütteten Phantafie feine Eriftenz hätte. 
Dabei hatte ich Feinesweges jene entfdiedene Abs 
neigung gegen das Thier, die ein jüngft verftorbes 
ner hochländifcher Gutsbefiger. hegte, indem fein. Ges 
fiht in all den Karben feined eigenen Plaibs fpielte, 
fobald eine Katze, jelbft wenn er diefelbe gar nicht 
erblickte, bei ihm im Zimmer war. Im Gegen⸗ 
theil, ich mogte immer gern Kasen leiden und dul⸗ 
dete daher die Gegenwart meiner. eingebilbeten Bes 
gleiterin mit folhem Gleichmuthe, daß mir bie 
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Anwefenheit bes Thieres faft gleichgültig ward, als 
nad Verlauf weniger Monate die Kage einem Ges 
foenfte bebeutenderer Art Platz machte. Dieß Ges 
fpenft war nichts andere als die Erfcheinung eines 
Kammerdieners oder Lakeien. Diefe in Liverei ge. 
kleidete Perfon, mit Spishut und Degen und ger 
filter Weſte, fchlüpfte neben mir bin und her, ih 
mochte in meinem Haufe oder in ber Wohnung Anz 
derer feyn, flieg vor mir die Treppen hinan, als 
wollte fie mih im Gefellfhaftszimmer anmelden, 
ſchien auch bisweilen fidy in die Geſellſchaft felvft du 
mifchen, obwohl ich mid, binlänglich überzeugte, dag 
diefe nichts von der Anwefenheit des gefpenftifchen 
Dieners wußte, fondern daß mir allein die eingebils 
deten Ehrenbezeugungen kund waren, welches bie: 
ſes phantaftifche Wefen mir zu erweifen fo bereit: 
willig ſchien. Diefe Berrüttung meiner Einbildungsr 
kraft machte noch nicht fonderlich tiefen Eindrud auf 
mid, obgleich fie mich: zu Bedenklichkeiten über meir 
nen Gefundheitszuftand leitete und mir bisweilen 
den Gedanken erweckte, meine Verſtandeskraͤfte koͤnn⸗ 
ten dadurch angegriffen werden. Doch biefe Ge: 
ftaltung meiner Krankheit hatte ebenfalls ihre ihr 
angewiefene Dauer. Nach Verlauf von abermals et 
lichen. Monaten warb das Phantom bes Lakeien 
nicht mehr von mir gefeben, allein an deffen Stelle- 
trat ein ben. Augen eben fo fürchterlihes wie für 
die Imagination vollends zerſtoͤrendes Geſicht, das 
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tm nichts anderem beitand, als in ber Geftalt des 
Todes felbfts denn es war bie Erfheinung eines 
GSkelettes. Allein oder unter Menſchen,“ fuhr der 
unglüdtihe Kranke fort: , überall verfolgt mid) die⸗ 
ſes Phantom, und verläßt mich keinen Augenblick, 
Vergebend ſpreche id mir zu hundert Malen vor, 
daß es nichts Wirktihes, fondern nur ein Gebilde 
meiner Erankhaft aufgeregten Imagination und zere 
ftörten Sehorgane iſt. Was nüsen aud) folhe Ber 
tradytungen , fo lange dad Sinnbild und die Weis⸗ 
fagung der Sterblichkeit leibhaftig vor meinen Aus 
gen fteht und fo lange ih, wenn auch nur in meis 
ner Einbildung, einen Begleiter fpüre, der auf ge: 
fpenftifhe Weife einen Schrecken einflößenden Be⸗ 
wohner des Grabes vorftellt, während ich noch auf 
Erben athme? Wiſſenſchaft, Philofophie, die Reli⸗ 
gion ſelbſt Hat nicht Heilung ſolchen Uebels, und id 
fühle es nur zu tief, daß ich ats das Opfer einer 
fo düftern Krankheit fallen muß, obwohl ich nicht 
den mindeften Glauben an bas wirkliche Vorhanden⸗ 
feyn bes Phantomes hege, das durch folhe Kranke 
heit vor mich hingeftellt wird.” 

Dem Arzte war es betrübend, aus biefen Mits 
theilungen wahrzunehmen, wie veft biefe eingebilde⸗ 
te Erſcheinung fih der Imagination feines Patiens 
ten eingeprägt hatte. Mit vielem Scharffinn er: 
forfhhte er nun von dem Kranken, der eben im Bets 
te lag, bie nähern Umflünde bes Erſcheinens jenes 
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Gebildes, wobei er hoffte, den Patienten als verftan- 
digen Dann, deſſen Bernunft durchaus unbetheiligt 
zu ſeyn fhien, in ſolche Wiberfprücde und Unhalt⸗ 
barkeiten zu verwideln, daß er dadurch die phan: 
toftifhe Krankheit, melde fo entſetlich in ihren 
Wirkungen war, aus bem Felde fchlagen mögte. 
„Dies Skelett fcheint alfo immer ‚vor Ihren Bli⸗ 
den zu ſtehen?“ fragte der Arzt. „Es .ift mein 
unfeliges Geſchick,“ erwiderte der Leidende, „es 
fortwährend zu ſehen.“ — „So ift es alfo," fuhr 
ber Medicus fort, ‚auch jest Ihrer Imagination 
gegenwärtig? Und in weldher Gegend bes Zimmers 
meynen Sie die Erfheinung wahrzunehmen?" — 
„Unmittelbar zu Füßen meines Bettes,“ verfehte 
der Kranke, „wo es ben Raum zwifchen Bettgeftell 
und Vorhang einnimmt  — „Sie fagen, Sie ſpuͤ⸗ 
ren bie Taͤuſchung,“ entgegnete der Arzt: ‚Sind 
Sie flandhaft genug, fih von dieſer Wahrheit zu 
überzeugen? Befisen Sie hinlänglihen Muth, auf: 
äuftehen, um felbft die Stelle einzunehmen, auf wel: 
cher Ihrer Meynung nad) bas Gefpenft ftcht, um ſich 
auf ſolche Weife von der Zäufchung, in der Sie be: 
fangen find, zu überzeugen?” Der arme Leidende 
feufzte und fihättelte verneinend den Kopf. „Nun,“ 
fogte ber Arzt, „fo wollen wir das Experiment auf 
andere Weiſe verſuchen.“ Demzufolge ‚fand er von 
feinem Stuhle neben dem Bette auf, ſtellte fi an 
den Ort, ber der Beſchreibung bes Kranken nad) 
4 
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von dem Skelett eingenommen war und fragte, - ob 
das Geſpenſt noch ſichtbar wäre? „Nicht ganz fo 
wie vorhin,’ verfeste ber Patient, „weil Sie zwi: 
fhen mir. und ihm ſtehen, aber ich fehe beutlich, wie 
- fein Schädel mir über Ihre Schulter weg entgegen 
grinſet.“ 

Der Heilkuͤnſtler ſtutzte trotz aller Philoſophie 
ein Weilchen, als er eine ſo entſchiedene und ge⸗ 
naue Antwort erhielt, durch welche er erkennen 
mußte, wie uͤberaus nahe er ſich dem Phantome 
befand. Er nahm zu andern Heilmethoden Zuflucht, 
jedoch immer nur mit unerheblichem Erfolge. Der 
Patient verſank tiefer und tiefer in Niedergeſchla⸗ 
genheit und ſtarb endlich in jener Seelenbetruͤbniß, 
in welcher er die letzten Monate ſeines Lebens un⸗ 
unterbrochen zugebracht hatte; und fein Fall bleibt 
ein trauriges Beifpiel, welche Gewalt die Imagi⸗ 
nation bat, den Leib feibft dann zu tödten, wenn 
ihre phantaftifchen Schredien nicht vermögen, bie 
Vernunft Derer zu zerflören, bie unglücklich genug 
find, unter folden Gindrücden leiden zu müffen. 
Unfer Kranker erlag ganz und gar feinem Uebel, 
und da die näheren Umftände feiner. feltfamen Krank: 
heit nicht unenthällt blieben, verlor er keineswegs 
durch fein Leiden und feinen Tod den wohlerwors 
benen Ruf eines verftändigen und vechtfchaffenen 
Mannes; einen Ruf, den er während feines ganzen 
Lebenslaufes behauptet en 
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Rachdem wir dieſe beiden merkwuͤrdigen Bei⸗ 
ſpiele der Reihe von aͤhnlichen Thatſachen, welche 
Ferriar, Hibbert und andere Schriftſteller anfuͤhr⸗ 
ten, die in neuerer Zeit dieſen Gegenſtand behan⸗ 

beiten, hinzugefügt haben, Tann, unſerer Meynung 
nad, wenig Zweifel an der Vorausſetzung obwal: 
ten, daß aus verfhiedenen Urfachen die Äußeren 
Sinne fo zerrüttet werben Tönnen, baß fie der Seele 
falſche Vorftellungen überliefern, und daß in ſolchen 
Fallen Leute im buchftäblihen Sinne bes Wortes 
wirklich dergleichen nichtige und irrige Geftalten fee 
ben, wirklich eingebildete Zöne hören, die im pri: 
mitiven Zujtande der menſchlichen Gefellfhaft na⸗ 
türlicy genug der Wirkung von Dämonen oder koͤr⸗ 
perlofen Geiſtern zugefhrieben worden find, In 
folhen unglüdlihen Fällen befindet ſich, geiftig bes 
trachtet, der Patient in der Lage eines Generals, 
deffen Gmifjäre von dem Feinde beftochen wurden, 
und der fid deshalb der fchwierigeu und mißlichen 
Aufgabe unterziehen muß, durch eigne Nachforſchung 
die Wahrfcheinlichkeit der ihm zufommenden Bes 
richte, die zu unhaltbar find, als daß ihnen unbee 
dinge Glauben beigemeffen werben Eönnte, zu prü: 
fen und zu erwägen, 

Doc, ift zu diefer Vorausſetzung ein bemerkens⸗ 
werther Zuſatz zu maden. Die nämlide Gattung 
von organifcher Berrüttung, welche ben Gegenftand 
unferer eben gegebenen Erzaͤhlung von den nad) ein: 

A * 
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anber fi gezeigten Erſcheinungen einer Katze, ei: 
nes Lakeien und eines ſchreckenden Skelettes bar: 
ſtellte, mag für eine kurze Zeit, oder vielmehr nur 
für Augenblidie vecht wohl die Sehkraft von Men⸗ 
ſchen ergreifen, die fonft keinesweges krank an den 
Augen find, Voruͤbereilenbe Taͤuſchungen bieten fi 
gar wohl Leuten von Hellem Verſtande und guter 
Erziedung dar, allein bei diefen führen fie zur Un: 
terfuhungsanftellung, und fobald ihre Beſchaffen⸗ 
heit auf diefem Wege enthüllt worden ift, tritt das 
Wirkliche an ben Plas irriger Worftellung, Se: 
doch in unmwiffenden Zeiten mogten jene Beifpiele, 

wo irgend ein Gegenſtand entweder durch eine ver 
Lehrte Thaͤtigkeit der Außern Sinne ober burd bie 
Imagination oder auch durch beide gemeinfchaftlich 
trrig dargeftellt warb, es fey dieſes nun während 
‚längerer ober Türzerer Zeit geichehen, gar wohl als 
unmittelbarer Beweis einer übernatürlichen Erſchei⸗ 
nung angenommen werden; und folcher Beweis ift 
um fo ſchwieriger zu beftreiten, wenn das Phantom 
wirklich von einem Manne voh Geiſt und Bildung 
gefehen ward, ber vieleicht, eben weil er nit an 
übernatürliche Erſcheinungen glaubte, ſich weder 
Zeit nahm noch Muͤhe gab, den erſten Eindruck, 
den er erlitt, zu beſeitigen. Dieſe Art von Taͤu⸗ 
ſchung iſt fo häufig, daß einer der größten Dichter 
der Zeptzeit auf die Frage einer Dame, ob er ah 
Geiſter glaubte, die Antwort: gab: ‚Rein, "Ma: 
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bame, denn ich felbft babe ihren zu viele gefe: 
ben.’ j 

Ich will zwei hierher gehörende Beiſpiele mit: 
theilen, an deren Zuperläffigkeit nicht ber minbefte 
Zweifel haften kann, 

Das erfle wird die Grfcheinung des Hrn. Maue 
pertuis berühren, bie fich einem Kollegen des ges 
sannten Gelehrten in der Zöniglichen Sorietät zu 
Berlin zeigte, 

Diefed außerordentliche Ereigniß erſchien in ben 
Verhandlungen der Soeietät, und wird von Hrn. 
Zhibault in beffen Erinnerungen an Friedrich den 
Großen und den Berliner Hof beflätigt, Es if 
uöthig, die Bemerkung vorauszufhiden, daß Hr. 
Gleditſch, dem ber Worfall begegnete, ein Botanis 
ter von Bedeutung, - dabei Profeflor der Naturphi- 
loſophie in Berlin und allgemein als ein ernfter 
und fchlihter Mann von hefonnenem Charakter be: 
fannt war. 

Kurze Zeit nad) dem Tode des Hrn. Maupere 
tuis *), als Hr. Gleditſch gendthigt war, durch ben 
Baal zu gehen, in weldem bie Acabemie ihre 
Sitzungen hielt, indem er in bem Raturalienkabi- 

* Diefer Mann war lange Zeit Prafident der Berliner 
Academie, und wurde fehr von Friedrich II. begüns 
Bigt,, bis der Spott Voltaire's ihn ſtürzte. Mauper⸗ 
tuis 309 in einer Art von Ungnade in fein Geburtss 


land, die Schweiz, zurück, wo er bald nachher ſtarb. 
Aum. d. Autors. 
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nette, welches unter ſeiner Aufſicht ſtand, einige 
Anordnun en zu treffen hatte, die er gern am 
Donnerstage vor den nädften Sitzungen beſeitigt 
wuͤnſchte, bemerkte ex bei feinem Eintreten die aufs 
recht ſtehende Geftalt bes Hrn. Maupertuis in der 
erften linE3 von ihm liegenden BZimmerede, Die 
Geſtalt heftete den BI auf ihn, Es war drei 
Uhr Nachmittags, Der Profeffor der Naturphilos 
ſophie war mit der Phyſik zu wohl vertraut, als 
dag es ihm hätte einfallen Tönnen, daß fein ehe⸗ 
malig:r Präfident, der zu Baſel in den Armen ber 
Familie Bernouillie ftarb, hätte in Perfon nad) 
Berlin zuruͤckkehren können. Er betrachtete die Er: 
fiheinung nicht anders als wie ein Phantom, daß 
durch eine augenblicdliche Zerrüttung feiner eigenen 
Sehorgane entftanden wäre. Ohne fih länger bei 
der Erſcheinung aufzuhalten, als nöthig war, fi 
von ihrer für ihn wirklichen Sichtbarkeit zu übers 
zeugen, ging Hr. Gleditſch an fein Gefchäft, er- 
zählte jeboch nachher feinen Eelfegen von der gehabe 
ten Viſion, und verfiherte babei, daß biefelbe fo 
erkennbar und deutlich gewefen fey, als die wirl: 
liche Perfon des Hrn, Maupertuis diefelbe je hätte 
vorftellen koͤnnen. Wenn man fi) daran erinnert, 
dag Hr. Maupertuis fern von Berlin, dem ehema⸗ 
ligen Schauplatze feiner Zriumphe flarb, daß er 
durch den fprudelnden Spott Voltaires geſtuͤrzt und 
aus ber Gunft Königs Friedrih, dem Lächerlichkeit 
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ſo viel wie Unwuͤrde galt, vertrieben ward, ſo koͤn⸗ 
nen wir uns kaum uͤber die Imagination eines 
Mannes von phyſikaliſcher Gelehrſamkeit wundern, 
wenn fie dad Schattenbild des fernen Collegen und 
ehemaligen Borftandes in den Saat ber ehemali: 
gen Thaͤtigkeit deſſelben hervorzaubert. 
Der gelaffene Profeffor der Naturphilofophie. 
trieb indeſſen feine Nahforfhung Betreffö der wahr: 
genommenen Erſcheinung Teineswegs fo weit, wie 
jener tapfere Kriegemann, aus befien Munde ein 
vertrauter Freund bes Autors die folgenden Um: 
ſtaͤnde eines ähnlichen Vorfalles mitgetheilt exhielt:. 

Gapitäin E*** war in Britannien geboren, 
jeboch bei einer trifchen Brigade erzogen worden. 
Er war ein Dann von dem entfchloffenften Muthe, 
den er bei etlihen ungemöhnlid) nerzweifelten Ge: 
tegenheiten in dem erften Sahre der franzöfifchen 
Revolution, während welcher Zeit er von dem koͤ⸗ 
niglihen Haufe in hoͤchſt gefährlihen Aufträgen ger 
brauht warb, an den Zag legte. Nach des Koͤ⸗ 
nigs Tode ging E***. nach England und hier war 
ed, wo ſich Folgendes ereignete, 

Kapitän E***, war Katholil, und lag — min: 
beftens in feinen Stunden der Widerwärtigleit — 
den Pflichten feiner Religion getreulih ob. Bein 
Beichtvater war ein Geiftliher, der ald Kaplan 
hei einem Manne von Range im weftlihen Theile 
von England und etwa vier (emgL) Meilen von 
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den Orte wohnte, an welchem unſer Capitaͤn ſich 
aufhielt. As 6* *. eines Morgens hinüber ritt, 
feinen Seelſorger zu beſuchen, fand er dieſen an el⸗ 
nem fehr gefährlichen Uebel darnieber Tiegend. Mit 
großer Betruͤbniß und banger Borge für bad Leben 
feines Freundes, ſchied er von diefem, und fein bee 
wegtes Gemüth erweckte ibm manche fchmerzliche 
und wnangenehme Erinnerung Bis zur Stunde 
des Schlafengehens mit dergleihen Gedanken bes 
fhäftigt fab E***,, ale er zu Bette gehen wollte, 
zu feinem Erflaunen mitten in feinem Schlaflabie 
nett die Geſtalt feines fern von ihm krank Iiegene 
den Beichtvaters. Er rebete diefelbe an, erhielt 
aber keine Antwort — rur feine Augen wurden vor 
der Erfcheinung berührt. Gntfchloffen die Sache 
wo möglich zu ergründen, trat @***, dem Phan⸗ 
teme näher, doc wid, biefes in bem Maaße, wie 
er folhes that, vor ihm zurüd, Auf diefe Weife 
verfolgte er es rund. um bad Bett, worauf es 
fhien, fih in einen Lehnftuhl niederzulaffen unb 
baferbft in figsenber Stellung zu verharren. Um fich 
völlig von der Befchaffenheit der Erfcheinung zu 
vergewiflern, feste ber Kriegsmann fich jest ſelbſt 
auf jenen Lehnftupl umd überzeugte ſich fo ohne alle 
Trage, daß das Ganze nichts als Zäufhung wars 
geftand jedoch, daß wenn fein Freund zu eben je 
ner Stunde geftorben wäre, er nit gewußt haben 
wärbe, was er aus ber Etſcheinung hätte machen 
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follen. Da der Seelforger jedoch genas und alfo 
nach Doctor Johnſon's Redeweife „nichts aus ber 
Sache ward,’ fo blieb ber Vorfall nur in.fo fern 
mertwärbig, als baraus abzunehmen ift, daß ſo⸗ 
gar Männer von ben flärkften Nerven nicht unbedingt 
von, dergleichen Taͤuſchungen ausgeſchloſſen find *). 





*) Der Freund, durch deſſen Mittheilung ich diefe Erzäh⸗ 
Iung der erften Ausgabe diefer Briefe einſchaitete, bee 
ſchenkte mich mit folgenden ergänzenden Bemerfungen: 

„Sie baben meiner Gefchichte vom Capitän Elifferd 
nicht völliges Recht widerfahren lafen. Nachdem der 
Eapitän, mit den Worten Ihres ruhmmwürdigen Sohn 
zu reden: „eines Geiftes Muth erprobt hatte,’ indem 
er fi auf den Schooß des. MBeiftes feste, entfteidete 
er fih, während nunmehr das Geſpenſt vor ihm ſtand. 
Ars Kr. Elifford fi) nun erhob, wid) der Geift vor 
ihm zurüd, und fchlüpfte endlich Hinter den Vorhäu⸗ 
sen in dab Bett, in welches Etifford ihm folgte. — 
Elifford war ein fonderbarer Mann, ehvas fanatiſch 
in feinen Religionsbegriffen, wiewohl ein gelebrter 
THeofog. Dabei war er ein gutherziaer Philoſoph, 
ein erfadrner Ebemiker und ein leidenichaftlicher Rin⸗ 
ger nad) Kenntniſſen aller Urt, welches Lebtere ibn 
fogar einmal vermogte , den Richter Buller in deſſen 
Bezirk ats Amtsgehütfe su benleiten. Was feine Nette 
ven anlamgte, fa bat es nimmer einen Mann ohne 
Surdt und ohne Schwäche gegeben (die feines Fana⸗ 
tismus ausgenommen), wenn Elifford es nicht war. 
Er war eine Art von Talus, 


“An yron man .... 
—— made of gron mould. „(Fairy Queen.) 
rin eh’rner Dan 
eek es aus e Prnem ‚Stof geformt.” (Die 
— dniginn 


nn d. Autork. 
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Eine andere Taͤuſchung von aͤhnlicher Beſchaf⸗ 
fenheit ebenfalld als Thatſache mitzutpeilen, ift und 
erlaubt, obgleich wir gewiffer Gründe halber bie 
Namen der dabei betheiligten Perfonen verſchwei⸗ 
gen muͤſſen. 

Nicht lange nach dem Hinſcheiden eines ruhm⸗ 
vollen Dichters, der bei Lebzeiten eine hohe Stel⸗ 
lung in den Augen des Publicums einnahm, ward 
ein gelehrter Freund, dem der Verſtorbene genau 
bekannt geweſen war, veranlaßt, waͤhrend der Daͤm⸗ 
merung eines Herbſtabends einige der oͤffentlichen 
Blaͤtter durchzuſehen, die das Naͤhere uͤber die Ge⸗ 
wohnheiten und Anſichten des ausgezeichneten In⸗ 
dividuums mittheilten, welches nunmehr nicht mehr 
am Leben war. Da der Leſer des Verſtorbenen 
Vertrauen in hohem Grade beſeſſen hatte, fo ins 
tereſſirten ihn die Blaͤtter ganz beſonders, und 
zwar um ſo mehr, weil ſie Thatſachen enthielten, 
die auf ihn und etliche andere Freunde des Todten 
Bezug hatten. Ein Beſuchender, der zugegen war, 
ward ebenfalls zum Leſen vermogt. Das Zimmer, 
in welchem beide Maͤnner ſaßen, fuͤhrte in einen 
Vorſaal, der mit Waffen, Fellen von wilden Thie⸗ 
ren und dergleichen Gegenſtaͤnden ziemlich phanta⸗ 
ftifh Herausgepust war, Als nun ber gelehrte 
Sreund, von dem ich erzähle, fein Blatt nieberges 
legt unb in die Halle gefhritten war, durch welche 
ber Mond zu feheinen begann, erblickte er rechts 


vor fih in aufrechter Stellung das getreue Abbild 
feines verftorbenen Freundes, an melden er eben 
auf fo lebhafte Weife erinnert worden war. Er 
ftand einen einzigen Augenblick fi, als wollte er 
die wunderfame Genauigkeit auffaffen, mit welcher 
die Phantafie feinen finnlihen Augen die Eigen 
thümlichkeit der Kleidung und der Beftalt des ruhm⸗ 
gekroͤnten Dichters vorgeführt hatte. Da er fih 
jedoch überzeugt hielt, daß es Zäufhung war, 
fühlte er weiter keine Betroffenheit als bie über 
die außerordentlihe Aehnlichleit des Phantafiebil: 
des mit dem verftorbenen Urbilde deſſelben; er ſchritt 
auf die Geftalt zu, bie fih, fo wie er fih näherte, 
in die verfchiedenen Stoffe auflöfete, aus welchen 
fie zufammengefest war, Diefe beftanden aus nichts 
Anderem , ald aus einem Sesfchirme, ber, wie es 
in dem Borfaal eines Landhaufes gewöhnlich bee 
Kal zu ſeyn pflegt, mit Oberröden, Shawls, 
Mänteln und dergleihen Gegenftänden behängt war. 
Der Viftondr Tehrte nun zu dem Orte zuruͤck, von 
weldhem aus er das Trugbild erblickt hatte, und 
bemühete fi aus allen Kräften jenes fo auffallend 
ähnlihe Phantom wieder hervorzurufenz doch dies 
ging über feine Fähigkeit, fo daß er, ber die Ere 


fheinung wirklich gefehen, oder vielmehr, deſſen 
aufgeregte Gemüthäftimmung bdiefelbe hatte entſte⸗ 


ben Taffen, nichts weiter vermogte, ald in dad Zim⸗ 
mer zurüd zu gehen, und dem bort gebliebenen 
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Freunde zu erzaͤhlen, unter welcher außerordentli⸗ 
chen Taͤuſchung er einen Augenblick lang gerungen 
hatte. 

Es iſt alle Urſache vorhanden, zu glauben, 
daß Beiſpiele dieſer Art haͤufig bei Leuten von ei⸗ 
ner gewiſſen Gemuͤthsbeſchaffenheit vorkommen; und 
ereignen ſich ſolche in einer zuruͤckgeſchobenen Periode 
der menſchlichen Geſellſchaft, ſo iſt es faſt fuͤr ge⸗ 
wiß anzunehmen, daß fie als wirkliche uͤbernatuͤr⸗ 
liche Erſcheinungen angeſehen werden. Sie weichen 
von denen des Buchhaͤndlers Nicolai und anderen 
fruͤher erwaͤhnten ab, weil ſie nur von kurzer Dauer 
ſind und keine gewohnte oder beſtaͤndige Zerruͤttung 
des Geſundheitsſyſtems vorausſetzen laſſen. Die 
Erſcheinung des Hrn. Maupertuis vor ben Augen 
des Profeffor Glebitfch, die, welche Capitaͤn GE ***., 
von feinem Beichtuater ſah, und bie, welde ber 
Freund des verftorbenen Dichters. erblickte, find yon 
der zulegt angeregten Beſchaffenheit. Sie haben 
mit jenen bie Aebnlichkeit, die, wie man wohl fas 
gen mag, ein plöslicher und vorübergehender Fie⸗ 
berfchauer mit einer ernfthaften Fieberkrankheit bat. 
Allein eben aus diefem Grunde ift es um fo ſchwe⸗ 
ter, folhe momentanen Eindrüde zu ihrer wirklis 
hen Sphäre optifher Taͤuſchungen zurüdzuführen, 
weil fie weit eher und mehr mit unfern Ideen von 
Winken aus einer zulünftigen Welt übereinflimmen, 
ala diejenigen Eindruͤcke es than, bie durch Stun⸗ 
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den, Monden und Tage fortwährende Viſionen her: 
vorgerufen werden, indem dieſe letzteren Gelegen⸗ 
beiten darbieten, aus anderen Umftänden zu erfens 
nen, baß das Symptom durch einen zerftörten Ge: 
fundheitszuftand erzeugt wird. 

Bevor wir biefe Bemerkungen über bie Taͤu⸗ 
fhungen der Sinne fließen, müffen wir zu be 
denken geben, daß das Auge das vorzüglichite Werk: 
zeug ift, unferer Seele das Erfcheinen von Ob: 
jecten außer uns vorzuführen, und daß, wenn die 
Sehorgane, für längere oder Türzere Zeit, in nie: 
derem ober höhererm Grabe geſchwaͤcht worden, bie 
Mißgeftaltung der Gegenftände des Geſichts befon- 
ders geeignet ift, mit ſolchen Taͤuſchungen zu endf: 
‘gen, wie die waren, von benen wir erzählten. 
Doch find, nad) Maafgabe ihrer Kähigkeit dazu, 
‘auch die Übrigen Sinne ober beren Werkzeuge, fo 
in ihrem Bereiche ,- wie bie Sehkraft in dem ihris 
gen, ebenfalld im Stande‘, falfche oder zmeifelhafte 
Eindräde aufzunehmen, welche irre führen, anftatt 
denjenigen zu belehren, dem fie dargeboten werben. 

&o werben wir hinfichtlich des Ohrs, als des 
nad) dem Auge wichtigften Organs, vielfältig durch 
foihe Klänge getaͤuſcht, bie wir unvollkommen auf: 
nehmen und irrthuͤmlich deuten, Aus ben falfchen 
Eindrüden, bie dieſes Organ aufnimmt, ergeben 
ſich Folgen, gleich benen, welche durch irrige Be: 
richte der Sehorgane erzeugt werben. Eine ganze 
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Klaffe von abergläubifhen Wahrnehmungen entſteht 


aus unklarem und unvolllommenem Hören und be= 
gründet fid auf daſſelbe. Dem aufgeregter und 
unvollfommenen Buftande des Gehöres verdanken wir 
die Erijtenz bdeffen, was Milton in erhabenen Wor⸗ 
ten nennt: 


„The airy tongues that syllable men’s names, 
On shores, in deserts sands and wildernesses.“ *) 


Dergleichen wird fo natüirlihe Urfache zur Bes 
rubigung für und, daß wir nicht bereitwilliger mit 
Robifon Cruſoe's Gemüthiftimmung fympatyifiren, 
‚wenn er bie Fußſtapfen jenes Wilden im Sande er: 

blickt, ald wenn er fi dadurch aus dem Schlafe 
geweckt glaubt, weil Semand feinen Namen auf der 
einfamen Inſel ruft, auf welder fi doch Fein 
Menfh außer dem ſchiffbruͤchigen Seemann befand. 
‚Aus der Reihe von abergläubifken Negriffen, die 
von ben Unvollflommenheiten des Gehörs herrühren, 
mögen wir jenen eingebildeten Aufruf hervorheben, 
den die Bewohner der Hebriden als ein ficheres 
Zeichen herannahenden Eeſchickes auffafjeten. Die 
Stimme irgend eines Abwefenden, ober wahrfcheins 
lich eines verftorbenen Verwandten, ward in fol 





e) ‚Die Inftg’en Zungen, die da Namen flüftern 
Am Strand, auf wüflen Sand und in der ABildnif, 
Der Ueberf. 





hen Fällen gehört, wie fie ben Namen Deſſen 
rief, dem der Zuruf gelten ſollte. Manchmal ver: 
Fündete ber Iuftige Rufer baldigen Tod; ein ander 
res Mal war es nicht ungewöhnlih, daß ber in 
feiner Eimbildung blos mit feinem Namen Angeru: 
fene in Folge ſolches Rufes ſtarb; und eben fo 
fhwindet hin und flirbt der Neger, ber unter den 
Bann des Obi-Weibes gerathen, oder der Cambro⸗ 
Britannier, deſſen Namen mit ben. gewöhnlichen 
Geremonien, die ihn ben höllifchen Göttern über: 
antworten, in ben berüchtigten Brunnen der Ber: 
dammniß geworfen worben if. Es mag aud) hier 
angemerkt werben, baß Doctor Johnſon es lebend- 
länglich nicht vergeffen fonnte, wie er bei Deffnung 
der Thür feines Vorlefungsfaales. die Etimme fei: 
ner Mutter, die damals viele Meilen weit von ihm 
entfernt lebte, ihn bei feinem Namen rufen hörtez 
und es feheint beinahe, als habe es ihn verdroffen, 
daß kein Ergebniß von Bedeutung einem fo ent 
ſchieden übernatürlihem Rufe folgte. Es ift uns 
nöthig, länger bei diefer Art von Taͤuſchungen durch 
das Ohr zu verweilen, indem die meiften Menfchen 
fih erinnern werben, "dergleichen felbft gehabt zu 
haben. Folgendes Beifpiel mag hier noch Plag fine 
den, um zu zeigen, bei welchen unbedeutenden Wer: 
anlaffungen das Gehör des Menfchen getäufcht wer: 
den kann. Dee Autor des vorliegenden Werkes 
fpagierte vor etwa zweien Jahren in einer wilden 
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und einſamen Gegend mit. einem jungen Freunde, 
der an dem Uebel ber Harthörigkeit litt, als er 
ein Getöfe vernahm, welches dem fernen Gebell 
einer Koppel Jagdhunde glich, und fi oft unter: 
brach, um von Meuem zu erjchallen. Da es zur 
Sommerszeit war, begriff ber Härer nad kurzem 
Rachdenken, baß jenes Betöfe unmöglid wirkliches 


Bellen von Jagdhunden feyn Tonnte, doch vernahm 


fein Ohr immer wieder. das nämlihe Geraͤuſch. 
Er rief feine beiden Hunde, bie den Spatiergaͤn⸗ 
gern folgten, herbei, Diefe kamen ruhig hervor 
and gaben dadurch deutlich Fund, daß ihre Ohren 
nichts von dem Bebell erfuhren, bas ihr Kerr hat: 
te; fo daß diefer nicht unterlafien konnte, feinen 
Begleiter mit den Worten anzureden: „Es thut 
mir jegt zwiefach leid um Ihre Harthärigkeit, benm 
ic hätte gegenwärtig Gelegenheit, Sie den wilden 
Zäger hören zu laſſen.“ Da der junge Mam fich 
eines Hörröhrs bediente, nahm er bies von feiner 


Hüfte, und in bemfelben Augenblicke erklärte ſich 


aud) das geheimnißvolle Phänomen. Das vermeyn- 
te ferne Gebell war der Wirklichkeit nah nichts 
anders, als das Singen des Windes in bem In⸗ 
ſtrumente, deſſen fi) der Süngling bediente, daß 
jedod, bisher dem Älteren Freunde noch nie derglei⸗ 
chen Zöne zu hören gegeben hatte, 

Es ift kaum nöthig hinzuzufügen, daß ber 
höchft einbilderiſche Aberglaube von dem wilden Jaͤ⸗ 





EEE 


ner in Deutſchland feinen Urſprung aus ber mädı: 
tigen Zäufhung herzuteiten hat, bie durch irriges 
Hören hervorgebracht wird, welches fehr leicht da 
gefhehen Tann, wo finftere Tpalfcyluchten und une 
gebahnte Wälder undeutlihe Klänge erſchallen laſ⸗ 
fen. Derſelbe Schlüffel bietet fi auch zu dem vers 
wandten fchottifhen Glauben dar, den ber namen: 
lofe Verfaffer der ‚„„Klbania’’ *) in folgenden Wor: 
ten fo ſchoͤn verfinnlicht : 


„Dort eo von je die flohen Thanes von Roß 
Eid fhhaarten mit den Elans und hurt'gen Knechten 
Den flinfen Hirſch und giergen Wolf zu weden, 
Da bört man oft zur Nadıtzeit wie um Mittag 
Schwach im Beginn, doc) immer lauter jchriliend 
Der Zäger Ruf und das Gebell der Rüden 
Und das Gefreifd) der Hörner weit bin hallend. 
Stets wird verworr’ner dies Getös, die Lüfte 





2) Die „Albania ift in ihrer Driginal: Folio: Ausgabe 
fo außerordentlich felten, dan ich außer dem zu Anfang 
des vorigen Sahrbunderts beiorgten Abdruck, den ich 
feibft beſitze, nur nocd einen einzigen davon geſeben 
babe, weicher dem liebenswürdigen und. geiftreihen 

Doctor Beattin gehörte. Es ward davon durch mei— 
nen verfiorbenen Freund Doctor Lenden im einem klei⸗ 
nen Bande, betitelt: „Scottish. Deseriptive Poems' 
(Schottiſche beichreibende Gedichte) eine neue Ausgabe 
beforgt. Das Gedicht „Albania“ enthält aufer der 
oden angeführten Stelle noch manche bochverdiente 
Schilderung. 

Anmerk. d. Autors. 
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Erdroͤhnen lauter vom Geſchrei und vom Geſchwirre 
Der wilden Hatz, vom Augſtgeächz' des Rehhocks, 
Den gier'ge Hunde zerr'n, vom Ruf der Knechte, 
Von Roſſen, die den hohlen Hügel ſtampfen. 

Da ſteht verdust im Thal die bange Hindinn 

- Und fcheut vor dem Tumult, des Waudrers Ohr 
Erftingt von innrer Furcht. Er ſchau't erbebend 
Die Höh’n binan und rings zu allen Bergen, 
Doch nirgendwo fieht Spur er von Lebend’gem 
und weiß , fo wie er angfterzitternd daſteht 

Nicht wem er foldhe müß'ge Furcht verdankt — 
Ob Geiftern, Heren, Feen oder Teufeln; 

Doch ftaunt er ganz verloren in Berwund’rung.” 


Auch mag hier erinnert werben, baß ben Ge: 
hörstäufchungen, die durch Bauchrebnerei und bergl. 
hervorgebracht werden, manche der glücdlichen Bes 
trügereien zugefchrieben werben müffen, welche von 
der Leichtgläubigfeit für übernatürliche ann 
gen anerkannt worden find, 

Der Zaftfinn fcheint minder der Berrüttung 
unterworfen zu feyn, als der &inn des Geſichtes 
oder ber bes Geruches; auch giebt es nicht viele 
Fälle, in denen er falfcher Vorftellungen theilhaftig 
werben Tönnte, wie es bem Auge unb dem Ohre 
begegnet 3 weil diefe ihre Gegenftände aus weiterer 
Ferne herbeiholen, und bei minder genauer Unter: 
fuhung nur zu leicht getäufcht werben Finnen, Doch 
giebt es einen Kal, in welchem der Zaftfinn eben 
ſowohl wie die übrigen Sinne feinem Eigenthä- 
mer eine Zäufhung bewirken kann, indem ex dem⸗ 


2.0 


felben eine irrige Borftellung bereitet. Diefer Fall 
ereignet fi im Schlafe, wenn der Zräumer mit 
feiner Hand irgend einen Theil feines Körpers bes 
rührt. In folhem Falle ift der Schläfer offenbar 
der Urheber und der Leidende, denn er ift Eigner 
fowohl des berührenden wie des berührten Gliedes: 
indem, bie Zäufchung zu vervollftändigen, die Band 
fowohl WBetafterin des liebes ift, auf weldem 
fie rubet, als wie fie von diefem eine Berührung 
oder einen Druck empfängt, und weil baffelbe von 
dem Gliede gilt, indem es zu gleicher Zeit von der 
Hand betaftet wirb und ber Seele einen Bericht 
über die Form, das Weſen u. dergl. des betaftens 
den Gliedes zuträgt. Nun aber weiß der Schläfer, 
eben weil ex biefes ift, Nicht davon, daß beide 
Gliedmaaßen fein identifches Eigenthum find; fo 
daß feine Seele wohl geneigt iſt, durch die Vers 
worrenbeit des Gefühld, bie daburch entfteht, daß 
auf zwei Körperglieder zu gleicher Zeit hingewirkt 
wird, beunruhigt zu werben. Auf diefem Wege 
erzeugen ſich falfhe Vorſtellungen, welche bei ges 
nauer Unterfuhung den Schlüffel zu manchen räths 
ſelhaften Erſcheinungen im Gebiete der Träume lie: 
fern würden. Diefer befonderen Eigenthümlichkeit 
bes Zaftfinns , fo wie auch des Umſtandes, daß bies 
ſelbe auf ein befonderes Organ befchräntt ift, fon: 
dern über ben ganzen Körper bes Menfchen verbrei- 
5* 
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tet, wird von Lucretius in folgenden Verſen Er⸗ 
waͤhnung gethan: 


„Ut si forte manu, quamvis jam corporis, ipse 
Tute tibi partem ferias, aeque experiare.‘“ 


Ein merktwürbiger Beleg zu folcher Taͤuſchung 
ward mir von einem verftorbenen Belannten geges 
ben. Diefer war unter unangenehmen Empfindungen, 
welche von Unverbaulichfeit herrührten, eingeſchlafen. 
- &anz ndtärlich murben biefelben in einer Reihe traͤu⸗ 
merifcher Schreckbilder wirkſam. Endlich vereinigten 
fe ſich alle in dem Wahne, daß dad Geſpenſt eines 
Verſtorbenen den Schlaͤfer bei der Handwurzel veſt⸗ 
hielt, uud bemuͤhet war, denſelben aus dem Bette 
zu zerren. Der Schlummerer erwadhte mit Schre⸗ 
den, ben er fühlte noch die kalte Todtenfauſt ei⸗ 
ned Leichnams, die feine rechte Hand packte. Eine 
Minufe nachger fpürte er, daß feine eigene linke 
Hand in einem Buftande von Zaubheit war, und 
daß er durch Anfall mit berfeiben feinen rechten 
Arm an der Hanbwurzel umfpannt hielt. 

Der Geihmad und der Geruch überliefern, wie 
der Zaflfinn, unmittelbarere Vorſtellungen als das 
Auge und das Ohr, und find alfo minder als biefe 
geeignet, die Imagination irre zu führen. Mir 
haben an ben fuppengenährten Wahnfinnigen wahr: 
genommen, wie bee Gaumen ben Ucherlieferungen 
der Augen, ber Ohren und bes Zaftfinnes in den 
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heitern Bifionen widerſprach, weldhe die Haft jenes 
unglüdlihen Kranken gleihfam vergülbeten. Dens 
noch ift der Gaumen fo gut wie bie andern Sinn 
werkzeuge ber Zäufchung unterworfen, Der befte ' 
und feinſchmeckendſte Lebemann verliert das Vermoͤ⸗ 
gen der Unterfcheidung zwifchen verfäiebenen Gat: 
tungen von Weinen, wenn man ihn hindert, feie 
nem Gaumen burd) den Beiftand feiner Augen zu 
Hülfe zu kommen; d. h. wenn man ihm bei vere 
bundenen Augen bie gefüllten Glaͤſer verwechſelt. 
Sa, wie find berechtigt zu glauben, daß es Perfor 
nen gegeben habe, welche fterben mußten, weit fie 
in ben Wahn gerathen waren, fie hätten Gift bes 
kommen, während body ber Trank, ben fie als fol« 
ches verſchluckten, von ganz unfchäblicher, ja wohl 
gar heilfamer WBefchaffenheit war. Die Zäufchune 
gen bed Magens können zu unferer eigentlichen Uns 
terfuchung wenig oder keinen Beleg darbieten und 
find auf keine Weife anders mit übernatürlihen Er⸗ 
fheinungen in Verbindung zu denken, als ein gu⸗ 
tes Mittagsmahl und deffen Zubehör erforderlich 
find, um einen berben Raufch zu erzeugen, auf 
welchen denn allerbings bes Dichters Worte anzu: 
wenben find: 


„Begeifternder Hans Gerftenforn, 

Durch Did) ſcheu'n wir nit Spott noch Zorn! 
Bei'm Dünnbier flieh’n uns Furcht und Zweifel, 
Beim Branntiwein trotzen wir dem Teufel, 


=. 


Betslpelt Taps des Trunfes Feuer, 
Gragt nad) dein Satan er den Geier!” 


Eben fo wenig bat der Gerudfinn, in feinem 
gewöhnlichen Zuftande, fonderlihe Verbindung mit 
unferem Thema. Br. Aubrey erzählt uns freilich 
von einer Erfheinung, die mit einem feltfamen 
Wohlgeruche und zugleich mit einem hoͤchſt melodis 
[hen Klange verfhwand; und der Volksglaube 
Schreibt der Gegenwart hoͤlliſcher Geifter einen flare 


ten Geruch jenes fhweflihen Elemente: zu, beffen 


Bewohner fie find. Dergleihen irrige Wahrnehs 
mungen gefellen fih gewöhnlich zu anderen Hülfe: 
mitteln bed Betruges. Wenn, wie allgemein herr⸗ 
fhende und vom Doctor Hilbert keinesweges geras 
bezu mweggeleugnete Meynung uns verfihert, bie Nee 
tromanten durch Einflößung von gewiffen Basar: 
ten oder giftigen Kräuterbüften einen Menfchen glau⸗ 
ben machen Eönnen, er ſehe Phantome, fo ift es 
wahrſcheinlich, daß die Geruchsorgane geeignet find, 
eben fo wohl wie ber Mund, bergleihen betäus 
bende Dämpfe einzuatbmen *), 
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°) Uralte Schriftftelfer , die ih anmaapen, die Wunder 
der natürlichen Magie abzuhandeln, geben Recepte 
zur Servorrufung von Geiftererfheinungen. Bren⸗ 
nende Lampen, die mit befonderen Arten von aromas 
tiihen Defen genäbrt werden, und die Anwendung 
ſtarker, füdytiger und betäubeuder Kräuterdüfte wers 
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Auf einem Umwege bin ich jest zu dem Schluf—⸗ 
fe dieſes Briefes gelangt, deſſen Zweck iſt darzu⸗ 
thun, aus welchen Eigenthuͤmlichkeiten unſers ſo⸗ 
wohl geiſtigen wie koͤrperlichen Weſens jene Hinnei⸗ 
gung zum Glauben an uͤbernatuͤrliche Einwirkungen 
auf die Koͤrperwelt herruͤhrt. Dies, meyn' ich 
ſchließlich, ruͤhrt daher, daß die Menſchen ſchon zu 
ſehr fruͤher Zeitperiode ihre Seele fuͤr dergleichen 
Ereigniſſe, durch das Bewußtſeyn der Exiſtenz ei⸗ 
ner geiſtigen Welt, vorbereitet habenz indem ſie 
ihren Vorausſetzungen die unlaͤugbare Wahrheit ein⸗ 
ſchalteten, daß jeder Menſch, vom Monarchen bis 
zum Bettler, der ſeine Rolle auf dieſer Erdenbuͤhne 
zu Ende geſpielt bat, fortdauernd zu ſeyn, und Er—⸗ 
laubniß oder Verordnung hat, falls biefes des Him⸗ 
meld Wille if, wogegen wir das Gegentheil nicht 
zu beweifen vermögen, fich felbft in feinem Törper« 
lofen Zuſtande wieber unter diejenigen zu mifchen, 
bie noch in ihrem Leibe auf Erben wandern, Die 


den als. Mittel empfohlen. Vielleicht nad diefen Ges 
währsmännern verficherte ein Profeſſor der natürli⸗ 
dien Magie dem Doctor Aiderfon in Hull, daß er aus 
Spießglas, Schwefel und andern Droguen, die, wenn 
man fie im verfperrten Zimmer durd) Feuer aufldiete, 
ein Präparat nervorbringen könnte, weſches die Wir⸗ 
fung bervorbrächte, einen Menſchen fi einbitden zu 
lafien, er fäbe Phantome. — Giebe: Hilberts Werk 
„On Apparitions“ (lieber Geiſtererſcheinungen) p- 120. 
Anm. d. Autors. 
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abſtracte Moͤglichkeit von Geiftererſcheinungen muß 
von Jedem eingeraͤumt werden, der an eine Gott⸗ 
heit und an deren Alles lenkende hoͤchſte Macht 
glaubt. Allein die Imagination iſt geneigt uns 
ihre Erklaͤrungen und Zwiſchenbemerkungen aufzu⸗ 
dringen, die ſich auf keinesweges genuͤgende Be⸗ 
weißkraft gruͤnden. Unſere heftigen und regelloſen 
Leidenſchaften, die aus Sorge fuͤr unſere Freunde, 
aus Reue uͤber unſere Miſſethaten, aus Eifer in 
unfrer Vaterlandsliebe, oder aus tiefem Andachts⸗ 
gefuͤhl entſtehen, oder auch andere gewaltſame Auf⸗ 
regungen von einer moraliſchen Beſchaffenheit, uͤber⸗ 
reden uns manchmal, ſey's in den Viſionen der 
Nacht, oder in einem exaltirten Seelenzuſtande bei 
Zage, daß wir mit ben Augen und ben Obren 
Zeugen eines wirklichen Beweiſes jener übernatürlis 
hen Verbindung mit der Geifterweit find, deren 
Möglichkeit durchaus nicht geläugnet werben Tann. 
Ein anderes Mal wirken die Sinnenwerkzenge auf 
die Seele, inbem bie erkrankten, in Unordnung 
geratbenen ober irre geleiteten Augen und Ohren 
dem Patienten verkehrte Eindrüde bereiten. Sehr 
oft walten zu gleicher Zeit geiftige Taͤuſchung und 
phyſiſcher Irrthum ob, und burd bie Vorftellung, 
daß ber koͤrperliche Eindrud der geiftigen Aufres 
gung entſprach, beharren die Denfchen um fo wils 
iger und um fo vefter bei dem Glauben, an bie ih⸗ 
nen durch ihre Sinne vorgefpiegelten Phoͤnomene, 
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wie irrig dieſelben an und fuͤr ſich auch ſeyn 
moͤgen. 

Wenn nun ſo mancherlei Urſachen bald mit 
einander, bald getrennt obwalten koͤnnen, ſo muͤßte 
es zur Zeit der fruͤhen Kindheit der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft allerdings geſchehen, daß viele dem An⸗ 
ſcheine nach wohl begruͤndete Beiſpiele von uͤber⸗ 
natuͤrlichen Einwirkungen aufgeſtellt wurden, die 
hinreichend genug waren, beſondere Fälle jener all⸗ 
gemeinen Vorausfegung, die und durch unfern Glaus 
den an bie Unfterblichkeit der Seele gleichfam bei⸗ 
gegeben ift, zu befräftigen und zu beftätigen, Diefe 
Beifpiele von unleugbaren Erſcheinungen (denn man 
bat deren als unwiderſprechliche aufgeftellt) fallen gleich 
dem Eamen des Säemannes in ein fruchtbares und 
beadertes Land, und daraus hervor geht eine Aerns 
te von abergläubifchen Erdichtungen, die ihre Quel⸗ 
len aus Umftänden und Verfügungen in „der heili⸗ 
gen, fo wie in ber profanen Gefchichte herleiten, 
auch haſtig geglaubt und in ihrer Achten Lefeweife 
verunftaltet werden. Dies fol mir Stoff zu meis 
nem folgenden Briefe geben. 
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Zweiter Brief. 


Folgen des Elindenfalles in Beziehung auf"Berbindung 
-  zjwifden den Menſchen und der geiftiaen Welt. — 
Wirkungen der Sündfluth. — Die Zauberer des Pha⸗ 
rao. — Tertesivorte im 2 Bch. Mof. gegen Hexen. — 
Das Wort Here bedeutet nach Einigen nur foviel 
wie Siftmifcherin — Dder wenn cs in der heiligen 
Schrift aud) foviel wie Wahrſagerin bedeutet, fo muß 
dieſe jeden Falles von ganz anderer Belchaffenbeit ges 
weſen ſſeyn, als das, was man jekt unter dieſer Be⸗ 
nennung verftebt — Das Urwert „Ebafaph’ bedeit- 
der Giftmifcherin oder Perfon, die mit Spufgeifteru 
umgeht — weicht aber fehr von dem der Bedeutung 
des Wortes Here im Mittelalter ab — Keine Here 
nahm Theil an der Verſuchung Job's — Die Bere 
der Hebräer war alfer Wahrſcheinlichkeit nad) nur 
eine fehr untergeordnete Zauberin — Doch war ihr 
Treiben ein dem Tod verdienendes Verbrechen, da es 
von Verleugnung der Dberinacht Jehovah's zengte — 
Andere Tertesworte der heil. Schrift beziehen fid) ebene 
falls mehr auf eine Verfon, die eine bDioße Wahrfas 
. gerin, nicht aber das war, was wir jebt Here nen⸗ 
nen — Beilpiel an der Here von Endor — Erzäh⸗ 
lung von ihrer Zufammenfunft mit Saul — Einige 
halten fie bioß für eine Betrügerin — Andere für eis 
ne Zauberin, die mäd)tig genug war, durch bie ihr 
eigene Kunft den Propbeten berauf zu beſchwören — 
Bedenklichkeiten gegen beide Anfichten — Eine Mittele 
wahrſcheinlichkeit ik anzunehmen, indem man voraus⸗ 
fegt, daß, wie in dem Falle mit Balaf oder Bileam, der 
Allmächtige durd feinen höchſten Willen, Samne 
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oder an defien Stelle einen guten Beift erſcheinen ließ 
um die Here, die felber täufchen wollte, zu verwirren 
— Ueberblick, weldyer zeigt, das die Here von Endor 
ganz von dem Weſen abwich, die durd) die modernen 
Begriffe über Hexerei aufgeflelt werden — Die He⸗ 
zen, deren im neuen Teftamente gedacht wird, find 
nicht minder verichieden von dem Hexen nad) neueren 
Begriffen, als dieienigen in den Büchern Moſis, ſchei⸗ 
nen auch nicht die Macht beſeſſen zu haben, die den 
Magier zugefchrieben wird — Zuverläſſigkeiten, die. 
wir über diefen Punct aus der Bibel entnehmen mö— 
gen— Es mag von dem Allmächtigen den böſen Gei⸗ 
fiern eine gewille Gewalt geftatter worden feun; und 
in gewiffen Sinne können die Götter der Heiden für 
Dämonen gelten. — Häufiger und in allgemeinen 
Einne waren fie nur Holzklötze ohne Sernunft umd 
fonder alle Macht und ihre Verehrung füste ſich auf 
Betrügereien — Wilton’s Meynnng, daß die Drafel 
bei der Geburt Ehrifti verftummten — Falle von Bes 
feflenen — Meynung der Katholiſchen — NRefultat, 
daß das Wort Hererei, nad deilen Bedeutung: ım 
Mittelalter, weder im Mofes nod) in den Evangelien 
vorkommt — Es entfland zu jener Zeit der Unwiſſen⸗ 
beit, wo die Chriſten der Götter der Mahomedaner oder 
der heidniſchen Nationen als Teufel und deren Priefter 
als Sauberer oder Beſchwörer betrachteten — Beilpiel 
an den Earacenen und an nordifchen noch unbekehr⸗ 
ten Volkerſchaften — Die Götter von Merico und 
Peru auf Ähnliche Weiſe erläutert — So aud) die 
Powahs in Nordamerifa — Meynung Mather's — 
Gibb, ein vermeynter Wahrſager, von andern Dife 
ſenters verfoigt — Schluß. 


Meter Grad von Verbindung zwiſchen dem 
menſchlichen Geſchlechte und den Bewohnern anderer 
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Welt moͤgte obgewaltet haben, wenn unſere erſten 
Aeltern den Befehlen Gottes nachgelebt hätten, kann 
nur Gegenſtand erfolglofer Unterfuchung ſeyn. Viel⸗ 
leicht muthmaaßen wir, mit Milton, nicht zu viel, 
wenn wir annehmen, baß Eine nothwendige Folge 
bes Effend „von ber Frucht bes verbotenen Baus 
med’ bie war, daß fi noch eine größere Kluft 
zwifhen bimmlifhen Weſen unb denjenigen Ges 
fchöpfen beveftigte, welche, obwohl ſchon urfprüngs 
lich von etwas geringerer Natur als die Engel, 
nur durch eigene Miffethat die Gabe ber Unfterb: 
lichkeit verfcherzt und fo fich felbft auf eine noch nie: 
drige Stufe in der Schöpfung herabgebracht Hat: 
ten; dennoch ift es wahrfcheinlih, daß die außer: 
ordentliche Länge ber Lebenszeit der vorfündfluthlie 
hen Sterblichen es diefen hindertich machte, genuͤ⸗ 
gend zu fühlen, wie fie felbft fi unter das Pas 
nier Azraels, bed Todesengels, geftellt hatten; in: 
dem zwifchen dem Beitpuncte des Verbrechens der 
Urältern und dem ihrer Beſtrafung eine zu große 
Entfernung lag. Allein der Beitpunct ber Strafs 
fiuth gab Dafeyn einem Menfchengefchlechte, deſſen 
Lebenszeit allmählig abgekürzt warb, und bas, eben 
weil ed einen niederern Rang auf ber Stufenleiter 
der Gefhhöpfe einnehmen mußte, nur um fo weiter 
von dem Umgange mit ii höherer Ratur ents 
fernt warb. 
Mittlerweile, als es ber Gottheit gefiel, ihre 
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Willensmeynungen fernerweit denen zu eröffnen, bie 
von ihr auserſehen waren, bie Väter bes von Gott 
auserwählten Volles zu ſeyn, wirb und mitgetheilt, 
daß böfe Menfchen, vielleicht unter bem Beiſtande 
gefallener Engel, fih in den Stand festen, gleichen 
Rang mit den Propheten bes Gottes Iſraels zu bes 
baupten und zu verfuchen, biefen lesteren es gleich 
zu thun. Die Sache muß unentfdhieben bleiben, 
denn man Tann nicht ergeünden , ob Zauberei oder 
Zafchenfpielerei bie Beſchwoͤrer Pharao's des Koͤ⸗ 
nigs von Aegypten befähigte, Angefichts bes Fürs. 
ften und bes Volkes mit Mofes zu wettlämpfen, fo 
daß fie ihre Stäbe in Schlangen verwanbelten unb 
andere Landplagen nahahmten, durch welche bas 
Aegypterland heimgeſucht zu werben beflimmt war, 
Dennod waren jene Kräfte ber Magier, fie mogten 
nun ihre Entftehbung aus übernatürlihem Verkehr 
oder aus Naturkunde ober Tafchenfpielerei herleiten, 
offenfundig, und wer Tann zweifeln, daß, obwohl 
wir darüber in einiger Dunkelheit gelaflen wurden, 
uns ſowohl Betreffs des Umfangs der Geſchicklich⸗ 
keit jenev Magier, ald der Quelle, aus ber fie ihre 
Zauberwerke berleiteten, Alles mitgetheilt ward, 
was und wichtig feyn kann davon zu wiffen? Wir 
gelangen hier zu dem Beitpuncte, wo es dem All: 
mächtigen gefiel, unmittelbar für fein auserwähltes 
Volk zu walten, ohne baß uns genaue Kunde wird, 
ob das Verbrechen der Zauberei oder der Verkehr 
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zwiſchen der unſichtbaren Welt und koͤrperlichen We⸗ 
ſen zu boͤſen Zwecken jemals nach der Suͤndfluth 
exiſtirte, oder von offenbaren Zeichen goͤttlichen Miß⸗ 
fallens heimgeſucht ward. 

Allein in dem von der Gottheit ſelbſt vorge⸗ 
ſchriebenen moſaiſchen Geſetze, befinden ſich Textes⸗ 
worte, welche, buchſtaͤblich ausgelegt und dem Cri⸗ 
minal⸗Codexr aller chriſtlichen Nationen einverleibt, 
viele Graufamkeit und häufiges Blutvergießen ver: 
urfacht haben, und zwar weil ihr Inhalt mißver: 
ftanden ward, ober weil fie, als ausſchließlich für 
die Ifraeliten aufgeftellt, wie der größere Theil des 
mofaifhen Geſetzes durch mildere und barmberzigere 
Auslegung des Evangeliums abgekürzt, aber eben 
dadurch auch unklar gemacht wurben. 

"Die angebeuteten ZTertesworte aber lauten nad) 
dem ten Buche Mofis, Cap, 22, 18: „Die Zau: 
berinnen ſollſt Du nicht leben laſſen!“) — Wie: 
le gelehrte Männer haben behauptet, baß in biefer 
merkwürdigen Stelle das hebräifhe Wort „Cha 
ſaph“ nichts weiter heißt als „Vergifter,“ obwohl, 
gleihwie Hinfichtlich des Wortes „veneficun“ , durch 


°) Bergl. 3. Bud) Mof. Cap. 20, 27: „Wenn ein Mann 
oder Weib ein Wahrſager oder Beichendeuter ſeyn 
wird, die follen des Todes fterben: man ſoll fie fleinis 
gen, ihr Blut fey auf ihnen.’ (Nach Luther's Ueber⸗ 


fegung.) 
a. Anm. d Ueber. 
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welches das „Ehaſaph⸗ in der lateiniſchen Verflon 
der Septuaginta wiedergegeben iſt, andere Gelehrte 
bargethan haben wollen, es bedeute auch fo viel 
wie „Hexe,“ und Tönne als Bezeichnung einer 
Perſon verftanden werben, bie darnach tradıtet, ih⸗ 
rem Raͤchſten an -feinem Leben, feinem Leibe oder 
feinen Gütern, mittelft ſchaͤdlicher Traͤnke, Beſpre⸗ 
dungen oder ähnlicher myſtiſcher Hülfsmittel, zu 
fhaden. In biefem Betrachte hatten bie Zauber 
fhweftern, von benen in ber heil. Schrift bie Rebe 
ift, wahrfcheinlid, einige Aehnlichkeit mit denen ber 
europäifchen Vorzeit, welche, wenn fie aud, fo lane 
ge fie ſich auf Bauber= und Bannfprüde befchränts 
ten, freilich bHinfichtlich ihrer Geſchicklichkeit und 
Macht nicht fonderlih zu fürchten waren, doch al: 
lerdings nicht abgeneigt feyn mogten, ihren mangels 
baften Fähigkeiten durch Anwendung wirklichen Giftes 
zu Hilfe zu kommen; fo daß die Benennungen „Hexe“ 
und „Giftmiſcherin“ ziemlich gleichbebeutend waren. 
Dies ergab ſich aus manden von jenen finfteren 
SHerenproceffen, die, als characteriftifches Kennzeie 
den, etwas von 'geheimen und verbotenen Künften 
an fih tragen. Dahin beutete die Ausfage derer, 
weiche der berüchtigten Ermorbung des Sir ho: 
mas Overbury angeklagt wurden, daß nämlich, als 
die Künfte Forman's und anderer Zauberer nidt 
ausreihten, bes auserfehenen Opfers Leben anzutas 
ſten, endlich wit: Erfolg zu wirklichem Gifte Zu⸗ 


flucht genommen warb; und laſſen aͤhnliche Bei⸗ 
ſpiele ſich gar wohl anführen. Allein in der Vor⸗ 
ausfetung daß die Deren der Hebräer nur buch 
Bannſpruͤche, Anrufungen ober dergleichen unfchäbs 
liches Verfahren wirkten, felbft wenn ein Bei⸗ 
fand von Dämonen ober Kobolden obmaltete, 
muß die Verbindung: zwifchen der Befchwörerin und 
dem Dämon zur Zeit der Herrſchaft des moſaiſchen 
Geſetzes ganz verfchieden von berjenigen geweſen 
feyn, die in fpäteren Tagen bei dem, was Hexerei 
genannt wird, voraudgefest ward, Bu jener Zeit 
war nicht Rebe von einem Vertrag zu einer Unter⸗ 
werfung fatanifher Macht, nicht von einer Verbrie⸗ 
fung ſolchen Vertrages, nicht von nächtlichen Zus 
fammenkünften Satans unb feiner Bauberfchweftern, 
nicht von Verhaͤngung böfer Krankheiten oder Une 
gluͤcksfaͤlle über gute Menſchen. Mindeſtens beredy 
tigt Fein Wort in der Beil. Schrift uns zu dem 
Glauben, daß dergleichen vorhanden war. Im Ge: 
geatheil wird uns mitgetheilt, (inwiefern diefe Mits 
theilung buchftäblih, in wie fern metaphorife zu 
verftehen fey, geziemt nicht und zu entfcheiden), ba, 
ald der, böfe Feind Verlangen trug, die Tugend 
Jobs his auf den Grund zu erproben, er bazu Er⸗ 
laubniß von dem hoͤchſten Herrſcher ber Welt bes 
gehrte, welder ihm Freiheit gab, den getreuen 
Knecht im Lande Uz, zu größerer Verherrlichung 
bes Glaubens beflelben an feinen Schöpfer, durch 
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Sruͤrme von Mißgeſchick zu prüfen.‘ Hätte biefes 
Ergebniß fich nach der Weife ähnlicher Fälle in fpär 
teren Tagen zugefragen,' ſo wärde man bemfelben 
Hererei, Zauberei und Beſchwoͤrungen eingefihoben, 
und der Teufel wuͤrde, flatt ſelbſtthaͤtig aufzitreten 
fih feiner Dienerin, ber Hexen, als des ndthigen 
Werkzeuges zu ben Qualen bed Matines don uz ber 
dient haben. Auf gleiche Weife begehrte Satan ben 
Petrus in feine Gewalt zu befommen, um ihn wie 
Waizen zu fihten. Boch wird weder in biefem (Ev. 
Luk. Cap, 22, 31.) noch in jenem Kalle der Mit: 
wirkung irgend eines Zauberers ober einer Bere ges 
dacht. 

Rimmt man nun an, daß zu Moſis Zeiten bie 
Kräfte der Hexen fi auf Anrufungen oder Be 
Ihwörungen ingend einer vermeynten Gottheit oder 
eines wirklichen böfen Geiſtes Betreffs zukünftiger 
Begebenheiten befchtäntte,, fo darf man wohl frar 
gen, inwiefern folches Verbrechen die ſchwere Stra 
fe des Todes verbiente? Hierauf zu antworten, 
muß man in Erwägung ziehen, daß weil es Zweck 
der moſaiſchen Berorbnung war, ‘die Erkenntniß 
des wahren Gottes in ben Herzen eines auserwaͤht⸗ 
ten und abgefonderten Volkes zu bewahren, der 
Gott Abrams, Iſaaks und Jacobs fich nothwendi⸗ 
ger Weiſe als ein „eifriger Gott Allen Denen 
zeigte, weiche von’ dem Wege ber reinen Verehrung 
des Jehhovah abwichen, indem fie ihre Zuflucht zu 

6 


— RM o- 
irgend andern ‚Göttern, entweber -Ahgättern oder 
böfen Geiſtern, d. h. zu ben Gottheiten ihrer heibz 
niſchen Nachbarn nahmen. Das Abſchweifen von 
ihrer Anhaͤnglichkeit an den wahren Gott zu Anzu: 
fung, und Verehrung finnloſer Kloͤtze und Steine, 
bie ihnen Fein ‚Gehör verleihen Eonnten, war nah 
juͤdiſchem Geſetze eine Art von Empoͤrung gegen 
Gott den Herrn und in ſofern gar wohl als Haupt⸗ 
perbrechen ſtrafwuͤrbig. So wurden die Prieſter 
oder Propheten des Baal verdientermaaßen getoͤd⸗ 
tet, und zwar nicht etwa wegen irgend eines gluͤck⸗ 
lichen Erfolges ihrer Beſchwoͤrungen und Anrufun⸗ 
gen (obwohl ſie dieſelben in ihrem Wahne ſo weit 
trieben, ſich ſelbſt Wunden beizubringen, welches je⸗ 
doch ſo gaͤnzlich unerſprießlich blieb, daß ſie ſich und 
ihren Goͤtzen nun laͤcherlich machten), ſondern weil 
ſie der Abtruͤnnigkeit von der wahrhaftigen Gottheit 
ſchuldig waren, indem. ſie e den Goͤtzen Baal anbete⸗ 
ten und Andere ermunterten, ein Gleiches zu thun. 
Die hebraͤiſche Hexe oder Diejenige, welche Umgang 
mit einem böfen @eifte Hatte, ober nach. folhem Um; 
gange trachtete, ward alfo gerechter Weife mit dem 
Tode beftraft, wenn, gleih ihre Verkehr mit der 
Geifterwelt entweder ‚gar nicht Statt fand, ober 
von ‚ungleich minder vertraulicher Beſchaffenheit war 
als der, welcher ben Hexen ſpaͤterer Tage zugeſchrie⸗ 
worden iftz eben ‚fo.wenig.aber heiligt die Ep, ö 
Benz bes. — gegen die Herxen bes An Zeſta 


ments in irgend. einer Hinſicht bie: Strenge ähnlt 
her Berorbnungen in Folge ber hriftlichen Offene 
barung gegen eine ganz andere Klaſſe von Perfonen, 
die einer ganz anderen Gattung von un ame 
gellagt wurden. 

Die heilige Schrift enthält in einer. andern 
Stelle noch eine Hinweifung auf die Raͤnke derjeni⸗ 
gen Perfonen, die in der Bibel Heren genannt wer: 
den, unb aus der ſich ebenfalls ergiebt, daß bie 
Zauberei oder Hexerei, von ber im alten Zeflamente 
die Rede ift, fich in einen Gedankenaustauſch gegen 
Sägen und in Anrufungen falfcher Gottheiten, mit 
anderen Worten alfo in Abgötterei auflöfet, welche; 
ungeachtet wieberholter Unterfuchungen, Drohungen 
und Straferempel fortwährend das vorberrichende 
Berbrechen der Siraeliten ‚blieb, Die angeregte 
Stelle fteht im ten Buche Mofis, Gap. 18, 10, 11, 
und lautet (nad Eutherd Ueberf.): - „Daß nicht 
unter dir funden werbe, ber feinen Sohn *) ober 
Tochter durchs Feuer gehen laffe, ober **) ein Weis⸗ 
fager , ober ein ***) Tagewaͤhler, ober der auf Vo— 
gelgefchrei achte, oder ein Zauberer, oder Beſchwoͤ⸗ 





°») erg 3. B. Mof. 18, 21. 
0) Vergl. 3.8. Mof. 20, 27. 


⸗20) Veral 3.8. Mof. 19, 26. 
Anm, d. lLebert. 
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ver, ober Dahrſager ober Zeichendeutker, ober 9) 
ber die Todten frage,’ Auf gleiche Weiſe wird 
Manaffes im 2. B. di Chron., Ep. 38. angeklagt⸗ 
daß er feine Kinder buche Feuer gehen ließ, ein 
Zagewähler war, Bauberwerle und Hexenweſen ame 
wendete ante mit Kobolden und Beſchwoͤrern Ver⸗ 
kehr hatte. Diefe Wibelftelle ſcheint mit der vori⸗ 
gen dahin uͤbereinzuſtimmen, baß fie bie Hexerei za 
anberweitigee Abtrünnigleit der Propheten von ber 
Gottheit Haffificirt, um Antworten durch abergläu⸗ 
biſche Anrufungen nad der Weiſe der um fie herums 
wohnenden heibnifhen Voͤlker zu erlangm. Die 
Textesworte anders: verftehen zu wollen, feheint das 
neue Syſtem bes Hexenweſens und all deſſen wider⸗ 
natuͤrlichen und unwahrſcheinlichen Verlezungen des 
gefunden Menſchenverſtandes mit dem Verbrechen 
derjenigen Perfon zu verwirren, welde in Baffıs 
fhen Sagen dad Orakel bes Appoll befragte, weis 
des eine Hauptmiffethat bei einem Juden, jeboch 
zuverläffig eine verzeihliche Sünde bei einem unwiſ⸗ 
fenden und aberglaͤubiſchen Heiden war. 

um die Beihaffenheit ber hebräifchen Gere und 
deren ſtreng unterfagtes verbrecherifches Zreiben zu 
erläutern, haben Diejenigen, welche über biefen Ge: 
genftand fchrieben, ganz natürlich die Unterredung 


*) Vergl. 1. 8. Sam. 28, 11. 
Anm. d Ueberſ. 
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zwiſchen Saul und der Here von Endor zur Grund: 
lage genommen , als die einzige ausfuͤhrtich und ber 
ſonders gegebene Mittheilung ſolchen Botfalles, ber 
ſich in der Bibel auffinden laͤßtz eine Thatſache, nes 
benbei bemerkt, . daß das Verbrechen ber Hexerei, 
welches, wenn es entdeckt warb, ſich am Leben ber 
ſtraft ſah, nicht Häufig bei bem auserwählten Bots 
te vortam, das fo befonderer Offenbarungen von 
dem Daſeyn des Aumaͤchtigen fih erfrenete, Die 
Heilige Schrift überliefert uns nur bie allgemeine 
Thatſache (worin beſonders das Grbauenbe liegt) 
von ber Unterrebung zwiſchen der Here und dem 
Könige von Zfrael. Sie berichtet uns, daß Sarı 
verflodt und muthlos, in Folge bed allgemeinen 
Abfalls feiner Unterthanen, und im Bewußtfeyn ſei⸗ 
nes eigenen unmwürbigen unb unbankbaren Ungehor⸗ 
ſams, verzweifeln eine Antwort von ber beleibigten 
Sottheit zu erhalten, die fi früher durch den 
Mund feiner Propheten fi ihm kund gethan hatte, 
beſchloß in feiner Herzensnoth, zu einem wahrfagen 
den Weibe zu gehen, durch weichen Schritt er fih 
in das Berbrechen ber von ihm befragten Perfon 
wrwidelte, gegen bie. das Geſetz bes Todesurthel 
ſprach — einen Urthelsfprudy der oft an ähnlichen 
Urbeltgäterinnen durch Saul felbft vollſtreckt worden 
war. Die Heilige Schrift faͤhrt fort, uns bie all⸗ 
gemeine Mittheilung zu machen, daß der König der 
Zauberſchweſter die Meifung gab, ben Geiſt Gar 
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muels herauf zu beſchwoͤren und daß das Weib utde 
rief, Götter wären aus ber Erbe aufgeftiegen , fo 
daß Saul noch genauer nachforſchte, indem er eine 
Beſchreibung ven ber Erſcheinung verlangte (welche 
er demnach alfo nicht felber fah) und die ‚Bere bie 
felbe als die Geftalt eines Greiſes in einem. Mantel 
bezeichnete. In biefer Geftalt erkannte Saul den 
Prieſter Samuel und hörte nun, indem er. auf fein 
Angefiht ſank, von ber Erſcheinung, die im Char 
ralter des Propheten ſprach, bie — eu 
gung feiner Niederlage und feines Todes, 

Diefe Erzählung enthält zwar alled was noͤ⸗ 
tbig ift, um und eine ernfle moralifche Lehre vor 
zubalten, doc haͤßt fie uns ungewiß Aber die ger 
naueren Umſtaͤnde, die die Erſcheinung begleiteten, 
welches wie vielleicht als ein ficheres Zeichen anzus 
fehen haben, daß es und nicht würde nüsen koͤnnen, 
wenn man und damit bekannt machte. So iſt es 
3. B. unmöglich zu erfennen, ob Saul zugegen war, 
als das Weib ihre Beſchwoͤrungen anwendete, ober 
ob er felber die Erſcheinung fah, welche ihm son 
ber Bauberfchwefter befchrieben ward. Roc zwei⸗ 
‚felhafter ift der Umſtand gelafien, ob wirklich et⸗ 
was Webernatürliches hervorgerufen ward, ober ob 
bie Zauberſchweſter und deren Gehülfe nur - eine 
Taͤuſchung bewirken: wolften und daher ihre ˖Zu⸗ 
flucht zu Prophezeihung von Niederlagr und ob 
des muthlofen Koͤnigs nahuen,. weil dieſer Ans: 
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geeng den niiſtaͤnben nach hoͤchtt wahrſcheinlich war 
indem Saul fih von einem überfögenen: Seeve: bei 
Pdiltſtitier umitingt? ſah und fein’ Charakter aM 
Krlegsmann es wahrſcheinlich machte,’ daß er’ eine 
Nieberlage nicht “überleben würde,‘ welche den Be. 
luft feines Heiches herbeiführen mußte: - Nimm 
man anbderfeits an, dab bie Erſcheinung wirkuich von 
uͤbernatuͤrlicher Beſchaffenheit war, fo’ breibt es 
ebenfalls ungewiß, von welcher ſolcher —** 
fie war, oder durch welche Gewalt fte gezwungen 
ward, wider Ihren Willen ſichtbar zu werden, indem 
ungebeutet wird, daß ber vermeinte Geiſt Samueld 
feagte, warum -er in feinem Grabe geftsrt wurde 
War bie Gewalt der Here über die unſichtbare Welt 
ſo groß, daß, gleich der Erichtho des heidniſchen 
Poeten, ſie den Schtaf des Gerechten und beſonders 
den eines fo wichtigen Propheten, wie Samuel es 
war, brunruhigen konnte, und ſollen wir annehmen, 
daß ee, auf: bem ſich ſchon in der Huͤlle der Gterbi 
lichteit der Geiſt des Herrn herabſenkte, dadurch in 
feinem Grabe beunruhigt ward, daß er dein Rufe 
ner elenden: Here und dem’ Befeht eines abtruͤnni⸗ 
Yen’ Fuͤrſten gebordjen mußte? Wenn der tebenbt: 
ge Sott-dem Könige Saul den Spruch ſeiner Pro⸗ 
Pheten derſagte, konnte da eine Zauberſchweſter ben 
wirklichen Geiſt Samuels zwingen; — ungeatie 
e Rude und Antwork zu geben." — 
Da dergleichen · Wiberſpruͤche bie Nnterfuching 


hemmen, hat man. eine andare Muflärungtweife, ver⸗ 

ſucht, welde, wenn fie auch nicht ben Finwärfen 
der beihen genannten Ertreme unterliegt, . doch ans 
dexen unterworfen bleibt. Man bat nämlich onges 
nommen, baß bei jener denkwuͤrdigen Gelegenheit. 
etwas dem Aehnliches Statt fand, was deu vorzer 
fapten Sntfchluß des Propheten Bileom änderte und 
ihn zwang, feine vorbedachten Ztuͤche in Segens⸗ 
fprüche umzuwandeln. Nach biefer Hypotheſe berei⸗ 
tete die Hexe von. Endor für den König Saul ‚jene 
Scqhlingen ber Taſchenſpielerei oder Gouklerei, . in 
denen fie geringere Clienten zu ‚fangen pflegte, weis 
he ihre Orakelſpruͤche nachfuchten. Dber nehmen 
wir-an, baß in jenen Tagen, wo bie Geſete ber 
Natur häufig durch Kundnehmung göttliher Bavalt 
aufgehoben wurden, ein gewiſſer Grad von Gaukle⸗ 
rei zmifchen den Sterblihen und Seiftern nieheuerg 
Ranges geflattet war, fo muͤſſen im ſolchem Belle 
mir die Meynung hegen, daß das Weib es wirklich 
erwartete ober hoffte, irgend eine oͤbernatinliche 
Erſcheinung berauf zu beſchwoͤren. Allein jeben Fab⸗ 
les fegt biefe Art von. Auslegung jener Geſchichte 
voraus, baß bei jener denfwürbigen Gelegenheit ber 
Wille des Allmäctigen an die Stelle der von ber 
Hexe beabfichtigten Erfeheinung den Beift Sammels 
in deſſen irdiſcher Geſtalt — ober, wenn ber Leſer 
lieber will, irgend ein fegenhringenhes ‚Melon, den 
Boten gättlihen Willens ig. der Geſtolt des nerflors 
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benen Prapheten treten. ließ und fo, ‚Teil sum Gw 
Raunen der Todtenbeſchwoͤrerin, bie Gauklerpoſſe yeb 
teen Betruges oder kleinlichey Hexerei, welche bier 
ſelbe hatte hervorbringen wollen, in ein duͤſteres 
Zrauerfpiel vexwanheite, welches geeignet war, bas 
Gerz des verhaͤrteten Tyrannen gu erfchättern und 
en eine Ehrfurcht einfläßenbe Lehre zu 
geven. j — 

Dieſe Auslegung hat. den Umſtand fuͤr ſich, daß 
fie bes. GErſtaunen ber Hexe bei ben unerwarteten 
Bolgen ihrer Veſchwoͤrung erfiärt, indem. fie zu. glei⸗ 
her Zeit den Einwurf zuräcdhveifet, es fey ber Bei 
FSanwuels ihrer Wacht untergeordnet geweſen. Nicht 
fo aut paßt, fie Eh der Klage Samuels an, nah 
weldyer ex fih beunruhigt fühlte, indem man 
weder von dem Propbeten, noch rom irgend einem 
guten Engel unter Samuels Geftalt, vornusfeken 
konn, daß er fi über ein Erſcheinen beklagte, wel⸗ 
ches in Gehorſam gegen den unmittelbaren Befehl 
ber Gottheit Statt fand, Wird jeboch die Rebe bes 
Beiftes nicht als ein Murxen gegen ben Willen ber 
Zuͤrſethung, ſendern als ein Worwurf gegen Gaul, 
hen ehemaligen Freund bes Propheten gedacht, weil 
des Koͤrigs Miffetbeten. und. nwille, als die Eub⸗ 
urſachen des Mrſcheinens Samuels, ben: Propheten 
für eine Zeitlang den Freuden und der Ruhe ber 
Himmelswohnungen entriffen, um diefen elenben Bo⸗ 
ben der Sterblichkeit, ber Schuld bes Kummers und 





— 60 — 


WEgefihides wieber! zu betretea, ſo nadgen bie ns 
geregten Worte wohl keinen ſtarkeru ⸗/Sinn bee Ric 
ge enthalten, als ed. mit dem koͤrperfreien Selſte eis 
web. ſeligen Menſchen ober eines wohlthaͤtigen Enz 
eis in der Erdengeſtalt ſolches Oenſthen derttäg⸗ 
lich gedacht werden kann. Auch mab hier bemerle 
werben, daß im Bud; Jeſus Sidach Cup. A, 287 
die Meynung von Samuels wirklichem Erſcheinen 
a wahr ahgenommen:wirb, indem es von dieſem 
Wanne Gottes bafeibft heißt: ;,umd ba er entfihlek 
fen war, weidfagete er, und verkuͤndigte · dem Könte 

ge fein Ende uf. wm) 0 

Indem wie nun fernere — — 
dunkeln und ſchwierigen Frage Denjonigen uͤberlaß 
fen, deren Studien ihnen das: Mecht geben, üͤber 
einen fo unklaren Gegenſtand ein Gndurthel abzu⸗ 
geben, ſcheint es und im fo fern unleugbar, daß die 
Bere. von Eudor keinesweges ein Weſen gleich: dee 
men. wer, an welche unfere Vorfahren - pladbten) 
und: die, nach ſolchem Glauben‘, ſich ſelbſt und: An⸗ 
dere in die Geſtalt von’ Thieren verwandelin/ Stuw 
ne erregen, ber Geſellſchaft und den Gelaugen bir 
fer. Geiſter beiwohnen und durch deren Math unb 
Beihuͤtſe die Menſchen um's: Leben bringen, DE 
die Fruͤchte des — — — SIE 
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Thaten von ſolcher Bedentung vollfuͤhren konnten; 
daß fie dadurch die Geſtaltung ber Ratur veraͤnder⸗ 
ten. Die Hexe von Endor war nichts als eine 
Weisſagerin, zu welcher dee ungluͤckliche König non 
Arael, als er an aller Hülfe und Zufprade des 
Alimaͤchtigen verzweifelte, feine Zuflucht nahm, und 
von der er, auf eine nder andere Weife, die Schauen: 
liche Gewißheit: feiner Niederlage und. feines Todes 
erfuhr. Freilich war fie verdientermaaßen der Ir 
desſtrafe verfallen, weil fie ſich das: Gefhäft wirk⸗ 
liger Propheten angemaaßt ‚hatte, durch welde zu 
jener Zeit der Wille Gottes regelmaͤßig Funk ges 
than ward. Allein ihre Eriftenz und ihre Verbre⸗ 
then reichen nimmer ſo weit, . um die Möglichkeit 
barzuthun, daß eine andere: Klaffe von Deren, bit 
ihr durchaus nur in fo fern gleihen, daß ihnen 
berfelbe ‚Name beigelegt. wird, entweder zu einer 
früheren Beit eriflieten. ober derſelben Zodesftenfe 
wegen einer ganz verſchiedenen und weit mehr zu 
besweifeinden Gattung von Miffethaten unterwor— 
fen waren, weldye lestere, wie abſcheulich fie fer 
mögen, dennoch erſt bewieſen werben muͤſſen, bevor 
fie als eine — un ——— >. 
koͤnnen. 

Auf welche Weiſe — andere — 
Ausdruͤcke im alten Teſtamente gedeutet werben 
mögen, ſo kann doch nicht gefagt werben, ..daß.ia 
irgend einem Theile des heiligen Buches Aernes 
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worte vorkommen, die daB Vorhandenſeyn eines 
Syſtems von Hexevei unter juͤdiſcher Geſetes⸗ Vers 


vrdnung bezeichnen, das in irgend einer Hinſicht 


bem aͤhnlich wäre, gegen welches bie Geſetzbuͤcher 
fo mancher europäifher Nationen, bis gu juͤngſter 
Beit herab, bie Todesſtrafe ausſprachen; weit wes 
niger aber findet ſich dergleichen unter chriſtlicher 
Seſetzgebung, unter weicher bie Eosfpredhung bes 
menfchtichen G@efchtechtes von ben levitiſchen Geſetz⸗ 
vorfchriften auf fo begiüdiende wie wunderſame 
Meile vollführt ward. Das lestere amngebeutete 
Verbrechen wirb fo betrachtet, als umfafle es einen 
Vertrag, ber auf Seiten ber Hexe, die das Bänb: 
nis. einging, Ehrfurcht und Verehrung gegen ben 
böfen Geiſt und auf Beiten diefes Schus, Beiſtand 
und Unterftüsung zuſagte. Wirklich kommt in den 
vier Evangelien das Wort „Here““ unter einem 
Sinne vor, obwohl, wenn bie Möglichkeit. einer 
ſo entfeglihen Suͤnde anerkannt worben wäre, fie 
wahrſcheinlich keineswegs bem warnenden Zabel bes 
®ottmenfchen entgangen ſeyn würde, ber da ge 
tommen, ber Welt Sünden auf fih zu’ nehmen. 
Freilich erwähnt Sanct Paulus auf fluͤchtige Weiſe 
der Sünde der Zauberei und nannte fie ſtrafbarer 
als die bes Undankes und ftellte fie in ber Reihe 
der fleifchlichen Lüfte ummittelbar nad ber Goͤtzen⸗ 
bienerei, welche Bufammenflellung uns zu bem Glau⸗ 
ben Ginneigt, Baß bie vom. Apoſtel angebsutete Bau: 
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berei gleichnamig Mit der des alten Teſtamentes 
geweſen ſeyn und alſo etwa fo viel bedeutet haben 
muͤſſe, wie Zufluchtnehmen zu dem Beiſtande der 
Weisfager und Zeichendeuter ober zu aͤhnlichen ver: 
botenen Künften, und Kunde von zufänfligen Din 
gen zu erlangen. Bauberee werben auch in der 
Dffenbarung St. Zohannis *) als, gemeinfam mit 
anderen Verbrechern, ausgeſchloſſen von ber Got: 
tesſtadt dargeſtellt. Und auf dieſe gelegentlichen 
Bemerkungen hin, bie wohl anbeuten, daß es ir: 
gend eine Webertretung der Art gab, uns jedoch 
über deren eigentliche Beſchaffenheit in Unwiffenheit 
laſſen, haben Schräftftelfer, bie über Hexerei ſchrie⸗ 
ben, verſucht, aus dem neuen Teſtamente Beweiſe 
fuͤr ein Verbrechen zuſammen zu ſtoppeln, das an 
ſich ſelbſt fo ekelhaft unwahrſcheinlich iſt. Eben fo 
wenig berechtigt dieſelben das Treiben bed Elymas, 
genannt der Zauberer, ober bes Simon, genannt 
der Magus oder Magier, diejenigen für etwas mehr 
als bioße Betrüger anzufehen, bie einen Charakter 
onnahmen, an welden fie Leinen wirklichen Ans 
ſpruch hatten, fondern die nur idre eigenen myſti⸗ 
fhen und laͤcherlichen Anmaaßungen hinſichtlich über 
natuͤrlicher Kräfte in Wettlampf mit Denjenigen 
ſtellen wollten, welche bergleihen Gewalt zu bem 


) Naͤmlich im erften Eapitel, im s. Bere: 
Aum. d. Uederſ. 
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Endzwecke erhalten hatten, um die Lahre des Evan: 
geliums zu verbreiten und durch Darſtellung aͤchter 
Wunder die Annahme ſolcher Lehre zu erleichtern. 
Es if klar, daß Simon Magus, durch feinen ans 
maßenden und profanen Vorſatz durch Kauf ſich ei⸗ 
nen Theil jener Kraͤfte anzueignen, die unmittel⸗ 
bar von goͤttlicher Eingebung herruͤhrten, eine hoͤchſt 
gemeine und rohe Unwiſſenheit blicken ließ, die 
nicht einmal vorauszuſetzen geſtattet, daß er nur ſo 
viel Einſicht wie ein ſchlauer Betruͤger beſaß; und 
‚es iſt erſichtlich, daß ein abgeordneter Diener ber 
Hoͤlle, wenn wir ſagen duͤrfen, ſeinen eigenen 
Rang und Stand beſſer erkannt haben wuͤrde, fo 
‚bald er ihn mit dem jenes Apoftels verglich, «als 
daß er demfelben einen fo fruchtlofen und unnügen 
Vorſchlag gethan hätte, durch welchen er nur eis 
gene Unwiffenheit und Unverfchämtheit kund gege⸗ 
ben haben bürfte, 

Mit diefer Bemerkung mögen wir unfere ger 
drängten Bemerkungen über Hexerei fließen, in 
fo fern biefes Wortes in ber heiligen Schrift Ew 
wähnung gefchieht, ‚und bleibt und nur noch übrig, 
des Wejens ber Dämonologie zu gedenken, wel: 
de, ba fie aus der Bibel entnommen, von jebem 
gläubigen Chriften als ein erfläster und erwiefener 
Begriff angenommen werden muß. 

Zuvoͤrderſt Fann Fein Menfh bie Bibel leſen 
oder ſich einen Chriften nennen, ohne zu glauben, 
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daß ‚während ber. Zeit, die das Leben der gottgewei⸗ 
heten Maͤnner umfaßt, die Gottheit, um den Glau⸗ 
ben der Juden zu: veſtigen und den Stolz der Her 
den zu bewältigen und zu verwirren, im Lande 
viele hohe Wunder bewirkte, wozu fie ſich entweder. 
guter Geifter als Werkzeuge ihrer Willensmacht, 
ober gefallener. Engel bediente, denen fi fie geſtattete, 
dergleichen. Uebel zu vollbringen, bie ihre Weisheit 
über bie Kinder der. Menfchen verhängt wilfen woll;, 
te. Diefe Borausfegung enthält demnach die Ans 
erfennung des Wahrhaftigen. in den Wundern das 
maliger Zeit, wodurch die gewöhnlichen Naturges 
fege zu mehreren Malen aufgehoben wurden und 
geflattet, bie Eriftenz. in ber .geifligen Welt von 
zweien großen Abtheilungen von Engeln guter und 
böfer Ratur, die, nad) dem Befehle ober ber Bus 
laffung bes Weltenherrſchers die ihnen ee 
Kräfte in Anwendung bringen. 

Zweitens haben weife Männer gedacht und ges 
folgert, daß bie heidnifchen Sägen. wirklich böfe 
Geifter waren, ober vielmehr, daß biefe Feinde ber 
Menfchheit. bie Macht hatten, Geftalt und äußeres 
Weſen jener. eingebildeten Gottheiten anzunehmen 
und bem Glauben ihrer Verehrer dadurch eine Stuͤtze 
zu verleihen, daß ſie anſcheinende Wunder wirkten 
und durch ihre Prieſter oder Orakel den fie befrar' 
genden. Perfonen doppelfinnige, alfo täufhende Ante 
worten ertheilten. Die meiſten chriſtlichen Kirchen⸗ 
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väter find ſolcher Meynung geweſen. Vieſer Lehr⸗ 
ſatz Hat den Vortheil, daß er bis zu einer gewiſſen 
Ausdehnung eine Beftaͤtigung vieler Wunder abe 
giebt, bie in ber heidniſchen ober Elaffifchen Ge: 
fehichte mitgetheilt werben uhb ffe auf ſolche Weife 
der Thätigkeit böfer Geiſter zuſchreibt. Ebenfalls 
fimmt er mit ben Zertesworten ber Heil, Schrift 
überein, welche fagen, baß bie Götter der Heiden 
alefammt Teufel und böfe Geiſter find; und bie 
Bösen des Aeyypterlandes find nach Jeſaias Gap. 
19, 3 mit Wahrfagern und Zeichendeutern zufam: 
mengeftellt. Jedoch, welche Gewalt auch ben bör 
fen Geiftern zu jenen Zeiten geftattet feyn mogte, 
und obwohl auch fonder Zweifel die Heiden Herr⸗ 
ſchaft von Gottheiten anerkannten, bie dem Weſen 
nach dod nur Verbilblichungen gewiffer böfer menſch⸗ 
Tiher Leidenfhaften waren, wie foldhes aus dem 
der Venus, dem Bachs, dem Mars u. A, darr 
gebrachten Opfer erhellet, und bie alfo wenigftens 
in diefem Sinne auf Vereprung böfer Geiſter beus 
ten — fo koͤnnen wir vernünftiger Weiſe doch nicht 
annehmen, daß jeder, ja daß nur ber tauſendſte 
Theil der unzähligen Menge von Gögen, welche 
von den ‚Heiden angebetet wınden, mit übernatärz 
licher Macht begabt war; offenbar tft es, daß bie 
größere Anzahl der Menge derjenigen Beſchrelbung 
unterlag, die von ihnen in einer andern Bibelftelle 
gegeben wirb, in der demjenigen Theile eines Bau⸗ 
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mes, ber zu einem Goͤtzen geſchnitzt ward, nicht 
mehr Gewalt und Würdigung beizulegen ift, als 
demjenigen anderen Theile deffelben Baumes, ber 
in’® Feuer geworfen warb, um verbrannt zu wer: 
den. Diele fhlagende Stelle, nad) welcher das Un: 
vermögen eines gefühllofen Klotzes und bie rohe 
Unwifjenheit des Anbeters deflelben, der das Wert 
feiner eigenen Hände vergöttliht, in helles Licht 
geftellt werben, befindet fi) im 44. Cap. des Pro: 
pheten Jeſaias, Vers 10, ff. Die buchftäbliche 
Auslegung biefer Bibelmorte verbietet und, gleich 
wie gefunder Menfchenverftandb es thut, zu glauben, 
bag folhe von Menfchenhänben geformten Goͤtzen⸗ 
bilder die Wohnung ober die NRuheftätte von Dä: 
monen feyn und irgend eine Offenbarung von Macht 
oder Gewalt, fey es eine durch dämonifchen Ein: 
fluß ober auf andere Weife, geben konnten. Wel⸗ 
hen Grab von Gewalt alfo ben falfchen Göttern 
bes Heidenthums, ober in deren Namen den Zeu: 
feln gelegenheitlich auszuüben , geftattet feyn mogte, 
fo ftand folhe Gewalt doch fonder Frage unter der 
allgemeinen Beſchraͤnkung und Begraͤnzung ber gött: 
lihen Fuͤrſehung; unb obwohl wir einerfeitd nicht 
leugnen können, daß folhe Gewalt in uns unbe 
kannten Fällen geftattet worden fey, fo ift es doch 
andrerfeitö gewiß, daß die ‚Heil, Schrift Feines ein- 
zigen fpecifiihen WBeifpield von ſolchem Einfluffe, als 


ausprüdlich unferm Glauben anempfohlen, ermähnt- 
W. Scott's Werke. Neue Folge. 11. Th. 7 


— 98 — 


Drittens, ſo wie die Abtruͤnnigen unter den 
Juden wiederhohlt zu der Goͤtzenanbeterei benach⸗ 
barter Heiden zuruͤckkehrten, ſo nahmen ſie auch 
Zuflucht zu der Anwendung von Zaubereien und Bes 
fhwörungen, welche ſich auf abergläubifche Ver 
drehung ihres eigenen levitifhen Rituale gründeten, 
und in denen fie mittelft Bannfprücden, Teraphim, 
Weisfagungen, oder Vogelflug, den fie Nahas 
nannten, mittelft Urim und Shummim gleidy» 
fam auf einem Nebenwege bie Geheimniffe der Zus 
Zunft zu enthüllen bemüht waren. Allein aus dems 
felben Grunde, der uns hindert, irgend eine Mey: 
nung über den Grad abzugeben, in welchem dem 
Zeufel und feinen Engeln erlaubt feyn mogte, bie 
Betrügereieu der heidnifchen Priefterfchaft zu unters 
fügen, bleibt eö uns auch unmöglih, entfcheidend 
auszufprehen, welche Gewalt von ber Fürfehung 
den Vorfig führenden böfen Geiftern geftattet feyn 
mogte, jene fündlihen Gebräuche unter den. Juden 
ſelbſt zu befördern, Freilich wird uns von den 
Bibelfriftftellern verfihert, daß die Gottheit ih⸗ 
vem auserwählten Volle, wenn es treulic dem 
ihm gegebenen Gefege nadjlebte, bie Verheißung 
gab, feine Verbindung mit der unfichtbaren Welt 
erweitert werden follte, fo baß, wenn bie Zeit ers 
füllt feyn würde, fie von ihren heiligen Geift über 
alles Fleiſch ausgießen wollte, wann die Söhne 
und Züchter prophezeihen, die Greife Geſichte fe: 
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hen und die Juͤnglinge Traͤume traͤumen wuͤrden. 
So laureten bie den Ifraeliten durch Joel *), He⸗ 
ſekiel **) und andere Seher gegebene Verheißun—⸗ 
gen, von denen Sanct Petrus im 2, Kapitel der 
Apoftelgefhichte die Erfüllung in ber Menfchwers 
dung unferd Erlöferd lobpreifet. Und anbrerfeits 
ift es nicht minder erfihtlih, daß ber Allmächtige, 
um ben Ungehorfam ber Juden zu ſtrafen, fie ib: 
ren eigenen böfen Lüften überließ und es geftattete, 
daß fie durch trügerifhe Orakelſpruͤche hintergangen 
würden, zu benen fie unter gottlofer Entheiligung 
göttliher Gebote ihre Zuflucht nahmen. Hierzu 
liefert die Strafe, die dem Ahab zu Theile warb, 
indem Gott ihn feinen eigenen Anfchlägen hingab, 
fo daß er von einem Lügengeifte betrogen warb, 
ein ſchlagendes Beifpiel. 

Viertens: Enthalten wir uns in Chrfucht, 
uns zu Richtern über die Handlungen bes Allmäche 
tigen aufzumwerfen, fo mögen wir wohl mit Zuver⸗ 
läffigkeit annehmen, daß es Teinesweges bed Hoͤch⸗ 
ſten Wohlgefallen war, in die Vollſtreckung feiner 
Urtheile die Kolgen irgend einer Art von Vertra⸗ 
ges ober Bündniffes zwifchen Zeufeln und betroges 
nen Menfchen aufzunehmen, von denen in ben Ge⸗ 
fepbühern unferer Vorfahren unter dem Namen 
von Hererei die Rede ift. Dasjenige, was durd) 


u Nämil. Kap. 3, V. 1. u. 9*) Ezekiel, Kap. 36, 25. 
u Ueber! 
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diefes Wort überfegt ward, fcheint wenig mehr zu 
feygn, als die Kunft der Giftmifcherei, verbunden 
mit der einer Weisſagerin oder falfhen Prophes 
tin; obwohl ſolches nah dem levitifchen Gefese 
eine fhwere Miffethat ift, indem die Giftmifcherei 
fhreiende Feindfeligkeit gegen das menfdhliche Ges 
ſchlecht, die Wahrfagerei aber Verrath gegen den 
göttlichen Befesgeber in ſich faſſet. Das Bud To⸗ 
bi& enthält freilih (im 6. Kap.) eine Stelle, bie 
mehr einen Vorfall. aus einem arabifhen Märdyen 
ober einem gothifhen Romane, als einem heile 
ber.heiligen Schriften gleihet. Die Stelle befagt, 
der Geruch, ber durch das Auflochen ber Leber von 
einem gewiffen Fiſche entfteht, habe die Kraft, einen 
böfen Geift zu vertreiben, der die Brautlammer ei: 
ner aſſyriſchen Prinzefjin und fehon drei Freyer nach 
einander, fo wie fie fi dem Hochzeitbette naheten, 
erwürgt hatte; allein das Romantifche und Fabels 
bafte in dieſer Legende hat die Väter aller prote: 
ftantifhen Kirchen bewogen, dem Buche Zobiä eis 
nen Plag unter den auf göttliche Eingebung verfaß: 
ten Schriften zu verweigern, und eben deshalb moͤe 
gen wir wohl zu entfchulbigen feyn, wenn wir uns 
auf Unterfuchung einer fo unvolllommenen Beweis: 
ftelle nicht weiter einlaffen. 
Erwägen wir endlidy bie unzuberechnende Ver: 
änderung, welche bei der Menſchwerdung unfers Er: 
löferd und durch die Anfündigung feines Geſetzes 
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Statt fand, fo mögen wir bemerken, daß, zufolge 
der Erfenntniß vieler weifen und gelehrten Männer, 
Chriſti bloßes Erfcheinen auf Erden, noch ehe feine 
Genbung erfüllt war, ſchon als ein Act bee Ver⸗ 
bannung derjenigen heidniſchen Götter angefehen 
werden muß, denen bisher geftattet gewefen fegn 
mogte, Orakelſpruͤche zu ertheilen und in gewiſſem 
Grade die Rechte der wahren Bottheit auszuüben. 
Kach biefer Ueberzeugung gefchah es wohl, daß Mils 
ton in feinem „Paradise Lost‘‘ (verlornem Paras 
biefe) die Theorie aufftellt, nach welcher die Anhäns 
ger Satans Eins find mit den Göttern der Hei⸗ 
den, fo daß er in faft unvergleihbarem Dichtertone, 
felbft wenn man feine eigenen Werke dabei zu Hüls 
fe nähme, in einer feiner früheren Gefangeöftellen 
das Verſchwinden biefer lügenhaften Gottheiten, am 
Vorabend der heiligen Menfchwerdung, folgender: 
maaßen beichreibt: 


„Drakelſpruch ift ffumm 
Nicht Ruf noch Schreckgeſumm 

Schwebt durch die Hal? in trügeriſchem Worte; 
Nicht dunkler Sprüche voll 
Iſt mehr der Gott Apoll; 

Er flieht erſchreckt von ihm geweih'ten Drte; 
Nicht Zauberſpruch noch nächtlih Graus 

Beſeelt das Prieſtervolk im fonft prophet'ſchen Haus. 


Au ftillem Bergeshana, 
Den Öden Strand entlang 
Hört man des Weinens Etimm’ und Taufe Klagen: 
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Aus Zaub erquell und Thal, 
Sonft gläub’gen Volkes Wabl, 
Sieht man den Genius, trauernd jet, veriagen. 
Das blum'nmflocht'ne Haar jerzauft > 
Bei Zwielicht ſich Die N ymph? im Waldbruch, woihr grauſ't. 


Sm Boden, jetzt geweih't, 
An heil'gem Heerde fchrei’t 

Der Laren und Lemuren nähr’lich Leiden. 
Yus Urn’ und aus Altar 
Erfchredt die Eilfenſchaar 

Bei fhmudem Dpfer graufer Ruf zum Scheiden ; 
Der kalte Marmor jelber weit, 

Weil jede Zaubermacht dahin zu ſchwinden ſcheint. 


Baalim und Peor 
Flieh'n ihres Tempels Thor, 

Wie Paläſtina's Gott, zerſtört im Herzen; 
Dem mürr'ſchen Aſtaroth, 
Wie heil'ger Jungfrau, bot 

Zum letzten Mal ſich Glanz geweih'ter Kerzen; 
Sein Horn der lyb'ſche Hammon ſenkt; 

Mit Weh die Tyrer Maid erſchlag'nen Thammuz denft* 


Der wilde Moloch wich. 
Vernichtet hüllet ſich 

Sein glühend Götzenbild in nächt'ges Grauen; 
Umſonſt ruft Cymbelklang 
Und Vriefter: Rundgefang » 

Den Beift zurüd in Dfens Bauch, den blauen; 
Schnell fort des Nieles Götter zieh'n; 

Iſis und Drus und der Hund Anubis flieh’n.’ 


"Das Citat ift etwas lang, allein es ift kaum 
möglich, das abzufürzen, was eine fo fchöne und 
interefjante Befchreibung ber heibnifchen ‚Gottheiten, 
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ſowohl hinfihtlih der klaſſiſchen Verkoͤrperungen 
Griechenlands, wie der ſcheuslichen Zerrbilder, die 
von Barbaren angebetet wurden, und der hierogly⸗ 
phiſchen Mißgeburten der aͤgyptiſchen Mythologie 
giebt. Die Idee, die heidniſchen Gottheiten, beſon⸗ 
ders die ausgezeichneteſten derſelben mit den Kund⸗ 
gebungen daͤmoniſcher Gewalt zu verſchmelzen und 
zu folgern, daß die Menſchwerdung unſers Heilan⸗ 
des ſie zum Stillſchweigen brachte, iſt in Milton's 
Dichtung ſo edel ausgeſprochen, daß ſie fuͤrwahr 
nicht ſo leicht zu verwerfen ſeyn kann. Sie iſt in 
ſchlicher Proſa von nicht unbedeutenden Autoren 
ebenfalls behauptet worden, und nichts in derſelben 
ſcheint im mindeſten unvertraͤglich mit dem Glauben 
Derer zu ſeyn, die da vorausſetzen, daß in aͤlteren 
Zeiten den Teufeln und Daͤmonen ein hoͤherer Grad 
von Macht zu Ausſprechung von Weiſſagungen ge⸗ 
ſtattet geweſen ſey, und daß durch Jeſu Menſchwer⸗ 
dung jene Macht beſchraͤnkt ward, die Orakel zum 
Schweigen gebracht und alle bie boͤſen Geiſter, wel- 
de die Gottheit nachgeäfft hatten, aus ihrem Aufente 
haltsorte auf ber Erde, bie durch ein fo himmliſches 
Greignig begräßt und geehrt warb, vertrieben 
wurden 

Dod muß hierbei bemerkt werden, daß jenes 
gewichtige Ereigniß keineswegs gleihe Wirkung auf 
jene befondere Kaffe von böfen Geiſtern hatte, wels 
hen Gewalt verliehen war, die Seelen der Sterb« 
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lichen zu quälen und deren Körper durch dasjeniy 
zu peinigen, was man bämonifche Beſeſſenheit nen 
Den eigentlihen Sinn bed Wortes „‚Befeflenheitäufe ge 


wohl gelehrte Schriftfteller das Gegentheil behauy 
teten.) folche Befeffenheit für eine fürchterlihe, Te 
neswegs natürliche Krankheit; und wohl mag mai 
annehmen, daß diefe auch nad) Chriſti Erfcheineik 
im Fleiſche berrfchte, weil die von unferm Heiland 
- and deſſen Apoftein zu Heilung ſolcher Beſeſſenen 
bewirkten Wunder die unmittelbarften Beweife vo 


zu weigern no Und dies liefert einen ferneren 4 
Beweis, daß Hererei im gewöhnlichen ober volkds ii 
tbümlichen Sinne zu jener Zeit unbekannt war; ob: 
wohl Fälle vom Befeffenfeyn zu mehrerenmalen in X 
den Evangelien und der Apoftelgefchichte vorfommenz 1 
jedoch Fein einzigesmal gebenken die ausgetriebenen 
Teufel einer Gere oder eined Zauberer, ober fchü- 
gen die Befehle foldher Perfonen als die Urſache vor, 
um derer willen fie ihr Opfer befeffen hielten und | 
quälten, wenn dagegen in einem großen Theile jee i 
ner betrübenden. Fälle von Hererei, an benen bie 

Gerichtsprotokolle neuerer Zeit überreih find, die ji 
Beweiskraft ſich auf die Erklärung ber Vefeffenen 
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er des Dämons in denfelben gründet, daß irgend 

n Greis oder ein altes Weib in der Gegend den 

eig gezwungen hätte, bas Werkzeug der Miſſe⸗ 
at abzugeben. 

k Au muß eingeräumt werben, daß in anderer 
ft bemerkenswerther NRüdfiht die Macht bes 
indes der Menfchheit bei der Ankunft unfers götts 

en Erlöferd auf Erben eher erweitert als gezüs 
It oder eingefhräntt wurd. Unftreitbar iſt es, 
aß Zefus Chriftus, um feinen Antheil von jeber 
rt von Hinterlift und Verfolgung zu erbulden , bie 
em gefallenen Gefchlehte Adams zum Erbtheil 
urden, perfönlich in der Wüfte vom Satan vers 
ſucht ward, den er, ohne zu feiner goͤttlichen Macht 

‚Zuflucht zu nehmen, betroffen madte, zum Schweiz 
gen gebracht, und befhämt von fich trieb, Allein 
es fcheint, daß wenn dem Satan aud, bei diefer 
Gelegenheit geftattet ward, mit großer Macht auf 
Erden fihtbar zu werden, folde Erlaubniß aus: 

brüdtich gegeben ward, weil die Beit feines Erfcheis 
nend nur von kurzer Dauer war. 

1 Die Nadficht, die dem Boͤſen bei einer fo einzigen. 
und befondern Gelegenheit bewilligt warb, hatte 

‘(bald ein Ende, und ward gänzlich eingezogen. Es 

'dift erwiefen, daß nad) Verlauf der Zeit, während 

bhwelcher es dem Allmächtigen gefiel, feine Kirche auf 

ben durch wunderbare Kundgebung feiner Macht 
zu begründen, es weder mit Gottes Weisheit noch 
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mit defien Güte verträglich feyn Eonnte, ben böfen 
Feind im Beſitze bes Vorrechtes zu laffen, die Men⸗ 
fhen durch erbichtete oder eingebildete Wunder zu 
täufchen, um jenen Glauben wanfend zu maden, 
der fernerhin nicht mehr durch wirkliche Wunder une 
terffüst werben folte Sa, wir mögen wohl fas . 
gen, baß es eine auffallende Unhaltbarfeit barbies 
ten würde, wenn wir annähmen, daß falfche und 
betrügerifhe Prophezeihungen und Verblendungen 
ihren freien Lauf durch irgend einen dämonifchen 
Einfluß haben Eönnten, um der Denfchen Sinnene 
werkzeuge zu täufchen,, der Menfchen Seele zu miße 
braudyen und deren Glauben zu verkehren, da doch 
die wahre Gotteslehre durch ihren erhabenen Urhes 
ber jeglihen übernatürlichen Zeichens und Wunder 
ledig blieb, nachdem ſolche Zeichen und Wunder, zur 
Zeit des DBegründers und der Apoftel der chriftlichen 
Religion, die unfhäsbare Sendung diefer Lesteren 
beglaubigten und heiligten. Solche Zulaffung ' von 
Seiten des hoͤchſten Wefehs würde, in tieffter Ehre 
furcht fey es gefagt, nichts anders feyn, als ein aus⸗ 
erwähltes, fo theuer erkauftes Volk den Schlingen 
eines Feindes überlaffen, von dem bie ärgften aller 
Uebel zu erwarten find. Auch. würde ed nicht über« 
einftimmen mit der merkwürbigen Verheißung in 
der heil. Schrift: „Gott wird Euch „nicht verfus 
hen über Euer Vermögen u, f. w. (1. Cor. 10, 13.) 
Die Väter des Glaubens find fi nicht völlig einig 
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darüber, zu welchem Zeitpunfte bie Kraft der Wun⸗ 
der ber chriftlichen Kirche entzogen ward; doch find 
wenige Proteftanten geneigt, biefen Zeitpunkt fpäter 
anzunehmen, als die Thronbeſteigung Conftantins 
fällt, zu welder Beit die chriftliche Religion: ihre 
Dberherrfhaft gründete. Freilich behaupten die Roͤ⸗ 
mifchlatholifhen Ted, daß die Kraft wunderbarer 
Einwirkung in den Bang der Natur noch fortbeftes 
be; jedoch felbft die Aufgeklaͤrteren diefer Secte, bie 
zwar einen Fundamental = Grundfag ihrer Kirche 
nit leugnen dürfen, räumen Eeinen einzigen wirt: 
lichen befonderen Fall ein, ohne bei demfelben bie 
nämlihe Beweiskraft obwalten zu laffen, unter ' 
weicher ber Unglaube der Proteflanten ſich bezwun:. 
gen würde fühlen muͤſſen. Auch ift es allewege 
unvereinbar mit ben Folgefchlüffen der gefunden 
Vernunft, daß es den Zeufeln erlaubt feyn follter 
Wunder zu wirfen, die fih von Seiten des Him⸗ 
meld, oder zu Gunften ber Religion, nicht mehr 
offenbaren. 
Der Kefer wirb bemerkt haben, daß wir nicht 
‚ ängftlich bemüht genen find, über die Gränzen ber 
Wahrfcheinlichleit hinſichtlich dieſes Fragefakes zu 
entſcheiden. Gs ift uns gar nicht nöthig zu wiflen, 
in weldhem Grabe dem Satan Macht verlichen war, 
fih zur Beit ter jüdifchen Gefesgebung kund zu ger 
ben, oder bis zu welchem genauen gefchichtlichen 
Beitpunkt herab die ‚Heilung der Befeffenen oder bie 


I 
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Offenbarung ähnliher Wunder fi ereignet haben 
möge, Wir haben jeden Streit hierüber vermieden, 
weil in ber Sache eben fo zweifelhafte wie unerbau- 
liche Fragen aufzuwerfen find. Es Tann und wenig 
Vortheil gewähren, mit Beftimmtheit zu erkennen, 
auf welche Weife die abtrünnigen SIfraeliten geſetz⸗ 
widrige Baubereien oder Weiffagungen trieben. 
Nach der Zerflörung von Zerufalem und ber 3er: 
ftreuung der Juden fanden diefe bei den Römern 
in dem Verdachte von bergleihen abergläubifcen 
Betrügereienz und die geiſtumnachteten Wanderer 
ihres Volksgeſchlechtes mögen wohl noch heut zu Ta: 
ge an bergleihen Dingen bangen. Doh alles Die 
de liegt unferem Bragefage viel zu fern; denn wir 
haben nur den Zweck zu unterfuhen, ob aus der 
heiligen Geſchichte irgend ein Beweis herzuleiten 
fey, daß in früheren Zeiten jene Gattung von Daͤ⸗ 
monologie eriftirt babe, welche in verhältnißmäßig 
neuerer Beit Gegenftand gerichtlicher Verfolgung und 
verbrecherifcher Beſtrafung gewefen if. Wir haben 
hierauf fhon unter Erwähnung des Vertrages Über 
Hexerei hingedeutet, kraft d ‚ wie ber Ausdruck 

im Mittelalter verftanden ward, der Dämon und 
die Here ‚oder der Bauberer ihre gemeinfame Ges 
walt vereinigten, um unfchuldigen menfchlichen Wes 
fen Leibes an deren Perfonen oder Eigenthum, Nas 
men ober Bermögen zuzufügen, ja alö Xeußerungen 
ihres böfen Trachtens fuͤrchterliche Krankheiten und 
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ferbft den Tod verhängten, fi und Andere beliebig 
in andere Geftalten verwandelten, Stürme erregten, 
um bie Felder ihrer Feinde zu verwüften, oder die 
Aernten derfelben in ihre eigenen Scheuern zu brins 
gen wußten, bie Erzeugniffe der Heerden vernichtes 
ten, ober in bie Hürden ihrer Lieblinge zauberten, 
Peſtilenz unter das Vieh verbreiteten, Kinder un: 
gefund und gebrehli machten; mit Einem Wort : 
duch Mittel, die weit über menſchliche Macht hins 
ausreihen, mehr Uebels thaten, als die Seele ei: 
nes Menfchen für fähig gehalten werden kann, bere 
gleihen in Ausuͤbung zu bringen. Könnte man ans 
nehmen, daß ſolche widernatärlihe Buͤndniſſe Statt 
fanden, und daß es Menfchen gab, bie boshaft und 
elend genug waren, blos um ihrer gottlofen Schas 
denfreude oder ihrer Gier nad viehifcher Luft Ge: 
nüge zu leiften, die fehändlichen Sclaven böfer Bei: 
fter zu werden, fo würden diejenigen Geſetze hoͤchſt 
billig und gerecht ſeyn, durch melde dergleichen 
Miffethäter aus der Mitte jeglicher Chriftengemeins 
de zu entfernen find; allein noch billiger und ges 
sechter ift es, vor Auferlegung einer Beflrafung irs 
gend eines Verbrechens darzuthun, daß eine Wögs 
lichkeit des Begehens folches Verbrechens obwalte. 
Demzufolge haben wir in unferer Unterfuhung eis 
nen bebeutenden Schritt vorwärts gethan, wenn 
wir und überzeugt haben, daß die Here des al: 
ten Zeftamentes weiter nichts vermogte, als 
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nichtigen Betrug zu üben und ſich betäubenber ober: 
giftigee Mittel zu bedienen; mit anderen Worten, 
daß fie Feineswegs das war, was unter der Benen⸗ 
nung ‚Here in neuerer Zeit verftanden ward. Go 
haben wir aus ber Unterfuchung den namhaften Eine 
wurf fortgefchafft, daß, bei Ableugnung von Eriftenz 
der Hererei, wir die Möglichkeit eines Verbrechens 
leugnen, welches im mofaifchen Geſetze für hoͤchſt 
ftrafbar erflärt wird; und eben daher fteht es und 
völlig frei, die Meynung zu hegen, daß fpäteres 
Spftem über Herenwefen einen Theil, und keines⸗ 
weges den geringeren Zheil, jener Maſſe von Irr⸗ 
thbümern ausmachte, welde unter ben chriftlichen 
Gemeindegliedern bemerkbar wurden, als ihre Res 
ligion, bie nah und nach durch Menfchenfasungen 
und durdy die barbarifchen Gebräuche derer Natios 
nen, unter. denen fie fich verbreitete, verberbt ward, 
fih zwar wie ein leuchtendes Licht zeigte, jeboch das 
mächtig durch die Ueberbleibſel jener heidnifchen Un: 
wiffenheit verdunfelt wurde, welche zu vertilgen ber 
gottgefendete Exlöfer in die Welt gekommen war. 
Im Verlaufe diefer Unterfuchung werden wir 
bemüht feyn, zu zeigen, daß viele der befonberen 
Yunkte des Volksglaubens Betreffd Hexerei und 
Zauberweſens fih von Meynungen herleiteten, wels 
he die alten Heiden als einen Theil ihres Reli⸗ 
gionsglaubens hegten. Jedoch um dieſe Mynungen 
geltend zu machen, mußten biefelben ſich auf Grund⸗ 
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lagen ſtuͤtzen, bie zu allen Zeiten ſich im Herzen und 
in der Seele der Menfchen vorfinden, und das tha« 
ten fie und thun fie wohl noch; denn die Hinnei⸗ 
gung zum -Slauben an die Wirkfamkeit übernatürlis 
her Kräfte ift natürlich, und ſcheint in der That 
mit ber unfhägbaren Weberzeugung von der Zuver⸗ 
laͤſſigkeit unſers Seyns nah dem leiblichen Tode 
nicht blos verbunden zu ſeyn, ſondern ſi ch auch von 
derſelben herzuleiten. Des Ferneren iſt es ſehr 
moͤglich, daß beſondere Hexengeſchichten in finſteren 
Jahrhunderten fuͤr unleugbar gehalten wurden, wenn 
gleich unſere beſſer unterrichtete Zeit dieſelben auf be⸗ 
friedigende natuͤrliche Weiſe, entweder durch das 
aufgeregte Gemuͤth der Augenzeugen oder als Folge 
einer Verſtandesverwirrung oder als Zerruͤttung der 
Sinnenwerkzeuge erklärt. Wei alledem fanden fie 
allgemeinen ®lauben und allgemeine Gültigkeit, und 
die Geiftlichen begünftigten, entweder aus Lift oder 
aus Unwiffenheit, das GBebeihen eines Glaubens, 
der gewiß auf höchft mächtige Weife dazu beitrug, 
ihre eigene Gewalt über die Gemüther der Mens 
fen zu vergrößern. 

Abgefehen von den Heiden bed Alterthums, 
wurden auch die Mahomedaner, obgleich fie des 
Glaubens an einen einigen Gott leben, für Vereh⸗ 
zer böfer Geifter gehalten, von denen man meynte, 
fie ſtaͤnden ihren Anbetern in beren fortwährenden 
Fehden gegen die Ehriften bei, oder fhüsten und 
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vertheidigten fie im gelobten Sande, in welchem ihr 
Aufenthalt den Frommen fo verhaßt und fo zumider 
war. Der Roman wie die Gefchichte, und diefe wie 
jener, beide vereint, ſchilderten Alle, bie nicht im 
Schooße der hriftlichen Kirche lebten, als perfänlis 
he Untergebene des Satans, der feine Täufchungen 
und Betrügereien Hffentlidh unter ihnen in's Werk 
richtete: und Mahound, Termagount und ber del: 
phifhe Gott waren nah der Meynung der abends 
ländifhen Kreusfahrer nur verfchiedene Namen für 
den Erzfeind und deſſen oberfte Engel. Die unges 
beuerften Erbichtungen, die fi unter der gefamms 
ten Chriftenheit verbreitet und allgemeinen Glau⸗ 
ben fanden, bezeugen die Thatſache, daß es Belege 
zu ber übernatürliden Hülfe gegeben habe, mit 
welcher bie böfen Geifter den Türken und Saraces 
nen beifprangenz und nicht minder erbichtete Mits 
theilungen waren freigebig genug, den Chriften aufs 
ferordentlihe WVertheidigungsmittel durch den unmit⸗ 
‚telbaren Beiftand von Heiligen und Engeln oder 
noch im Fleifche wandeinden Auserwählten zuzufchreie 
ben, welche Lestere ſchon im Voraus des Heils der 
Srommen und Gottgeliebten in dem Maaße genofr 
fen, daß ihnen die Macht verliehen warb, Wunder 
zu thun, 

Das überaus Lügenhafte folher Art von Legen: 
ben in helles Licht zu flellen, geben wir ein Bei: 
fpiel aus dem Romane über Richard Lömwenherz, 


— 113 — 


und bemerken zu gleicher Zeit babei, daß dieſer Ro⸗ 
man, wie mehrere feines Gleichen, in bemjenigen 
Style abgefaßt ward, ben fein Verfaffer den Styl 
der „wahrhaftigen Gefchichte‘* nennt, alſo ben Le⸗ 
fern und Hörern nicht ald eine erdichtete Erzählung, 
fondern ale eine Zufammenftellung von Thatſachen 
geboten warb; ſo daß die Legende eine Probe von 
Dem liefert, was in jenen Zagen für glaublich galt 
und eben fo fteif und veft geglaubt warb, ale 
wenn ein ernſterer Chronikenſchreiber es verfaßt 
hätte, 

Der berühmte Saladin, heißt es in jenem Ro: 
:mane, hatte dem Könige Richard eine Gefanbdt- 
ſchaft geſchickkt, um ihm einen Zelter zum Geſchenk 
zu uͤberreichen, der als ein tuͤchtiges Kriegsroß em⸗ 
pfohlen ward. Dabei erfolgte bie Herausforderung 
an Löwenherz, auf diefem Zelter zum Zweikampfe 
mit dem Sultan heranzurüden, damit fo Angefichts 
beider ‚Heere nit nur ihre gegenfeitigen Anfprüche 
an ben Befis des gelobten Landes entfchieden, fon: 
dern auch die theologifche Frage beantwortet würde, 
0b ber Sott der Chriften ober der Jupiter der Gas 
racenen hinfort ald Gegenftand der Anbetung für 
die Unterthanen beiber Herrſcher angefehen werben 
ſollte. Allein unter diefer ſcheinbar ritterlichen Her⸗ 
ausforberung lag eine hoͤchſt unritterlihe Kriegsliſt 
verborgen , bie wir jeboch nebenher zu gleicher Beit 
als einen plumpen Fallſtrick für den in — Sache 

W. Scott's Werke. Neue Folge. 11. Thi. 
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verwichelten Zeufel erkennen muͤſſen. Gin ſaraceni⸗ 
ſcher Zauberer hatte in eine Mähre unb deren Fü 
ken zwei böfe Geiſter mit der Weiſung gebannt, 
daß, ſobald bie Maͤhre wiehern wuͤrde, das. Küllen, 
welches ein hier von ungewoͤhnlicher Groͤße war, 
niederknieen follte, um an ber Stute zu faugen. 
Das bezauberte Füllen war ber dem Könige Richard 
geſchickte Belter, und. wan glauhte, daß, fo wie bas 
Büllen dem Aufruf dev Mähre, wie ſolches wohl 
zu geſchehen pflegt, gehorchte, der Bultan, ber 
diefe Maͤhre ritt, feinem Gegner einen Vortheii 
abgewinnen würbe, 

Jedoch der englänbifhe König ward. im Irau⸗ 
me durch einen Engel vor dieſer Kriegsliſt gewarnt 
und auf himmliſchen Befehl ward vor dem ande: 
raumten Bweilampfe im Namen bes heiligen Geiſtes 
das Fllen befchworen „ feinem Reiter während bes 
Gefechtes unbedingt zn geborhen. Das hefefiene 
Thier gab feine Unterwuͤrfigkeit durch ein Neigen 
ſeines Kopfes zu erkennen; doch traute man dieſer 
feiner etwas dunkeln Zufäge nicht, ſondern vexitopfs 
te ihm überdies die Ohren mit Wache, damit e& 
bad Wiehern des Mutterpfesbes nicht hören könnte. 
Unter diefen Vorkehrungen sitt Richard, vom Kopf 
bis zur Sohle in Rüftung, bie überbied noch beſon⸗ 
ders geweiht worben war, dem Gultan: Galabin 
entgegen, dem es im: Vertrauen auf feine fosani- 
ſche Kriegsliſt an Kerkheit zum Kampfe nicht fehlte, 
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Die Mähre wicherte, daß meilenweit ringsum ber 
Boden erbröhntes allein ber Teufel im Füllen, dem 
dad Wade in ben Ohren das Gehör verftopfte, 
Eonnte dem Rufe nicht Zolge leiften. @alabin warb 
bügellos gemacht und entranı mit genauer Roth 
dem Zobe, während feine Armee von den Heere der 
Ehriften in Stuͤcke gehauen ward, Gs iſt eine 
klaͤgliche Erzählung von einem Wunder, wobei ei 
nem Dämon ein Poffen gefpieit warb, durch den ſich 
ſchwerlich ein gemeiner Klepper würde haben ſchre⸗ 
den laffenz; jedoch an folhen Sagen und Märdien 
beiuftigten und ergögten. fi. unfere Vorfahren, bis 
ihr Glaube hinfihtlih der Dämonen des gelobten 
Landes nicht ſehr verſchieben von dem gewefen zu 
feyn fcheint, der fih in dem Titel des Ben Ion: 
fon’fhen Luftfpielö: „The Devil is an Ass“ (ber 
Teufel ein Efel) ausſpricht. 

Eine der erften Landkarten, die je entworfen 
ward, denn fie erfchien zu Rom im: fechszehnten 
Jahrhunderte, zeugt von einem ähnlichen Glauben 
an bie Verbindung der heidnifhen Völker im Ror⸗ 
den von Europa mit ben Dämonen der übers ober 
unterirbifhen Welt, Vermuthlich aud Mangel an 
Kenntniß von der Gegend ſieht man auf jener Kar: 
te die Diftricte von Efthland, Kurland und Lithauen 
mit plumpen Umtriffen von in Thierfelle gehüllten 
Bervohnern ausgefüllt, die an Altären den Daͤmo⸗ 
nen, welche Letztere unter ihnen fichtbar find, ihre 
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Opfer barbringens;s während an andern Punk: 
ten fie fo bdargeftellt find, als kaͤmpften fie gegen 
die deutfchen Ritter ober gegen andere Eriegerifche 
Vereinbarungen, bie‘ zur Belehrung ober Vertil⸗ 
gung der Heiden in jenen Gegenden fi auögerüftet 
* hatten. Unter den mit Srummfchwertern bewaffne: 
ten und mit SKaftanen bekleideten Heiden find die 
Teufel, als leifteten fie ihm Beiſtand, ganz nad) 
den Greuelibeen abgemahlt, die bie fpätere Beit mit 
ihnen verfnüpftes denn fie zeigen ben Kläuenfuß, 
oder wie die. Deutfchen es nennen, ben SPferbefuß, 
die Flebermausflügel, Stieraugen, Schlangenhaare 
und ben Dradenfhwanz. Diefe Attribute zeugen, 
beiläufig bemerkt, von der Verbindung neuerer Dä- 
monologie mit ber Mythologie der Alten. Die 
Klauenpfote ift das Kennzeihen des Pan, von bef: 
fen Zalent, Schreden einzuflößen, wir das Wort 
panifch herleiten; die Schlangenhaare find dem 
Schilde ber Minerva entlehnt, und nur der Dra⸗ 
chenſchwanz feheint mit der Bibelgefchichte verwandt 
zu ſeyn. *) 





*) Die bier angedeutete Karte ift einer der Abdrücke von 
einer alten gegen das Ende des ı5. Jahrhunderts in 
Er; gravirten Planifphäre, die nad ihrem Beſitzer, 
dem Cardinal Stephanus Borgia, die Borgia’ihe Tas 
fel Heißt, und in defien Muſeum zu Beletri aufbewanrt 


wird, Anm. d. Autors. 
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Andere heibnifche Nationen, deren Glaubens: 
meynungen durchaus nicht unmittelbar zu dem Gy: 
fteme ber Dämonologie hatten beitragen Tönnen, 
weil ihre Gebraͤuche, ja ihre Eriftenz, noch nit 
bekannt waren, als jenes Syſtem aufgeftellt warb, 
find deffen ungeachtet in daſſelbe verwickelt worden, 
fobald Europäer mit ihnen befannt wurden; denn 
fie wurden eben berfelben Klage wegen Hexerei und 
Berkehr mit böfen Geiftern unterworfen, die von 
den Chriften bes Mittelalterd gegen die Heiden des 
noͤrdlichen Europa’s ‚und gegen die Mahomedaner 
bed Morgenlandes erhoben mworben war. Aus ber 
Mittheilung eines portugiefifhen Seefahrers entneh: 
men wir, baß felbft eingeborne Chriflen (man nennt 
fie Sanct Thomaſianer) die von ben erften Entdek— 
fern in Indien bafelbft vorgefunden wurden, in den 
Verdacht teuflifhen Zauberwerkes geriethen. Haft 
vergebens ftellten die Priefter einer ihrer Kapellen 
den portugiefifchen Hauptleuten und Kriegsleuten ein 
Heiligenbild hin und forberten fie auf, als gute 
Chriſten die Mutter Gottes zu verehrens benn ber 
Bildhauer war fo wenig vertraut mit feiner Kunft 
gewefen, und bie fcheuslihe Geſtalt, bie er gezim: 
mert hatte, glich fo ungleich mehr einem Hoͤllenbe⸗ 
wohner ald unferer gnadenreihen Mutter, daß ei⸗ 
ner der europäifchen Kriegsleute, während er wie 
feine Genoſſen niederfnieete, die lautgeſprochene 
Einrede machte, daß wenn etwa das Bild ben leib, 
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haftigen Teufel vorftellte, Er doch hiemit anerkannt 
wiſſen wollte, daß er der heiligen Mutter Gottes 
feine Ehrfurcht darbraͤchte. 

In Südamerika rechtfertigten die Spanier bie 
ſcheußlichen Grauſamkeiten, welde fie an den uns 
gluͤcklichen Eingeborenen verübten, durch bie Aeuße⸗ 
zung, bie fie allen ihren Berichten über die von ihnen 
entdeckten oder eroberten Länder einfdyalteten, daß 
die Indier bei ihrem Goͤtzendienſte in unmittelbas 
rem Verkehre mit ben Dämonen ſtänden, und, daß 
ihre Prieſter Lehrfäse fund Gebräuche aufftellten, 
die für die Ohren ber Ehriften bie ſchaͤndlichſten und 
abfcheulichften wären. Der große Schlangengott zu 
Merico und anbere Bösen, die mit Menfchenopfern 
verehrt und im Blute der gefangenen Ehriften ges 
babet wurben, verliehen diefer Anklage nur allzu 
viele Wahrfcheinlichkeitz und wenn die Gösen felbft 
auch nicht wirklich wie von :böfen Geiftern befeffen 
angrfehen wurben, fo gründete bie Verehrung, wels 
che die Mericaner ihnen erwiefen, ſich doch auf fo 
tödtlihe Grauſamkeit und fo finftern Aberglauben, 
daß man ſich Leicht vorftellen konnte, es wären ih⸗ 
nen folche Greuel durch Wirkſamkeit der Hölle eins 
gegeben worden. - 

Sogar in Nordamerika flimmten bie erften Ans 
fiebler von Neu: England und andern Gegenden je 
nes ungeheuern Beftlandes dahin überein, daß fie 
unter den Mreinwohnern Spuren eines vertrauten 


— 119 — 


Umganges mit dem Satan entderkt hätten. GE ift 
kaum nötbig zu bemerken, daß dieſe Meynung ſich 
ausſchließlich auf bie Schlauheit gründete, bie bie 
eingebornen Powahs ober Tiftigen Leute anwendeten, 
um ſich Einfluß bei den Häuptiingen und Achtung bei 
dem Volke zu verſchaffen; eine Schlauheit, bie fie in ges 
fidliher Ausübung von Baukeleien und durch Kennt: 
niß einiger mebichnifcher Kräuter und Geheimniſſe er: 
langt hatten, die jedoch von bet Einficht ber Coloniſten 
bis zu ihren eigentlichen Quellen, ber Taſchenſpie⸗ 
levei und Betrügerei naͤmlich, nicht verfolgt werben 
konnte. Der Bericht, den der Doctor Cotton Mas 
ther in feinee Magnalia *) über biefe inbianifchen 
Beſchwoͤrer giebt, Legt benfelben weiter Keine Ges 
ſchicklichkeit bei, ald die eines Kalendermachers ober 
eine gemeinen Wahrſagers. „Sie erlannten,” 
ſagt der Doctor, „und verehrten viele Götter und 
fhägten deswegen fehr ihre Priefter, Powahs ober 
Wahrſager, bie in dem Geruche ftanden, als pflegs 
ten fie vertrauten Umgang mit den Göttern. An 
biefe Powahs alfo wendete man fi in allen ſchwie⸗ 
rigen Fällens doch Eonnten nicht Alle, die nad) je: 
ner Würde flxebten, zu vertrantem Umgang mit ine 


° Im fechften Buche: „tteder merkwürdige Gnaden⸗ 
änferungen der gottlichen Fürſehung.“ 
Anm. d. Autors. 
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fernalifhen Geiſtern gelangen. Auch waren nikht % 
alle Powahs in gleihem Maaße glüdlich in ihren 
Anrufungen, denn fie empfingen ihre Orakel theils 
durch unmittelbare Offenbarung, theils durch An⸗ 
wendung gewiſſer Gebraͤuche und Ceremonien, von 
denen die Sage nacherzaͤhlt, daß ſie zum Behuf der 
Erforſchung kuͤnftiger Dinge angeſtellt wurden. So Ii 
kam es, daß Aeltern aus Schwärmereifer ihre Kin: 
der den Goͤttern weiheten, ſie dem gemaͤß erzichen, 
eine gewiſſe Diaͤt beobachten und den Schlaf entbeh⸗ 
ren lernen ließenz jedoch unter den vielen „Beru⸗ 
fenen“ waren nur wenig „Auserwaͤhlte.“ Wird 
voraus gefest, daß da, wo bie Ausübung der He⸗ 
xerei hoch gefhäst worden ift, aud ber beutlichfte 
Beweis geführt werben müffe, daß Sterblidhe ver: 
trauten Umgang mit höllifchen- Geiftern hatten, fo 
will ich dagegen: meine Lefer wiffen laffen, daß vor 
nicht vielen Jahren hier einer jener Powahs farb, 
welcher niemals auf aftrologifche Kenntniffe Anſpruch 
madte, jedoch Diejenigen, welche feinen Beiftand 
nadfuchten, genau unterrichten konnte, wenn etwas 
geftohlen worden war, wohin man bad Geflohlne 
gebracht hatte, und mehr aͤhnliche Dinge, Dabei 
bat man nie an ihm wahrgenommen, daß er be- 
müht war es zu verhehlen, wie ihm ſolche Kunde 
unmittelbar „von einem Gotte Eäme, ber. ber Gott: 
heit untergeordnet wäre, welche die Engländer an- 
beteten.”’ Als diefer Powah von einem glaubwärr m 
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digen Engländer (welcher kürzlich mich eben deſſel⸗ 
ben verficherte) gebeten wurde, ibm zu fagen, wer 
ihm jüngft gewiffe Sachen: entwendet hätte, . fragte 
er nad) kurzer Paufe den Bittfleller, warum er ber: 
gleichen von ihm begehrte, ba er doch einem ande: 
ren Gotte diente? Dann feste er hinzu, er Fönnte 
ihm nicht helfen; „doch wenn Ihr glaubt,‘ ſchloß 
er, „daß mein Bott Euch zu helfen vermag, fo 
will ich verfuchen, was ich thun kann 3 welches denn 
den Frager von fernerer Zubringlichkeit ablenkte. 
Ich muß ein wenig abfchweifen und dem Lefer er- 
zählen, daß die Frau diefes Powah für ein gottes= 
fürdtiges Weib galt, bie in ber Vekennung und 
Ausübung der chriſtlichen Religion Iehte, und zwar 
nicht nur unter Billigung, fondern unter Aufmun- 
terung ihres Mannes. - Sie betete täglich in ihrem 
häuslichen Kreife und wohnte dem öffentlichen Son: 
tags s Gotteödienfte bei. Der Dann erklärte, „er 
tönne fie nicht tadeln, daß fie einem Gotte diente, 
ber höher wäre als der ſeinige; allein was ihn felbft 
beträfe, fo verpflihte feines Gottes fortdbauerns 
de Güte ihn, bei ber Anbetung deffelben zu vers 
harren.“ 

Aus oben mitgetheilter, ſo wie aus mancher 
anderen Stelle ergiebt ſich, daß der ehrliche und 
gottesfuͤrchtige Doctor Cotton Mather auf ziemliche 
leichtglaͤubige Weiſe den Zweck des duldſamen Po⸗ 
wah mißberſtand. Der Letztere wollte nichts weiter, 
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als bie Rothwendigkeit umgehen, Teine Mänfe une 
ter die beobachtenden Blicke eines Europaͤers zu 
fkellen, während ee eine gewandte Entſchuldigung 
in der von Ihm zugeflandenen Ueberlegenheit einer 
Sottheit fand, melde von einem Volle angebetet 
ward, bad, wie ee wohl einfehen mogte, dem ſei⸗ 
nigen an Kraft und Einſicht weit zuvorgelommen 
war, 

Aus einee andern Erzählung find wir zu ent⸗ 
nehmen bereiätigt, daß der europaͤiſche Wahrfager 
für bedeutender angefehen ward, als ber eingeborene 
Banberer von Nord: Amerika, Unter den zabllofen 
Lächerlichkeiten der ſchottiſchen Diffenters des 17ten 
Sahrhunderts, bie jedt von denen, welche fie in 
dem allgemeinen Lichte ber Feinde bes Praͤlaten⸗ 
ſtandes betrachten, kanoniſirt find, befand fi auch 
ein gewiffee Schiffseigner, ber wegen feiner Koͤr⸗ 
perbefchaffenheit der Duͤrre genannt warb, eigent 
lich aber John Gibb hieß. Diefer Menfh, eine 
Krauensperfon, Namens Jamie und noch etliche an⸗ 
dere Männer, außer zwanzig bis breifig Weibern 
die des Lehre Jener anbingen, überließen fi ben - 
wildeften Ausfchweifungen der Schwärmerel. Gibb 
führte eine Partei, die Ihm in die Moräfte folgte, 
wo fie bei der Kurth Moß, zwiſchen Airth und 
Stirling, als Act feierliher Anerkennung ihres 
neuen Glaubens ihre Bibeln verbeannten. In Kolge 
beffen wurden fie eingefangen und in den Kerker ge⸗ 
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ſteckt; und bie uͤbrigen Diſſenters, obwohl dieſelben 
auf andere Weiſe ſchwer die Verfolgung der Regie⸗ 
rung fuͤhlen mußten, hielten ſich dennoch fuͤr hoͤch⸗ 
lich beleidigt, Laß jene armen Wahnſinnigen für 
ihre gotteötäfterlichen. Vergehen nicht zum Tode ver⸗ 
urtheilt wurden; fo baß fie es dem Herzog von 
Dort ale ein abermaliges Verbrechen anrechneten, 
daß, obwohl er nicht oft ber Toleranz angeklagt 
werden Fonnte, er das Zuchthaus mehr als Öffente 
lUiches Verhoͤr und den Balgen für geeignet hielt, 
bie unglädlichen Gibbiten zur Bernunft zu bringen. 
Die Sameronianer thaten jedoch ihr Beftes, diefe 
fündlihe Nachſicht des Herzogs zu verbeffern. Als 
ber Dürte, der ihr Genoß in der Gefangenſchaft 
war, nicht aufhören wollte, ihren Gottesbienft im 
Kerker duch fein wahnfinniges Geheul zu flören, 
packten zwei von ihnen Ihn an, um: ihn nieder zu 
halten und ihm ein Tuch in den Mund zu flopfen, 
damit er ſchwiege. Diefe Art‘, den unglüdlichen 
Ketzer zur Ruhe zu verweifen, ergab ſich, wie nadıe 
druͤcklich fie fcheinen mag , doch als unzulänglich ober 
ats nicht rathſam; Georg Jackſon alfo, ein dritter 
Gameronianer, der fpäterhin erhenkt warb, warf den 
rafenden Dürren mit Füßen und Händen gegen bie 
Mauer und fehtug ihn fo erbaͤrmlich, daß die Uebri⸗ 
gen fürdhteten, er habe ihn getödtet. Nach biefer 
brüderlihen Zuͤchtigung rannte der Wahnfinnige, 
um einer Wiederholung des Exlittenen auszuweichen, 
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jedesmal, fobalb bie Befangenen ihren Gotteöbienft 
begannen, hinter die Thüre, flopfte dort fich feloft 
ein Zuh in den Mund und knurrte wie ein ges 
peitihter Hund. Als John Gibb endlich nad) Ame: 
rika trandportirt ward, wurbe er, wie man une 
verfichert bat, daſelbſt von den Heiden fehr wegen 
feines vertrauten Verkehrs mit dem leibhaften Sas 
tan und wegen ber Opfer, die er biefem brachte, 
bewundert, „Er farb dafelbft’‘, fagt Walker, „um 
bad Jahr 1720.) Wir müflen nothwendiger 
MWeife bemerken, daß die Anfprücde der Eingebor: 
nen an übernatärliche Mittdeilung nicht von hoher 
Kiaffe feyn Eonnten, da wir wahrnehmen, baß fie 
ben Zollhäusler Gibb gleihfam für ihren Obern er⸗ 
Tannten; und daß im Allgemeinen die Magie ber 
nordamerikaniſchen Indier nicht fonderlih von den 
britifchen Coloniſten gewürdigt warb, da bie Eins 
geborenen felbft denjenigen Europdern Ehre unb 
Vorrang zuerfannten, bie in dem Charakter zu ih: 
nen famen, als befäßen fie Verkehr mit Geiftern, 
welche anzubeten fie vorgaben, 

Ungeachtet diefer Minderbebeutendheit der Po: 


*», M. f. Patrick Walker's „Biographia Presbyteriana“, 
vol. II. p. 23; ferner: „G@od’s Indyment upon Per- 
secutors‘* und in Wodro’ws „Gefchichte” den Arritet 
„Sohn Gibb“. 

unm d. Autors. 
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wahs Fam den Anfieblern ber Gebanke, daß bie 
heidnifhen Indianer und bie roͤmiſchkatholiſchen 
Franzoſen befonders von den Dämonen begünftigt 
würden, ja baß biefe deren Geftalt annähmen und 
fih als folhe zu großer Beunruhigung der Golos 
niften bliden ließen, So ftellte fi im Jahr 1692 
eine Schaar wirklicher ober eingebilbetee Franzofen 
und Indier den Goloniften der Stadt Gloucefter in 
ber Graffchaft Effer in Neu= England entgegen, bes 
drohte nicht wenig bie Umgegend, hatte häufige 
Scharmügel mit den Engländern und verurfachte die 
Ausrüftung zweier Regimenter, fo wie die Aborbe: 
rung einer bedeutenden Verftärkung, zum Beiftande 
ber Anfiedier, Allein obwohl jene ungebetenen Gäfte 
länger als vierzehn Lage das Land unficher mach: 
ten, auch Schüffe mit den Goloniften wechſelten, 
konnten fie doch nie einen einzigen von biefen töbten 
oder verlegen; woher denn die Engländer ſich über: 
zeugt hielten, daß dieſe Feinde Keine wirkliche Sn: 
dianer und Franzoſen, fondern ber Zeufel und bef: 
fen Agenten wären, die ſolche Geftalten angenom: 
men hätten, jedoch allem Anfcheine nach nicht Macht 
genug befaßen, fich als ſolche zu fernerem wirklichen 
Rachtheile ber Anfieblung zu behaupten. *) 


e) M. ſ. Magnalia, Bud) VIL., Art 18. Auch wird in 
der Lebensbeidhreibung ded Sir William Phipps diefer 
Thatſache erwähnt, 

Yum.d» Autors. 
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Es erhelt alfo aus dem Geſagten, daß bie 
Iheen bes Aberglaubens, welde bie unwiſſenderen 


zum chriſtlichen Glauben Bekehrten von ben Ueber⸗ 


reſten der Elaffifchen Mythologie entlehnten, in ben 
Gemüthern ihrer Nachkommen fo tiefe Wurzel ge 
fhhlagen hatte, daß biefe eine Beſtaͤtigung ihres 
Glaubens an Dämonologie in dem Treiben jeder 


heidniſchen Nation fanden, die das Schickſal hatte, 


ihnen als Yeindin gegen über zu ftehen, und zwar 
ſowohl innerhalb der Grenzen von Europa wie in 
jebem anderen Theile der Erdkugel, in den fie ihre 
Waffen trugen. Mit Einem Worte: es läßt ih 
der Sad aufftellen, daß die allgemein angenommene 
Lehre von Dämonologie, bie biefelben allgemeinen 
Umriſſe zeigt, obwohl fie gemäß der Einbildungs⸗ 
Eraft des verfchiebenen Nationen die Farbe wecjfelt, 
durch ganz Europa fich geltend machte. Es fcheint, 
fie babe fih urfprünglicy auf Empfindungen, bie dem 
menſchlichen Gemüthe eigenthümlich find, gegründet, 
habe fich befonders durch dasjenige verftärkt, was 
als klafſiſcher Aberglaube die Trümmer des Heiden⸗ 
thums überlebte, und babe neuen Zuwachs durch bie 
Meynungen gewonnen, bie unter barbarifchen Nas 
tionen fo bes. Often wie des Weften gefammelt wors 
den find. R 


Es ift jest nöthig, genauer in ben Frageſat 
einzugeben, und zu verfuchen auszumitteln, aus 
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welden befonderen Quellen die Voͤlker des Mittel: 
alters jene Anfichten herleiteten, welche allmählig bie 
Geftalt eines vegelmäßigen Syſtems ber Dämonolo- 
gie annahmen. 


Dritter Brief. - 


Blaubensmeynung Zoroaftlerrd — angmommen von den 
meiften heidniihen Nationen — Beweife davon unter 
den celtiihen Völkerſchaften in Schottland — Beltane⸗ 
Feſt — Gudemann’s Ader — dergleihen Mikbräud)e 
finden Eingang bei der Ehriftenheit nad) den früheren 
Zeiten der römifchen Kirche — Geſetze der Römer ges 
gen Hererei — Römifche Sitten, überdauern den Gau 
der römifhen Kirche — Beilpiele — Dämonologie nor⸗ 
difher Barbaren — Madıt der Täufhung, den Baus 
berinnen zugefchrieben — Beifpiel aus der Eyrbiagia 
Saga — Die Prophetinnen der Germanen — Die Göt—⸗ 
ter Walhalla's werden nicht fonderlicd) von ihren Ber: 
ehrern geachtet — Ihnen wird von Kriegshelden oft 
Zroß geboten — Dämonen des Nordens — Mährchen 
von Asmund md Affunit — Gefhwornengericht gegen 
Befpenfter — Abenteuer eines Kämpen mit der Göt— 
tinn Freya — Belehrung der irländifchen Heiden zum 
CEbriſtenthum — Nordiſcher Aberglaube gemifcht mit 
dem der Eelten — Satyrn des Norden — Der Ourisk 
in den Hochlanden — Der Satyr Meming. 


Der Glaube des Zoroafter, der der ununterftüs: 
ten Vernunft fi als Art und Weife giebt, in der 
fihtbaren Welt eine aus Gutem und Böfem vers 
mifhte Eriftenz anzuerkennen — jener Glaube, ber 
unter einer ober anderer Mobification das Wirken 


— — — — — 
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und Gegenwirken eines wohlthätigen und eines Abel: 
wollenden Prineips aufftellt, von denen keines feiner 
Gegner entſchieben überwältigen Tann, verleitet die 
der menfchlihen Seele fo tief eingeprägte Furcht und 
Ehrfurcht zur Verehrung ſowohl bes -Urhebers alles 
Boͤſen, ber fo entfeslich in allen den Wirkungen iſt, 
von denn Leichtgläubigkeit ihn als die Entftehungs⸗ 
urſache erkennt, wie bed großen Gegners beffelben, 
der als Vater alles deffen, was gut und wehlthätig 
ift, geliebt und angebetet wird. Sa, ber fcheue 
knechtiſche Sinn der menſchlichen Natur geht fo weit 
daß bie Anbeter eher die Altäre des Urhebers alles 
Guten als die des Ariman vernadjläffigen, indem 
fie mit Gleichguͤltigkeit auf die wohlbekannte Gnade 
bes Einen hoffen, während fie, vor dem Gedanken 
zuruͤckbeben, die rachbegierige Eiferfucht bes entfege 
liyen Urhebers des Böfen zu reizen. 

Die celtifchen Wötkerfchaften, durch welche ume 
ter verichiebenen Benennungen Europa urfpruͤnglich 
fheint bevoͤlkert worden zu feyn, besten, gemein⸗ 
fam mit anderen Wilden, eine natürliche Hinnei⸗ 
gung zur Anbetung bes böfen Principd, Bielleicht 
beteten fie den Ariman nicht unter einer ausſchließ⸗ 
tichen Benennung an, hielten auch wohl nicht bie 
böfen Gottheiten für hinreichend mächtig, einen uns 
mittelbären Kampf gegen bie wohlthätigen ‘Götter 
zu unternehmen, doch achteten fie es der Mühe 


werth, jemen für ſich durch Bußuͤbungen und Gebete 
8. Scotts Werke. Neue Folge. 11. Tor. 9 


zu gewinnen, damit bie Stürme.der Elemente, bie 
nach ihrer Meynung unter dem unmittelbaren Be⸗ 
fehle der boͤſen Geiſter ſtanden, Denen nicht gefaͤhr⸗ 
lich werden moͤgten, die die Macht des boͤſen Prin⸗ 
cips anerkannt und die Rache derſelben weggefleht 
hatten. a 
Ueberbleibfel eines Aberglaubens folcher Art fin: 
ben fih bis in die Mitte des verfloffenen Jahrhun⸗ 
derts, wiewohl fie um biefe Zeit ſchon als veraltet 
und als in bloße Volksgebraͤuche bes Landes uͤberge⸗ 
gangen erfheinen, und von den Landleuten beobadhe 
tet werden, ohne daß biefe im mindeften an ben 
Urfprung berfelben denken. Um bas Sahr 1769, 
als Hr. Pennant feine Reife machte, warb bag 
Baaltein , Beltang oder das Feſt des erften Mar, 
wenn auf) in den verfchiedenen Gegenden des Hoch⸗ 
lands ein wenig abweichend, noch fireng. gefeiert, 
und der Kuchen, ber dabei mit gewiffenhafter Auf: 
merkſamkeit unter gewiffen Gebraͤuchen und Gere: 
monien gebaden wurde, warb in Stüden zertheilt, 
die mit vieler Förmlichleit den Raubvögeln oder wil: 
den Thieren zuerkannt wurden, bamit fie, ober 
vielmehr das böfe Weſen, deffen Werkzeuge fie wa: 
sen, ihren Schaaf: und Rinderheerden kein Leides 
zufügen mögte, *) 


*) M. ſ. Pennant's Scottish Tour, vol. I. p. IH. Der 
Reifende bemerkt außerdem, daß eine Feieruchkeit ähn⸗ 
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: Sine-anbere Sitte Ähnlichen Urſprunges ſpukte 
noch jüngft unter uns. In manden Pfarrbezirken 
von Schottland , ließ man .eine gewiſſe Strecke Lan⸗ 
des, „Gudeman’s Croit“, d, 5. „Gutenmann’s: 
Acker“, liegen, ohne daffelbe je zu pflügen oder zu 
beackern; es blieb wüft, gleich dem Temenos eines 
heidnifhen Tempels, Obgleich es nicht ausdruͤcklich 
anerkannt war, fo zweifelte doc, Niemand. daran, 
daß der Gutenmann’s Ader für irgend ein boͤſes 
Weſen abgezäunt, ja, daß er eigentlich der Adler 
bes Erzfeindes felbft wäre,. den unfere Vorfahren 
durch einen Namen auszeichneten, welder, wenn 
er auch allgemein verftändlich war, doch, wie man 
meynte, dem finitern Bewohner der Regionen ber 
Berzweiflung nicht. beleidigend feyn Fönnte. Diefe 
Sitte war fo allgemein, daß die Kirche eine Vers 
ordnung dagegen wie gegen einen gottlofen und. got: 
tesläfterlichen Gebrauch erließ. 

‚  Diefer feltfame Gebraud, verfiel vor Bee Beit 
bee Bemühungen der Geiftlihleit im 17. Jahrhun⸗ 
dert z. doch müffen noch manche Perfonen am Leben 
ſeyn, denen in ber; Kindheit die Weiſung ward, 
mit VBerwunderung auf Stüde Landes hinzubliden, 
die man unbeadert liegen ließ, weil, fobald eine 


“ tiger Art- zu feiner Zeit auch in Siouseerfhire beob: 


> zen 
Anmert, d. ——— 
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Pflugſchaar fie berührte, man der Meynung war, 
die Elementargeiſter wärben ihr Mißbehagen daran 
duch Stürme und Ungemitter Tund geben. Bit 
ſelbſt finden in unferm Gebädhtniffe Erinnerungen 
an manche folder Derter, fo in Wales und Irland, 
wie in Schottland vor, die in Folge irgend eines 
Lieblingsaberglaubens des Volkes der Braachliegung 
geweiht waren; jedoch bie hohen Preiſe ber Pros: 
ducte bed Ackerbaues während des jüngften Krieges 
machen es zweifelhaft, ob eime Ehrfurcht vor graus 
bärtigem Aberglauben einen einzigen jener Derter 
unentheiligt gelaffen habe. Aus eben demfeiben 
Grunde wurden auf gleiche Weife bie Berge geehrt, 
die den Namen „Sith Bhruaith“ führen, und ed 
ward für gottlos und gefährlich eradytet, auf ihnen 
Holz zu fällen, Erde oder Gteine zu graßen, ober 
fie anderweitig zu beunruhigen. *) 

Nun mag ed bei dem erften Anblicke fonderbar 
ſcheinen, daß bie chriftliche Religion in einem Sande, 
wo ihre Lehrſaͤte allgemeinen Glauben fanden, die 
Beibenaltung fo grober und gottesläfterlicher Ueber: 
zefte des Heidenthumes hätte bilden ſollen; afein 





*) M, f. „Essay on the Subterranean Commonwealth,‘ 
(Verfuch Über die wnterirdifche Republik) v. Robert 
Kirfe, Pfarrer zu Aberfoyle. 

2 Anm. d. Yutors. 
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Died wird uns nicht fo ſeltſum vorfommen, wenn 
wie bebenten, daß die erften Chriſten unter den 
heidniſchen Kaifern vermittelft ber Auffoxderung ber 
Deiligen und der Apoftel belehrt wurden, weiche zu 
biefem nee mit wunberfamen Kräften, mit der 
Gabe der Rede, um ben Beiden ihre Lehre mittheis 
len zu koͤnnen, und mit dem Vermoͤgen Kranke ges 
ſund zu machen, um ihre Sendung zu beglaubigen, 
begabt waren. Diefe Bekehrten mußten im Allge⸗ 
meinen folshe auserwählte Perfonen. feyn, als wirke 
Ich berufen waren Theil an der nen zu errichtenben 
Gemeinde zu nehmen; und wenn Ketzer wie Anas 
wies und Sapphire. ed wagten, fi; in fo eine auds 
eriefene Berfammiung einzudrängen, fo fügte es fid) 
nah goͤttlichem Willen, daß fie entdeckt und beftraft 
wurden. Diejenigen Rationen dagegen, welde ber 
kehrt wurden, als bie chriſtliche Religion ſchon herr⸗ 
fhend geworben war, wurben nicht nach dem Grund⸗ 
fage ſolcher Wahl in ben Schooß der Kirche geführt, 
wie es da gefhah, wo. die Kirche erſt aus wenigen 
Individuen befand, welche aus Heberzeugung bie 
Irrthuͤmer ber heibnifchen Lehre gegen die Gefahren 
und Yflickten vertauſchten, benen Diejenigen ſich zu 
unterziehen hatten, die die Lehre ber Selbſtverleug⸗ 
nung aunghmen, und zu gleicher Zeit, ſich ber Ver⸗ 
folgung auäfepten. Als das heilige Kreuz zu tri’ 
wmpbiren begann, als deften Sache nicht mehr ber 
Eeitung wunberthätiger Apoftel beburfte, . um bie 


% 


Zaudernden zum Glauben anzuregen, da warb es 
unleugbar, daß Diejenigen, bie fi zur veinen Lehre‘ 
wenbeten., folches thaten, weil ber hrifllide Glaube 
der vorherrſchende war und daß auch Viele deshalb- 
Chriften murben, um dadurch kloͤſterliche Befoͤrbe⸗ 
rung zu erlangen, und daß ed endlich Manche ‘gab, 
die ſich zwar begnügten, - ber: Anbetung heidniſcher 
Gottheiten zu entfagen, jedoch nicht mit Einem 
Male ihr Semüth von heibnifhen Gebraͤuchen und 
Obſervanzen reinigen konnten, welde -fie gern mit 
bem einfachen und majeftätifdien Glauben vereinbart 
hätten, ber folhe unlautere Berfehmelzung verſchmaͤ⸗ 
het und zurüdweifet., Wenn dieſes fogar der Tat 
im roͤmiſchen Reiche war, wo Diejenigen, welche zum 
Chriſtenthum übertraten, unter den frähern Gliedern 
ber Goͤtteskirche die tühtigfte und gefundefte. Beleh⸗ 
rung finden mußten: wie viel unvollfommener mußs 
ten dann. jene fernwohnenden .barbarifchen. Voͤlker⸗ 
ſchaften ben noͤthigen vorgängigen Unterricht von ir⸗ 
gend einem eifrigen oder ſchwaͤrmeriſchen Prieſter 
erhalten, der ſie zu Hunderten an Einem Tage 
taufte! Noch minder koͤnnen wir uns jene Leute fo 
vorſtellen, als haͤtten ſie im aͤchten und vollkomme⸗ 
nen Sinne des Wortes Kenntniß vom Chriſtenthume 
erhalten, wenn fie blos, . wie das häufig ber Zall 
war, die Ausübung derjenigen Religion annahmen, 
die die Wahl eines ihrer Lieblingshaͤuptlinge gewor⸗ 
den 'war, :-deffen Beifpiele ſie nur aus Liebe und 
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Zreue gegen ihn folgten, ohne vieleicht ſolche ihre 
Religionsveränberung für wichtiger als ihren Kleis 
derwechſel zu halten. Solche Schnellbelehrte, bie 
fi für Shriften ausgaben, jedoch Feinesweges von 
ihrem alten Glauben ließen, nody in ber neuen Lehre 
unterrichtet waren, traten in das Heiligthum ein, 
ohne jenen Aberglauben in ſich auszurotten, ber fid) 
ihren jungen Seelen eingeimpft battes und gewöhnt 
an eine Mehrheit von Göttern, mogten etlidye 
von ihnen, die ungewöhnliche Anſicht von ber Sache 
hegten, allerdings ber Meynung ſeyn, daß fie, in⸗ 


‘dem fie fi) zum Botte der Chriften befenneten, kei⸗ 


nesweges dem Dienfte jeglicher untergeordneten Macht 
ju entfagen hätten. 

Wenn die Gefehe bed Reiches wirklich fo hät: 
ten angefehen werben können, als übten fie irgend 


‘einen Einfluß auf jene frehen Barbaren, welde 


meynten , daß das Reid) felber ihnen als Beute ofr 


"fen läge, fo hätte man fie belehren koͤnnen, daß 
Conſtantin, welder die Miffethaten anerkannter 


Zauberer und Magier aus demfelben Geſichtspunkte 
anſah, wie bad mofaifhe Gefes ed that, den Tod 
Über Diejenigen verhängte, welche gottlofe Enthäl: 
lungen zukünftiger Dinge bezweckten. „Es ſchweige,“ 
lautet das Geſetz, „die verbammlicdhe Neugier nad 
künftigen Dingen in Jeglichem binfort und für im⸗ 
mer. Denn unterthan dem rädenden Schwerte ber 
Gevechtigkeit Toll MDerjenige mit dem Tode bes 


ſteaft werben, der uns in biefer Gabe nicht su 
horcht.“) 

Pruͤft man jedoch dieſe Verordnung genauer, 
fo wird man zu ber Folgerung geleitet, daß bas 
buͤrgerliche Geſetz fih nicht auf Verbote und Straf 
verheißungen ber heil. Schrift gründete, obwohl es 
dir ars mathematica ( benn bie am meiften myſtiſche 
und unzuserläffigfte aller fo wirklichen wie eingebil 
beten Wiffenschaften führte zu jener Zeit die Be 
sennung, burch welche jest die genaueſte Wiffenfchaft 
‚bezeichnet wird) als eine verbammlihe Kunſt vers 
urtheilte und gänzlich unterfagte, ja, erklärt, daß 
bie, welche fie trieben, als Feinde des Menſchenge⸗ 
ſchlechts durch das Feuer umkomman follten; denn 
der eigentlihe Grund biefer Verfügung ſcheint ganz 
verſchieden von dem zu ſeyn, ber bie mofaifhen Ans 
srbnungen unterflügte. Das Gewicht bed Verbre⸗ 
chens unter den Zuben fiel auf die Gotteöläfterung 
ber Wahrfager und auf deren Verrath der vom Je: 
hovah angeorbneten Verehrung eines alleinigen Gote 
tes. Die römifhen Geſetzgeber hingegen wurben 
bauptfächlich durch die Gefahr bewogen, bie aus jet. 
nem Verbrechen für die perfönlihe Sicherheit bes 
Herrſchers und für bie Ruhe bes Staates hervor: 


8) M. ſ. Codex, Lib IX. Tit. 18, Cap. 1, 2, 3, 6, 
6, 1,8. 
Anm. d. Autors. 
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ging , dm letterer fo Tehe geeignet war, durch jeben 
Anſpruch und jede Aufmuntsrung zu Neuerungen 
gerrüttet zu werben. Die regierenden Kaiſer tru 
gen daher Verlangen, ben Mathematikern, wie fie 
Die Wahrfoger nannten, weit mehr aus politifhem 
als aus veligiöfem Grunde bie Spitze zu bieten; ins 
dem wir in der Gefchichte bes Neiches wahrnehmen, 
wie oft die Entthronung ober ber Tod eines Hera 
ſchers duch Berfhwörungen oder Meutereien Statt 
fand, welche ihr Entfiehen vermeynten Prophezei⸗ 
hungen zu verbanfen hatten. Nach diefer Art das 
Verbrechen anzuſehen, folgten die Gefepgeber bes 
Beiches dem Beiſpiele berienigen, welche bie Geſete 
ber zwoͤlf Zafeln*) entworfen hatten. Die mißver 





*) Dur diefe Ältere Gelehverfügung ward Todesftrafe 
Über Diejenigen ausgeſprochen, welde Aerntefelder 
verwäfteten, Stürme erregten oder die Brüchte des 
Aders in ihre Borratbsfammern herüber zu zaubern 
verftanden; doc) fand es zu guten Glücke den Acker⸗ 
leuten jener Zeit frei, die ihnen am zuträglichſten bes 
düinfenden Mittel anzuwenden, ihre Beider fruchtdarer 
und ergiebiger zu machen. Plinius berichtet uns , Da 
ein newifler Cajus Furius Erefinus, ein Römer von 
geringer Herkunft, reihere Aernten auf beichränftes 
rem $eldraune gewann, als feine Nadıbarn von grös 
ßeren Aderbefigungen erlangen fonnten. Er ward auf 
die Auflage , die Früchte der Erde von ſeines Nachbars 
Ader auf den feinigen berüber beichworen zu haben, 
vor den Richter gefordert. Erefinus erihien, bewies 
zedoch, daß das Erzengniß feines Geldes die Frucht fei 


ſtandene und Abslangebrachte Dedotion, welche Dos 
raz ber ländtichen  Rymphe Phidple - empfiehlt, 
würde an einem zum Chriſtenthume Bekehrten für 
ein ſchweres Verbrechen gegolten, unb ihn ale Ge 
nen, ber wieber zu den Gebräuchen des Heiden: 
thums zurüdgelehrt war, bem Bannfluh unters 
worfen habenz . um fo cher aber durfte ein’ Solcher 
ſich dadurch entſchuldigt fühlen, daß, eben weil er 
ben Yan ober die Geres nicht als Gottheit verehren 
durfte, es ihm frei ſtand, biefelben jest ala böfe 
@eifter zu betrachten. Ein gewifler Vertrag zwie 
ſchen ber Furcht und dem Gewiffen ber Neubelehre 
ten zu einer Zeit, wo bie Kirche nicht -mehr auss 
fhlieglih aus ‚Heiligen, Martyrern und Bekennern, 
den Süngern wunberbegabter Apoftel beftanb, mog⸗ 
te wohl fie und ſelbſt ihre priefterlichen Führer, bie 
‚gleich ihnen menſchlichen Leidenfchaften und Irrthuͤ⸗ 
mern unterlagen, dazu nerleiten, zu jenen Opfern, 
orten und Gebraͤuchen, wenn nicht wie zu einer 
Bandlung der Anbetung, doch der Zauberei zurüdts 
zukehren, durch welche die Heiden, von denen fie 
‚berftammten, das Böfe aufzuhalten und das Gute 
fi zu verfchaffen g aubten, 


eo 


ner fchweren Arbeit und feines unernrüdeten Fleißes, 

fo wie feiner überlegenen Beidridlichkeit var, und 

Ware ui Folge deſſen mir allen Ehren enttaſſen. 
Anm d. Autors, 
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As ſolch ein Glaube an ein feindfeliges Prin⸗ 
cip und bie daraus hervorgehenden Einbildungen 
allgemein im römifchen Reiche geworben waren, um 
terwarf die Unwiffenheit ber Eroberer. deſſelben, je⸗ 
ner wilden Voͤlker der Franken, Gothen, : Bandes 
Ien und Hunnen, es vollends einem Irrthume, vos 
welchem zu warnen, es wenige einſichttvolle Yrebis 
ger zählen mogte; und weit‘ erflaunens: und be: 
wundetnswuͤrdiger ſollte es für uns feyn, baß bie 
Höttlihe Barmherzigkeit fo rauhen Wölfen das 
Licht des Evangeliums zu Theile werben ließ unb 
fie geneigt machte, eine Religion anzunehmen, bie 
ihren: triegerifhen Sitten fo arg widerftrebte, als 
daß eben biefe Völker zu jener Beit plumpe abers 
glaͤudiſche Wegriffe annahmen, bie fie von den ‚Geis 
den entiehnten oder in Menge von denjenigen Meys 
nungen beibehielten, bie einen Theil ihrer eigenen 
aunvollflommenen Gotteölehre ausgemacht hatten. 
BSo geſchah es, daß obwohl die Throne bes 
Zupiter und ber übrigen oberften Gottheiten bes 
beidnifhen Pantheon gaͤnzlich geftürzt und zertruͤm⸗ 
mert worden waren, dennoch Ueberrefte ihrer Got⸗ 
tesverehrung und viele ihrer Gebräuche die Welche 
zung zum Ghriſtenthum uͤberlebten; ja ſelbſt noch 
in heutigen: aufgeffärten Tagen ſich fphren laſſen, 
vbwohl Diejenigen, die ſich denfelben hingeben, nicht 
die mindefte Kenntniß von. bem eigentlihen Urfprung 
derſelden haben moͤgen. Wir. wollen flugs noch er⸗ 


liche Gebräuche, die fi ans klaſſiſcher Borzeit here 
ſchreiben, den fon erwähnten hinzufügen; indem 
fie ſich uns als Belege bieten, daß bie Sitten dee 
Römer ein dem größeren Theile ber britanniſchen 
Infel, wenigftens hemienigen Theile, ber den Gü« 
deu des Erdwalles bed Severus einen, zur Richt; 
ſchnur dienten. 

:Die folgenden Gebräuche fehleppen ſich noch im 
@öhen von Schottland fort, und gehören zu dieſer 
Battung. Wenn eine Neuvermählte das Haus ihr 
res Mannes betreten foll, wird fie über bie Schwelle 
gehoben, denn freiwillig auf dieſelbe ben Fuß zu 
fegen, oder Über diefelbe hinzuſchreiten, wird ihr 
ats ein höfes Vorzeichen gedeutet. Diefe Sitte war 
in Rom allgemein, wo fie zum Gedaͤchtniß an den 
Raub der Sabinerinnen eingeführt ward; damit 
- dargethan. würde, daß nur buch eine Aeußerung 
von Bewaltthätigkeit gegen das weibliche Geſchlecht 
der Zweck erreicht worden war, die Gtabt zu be: 
völfern, Bei derfelben Gelegenheit wird ein zu 
dem Ende gebadener füßer Kuden über dem Kopfe 
ber jungen Frau zerbrochen, welches aud eine Ge 
vremonie des klaſſiſchen Alterthumes war. 

Auf gleiche Weiſe vermeiden die Schotten, ſelhſt 
die von höherem Range, im Monat Mai ein Ehe 
buͤndniß zu fehließen, obwohl diefer Monat ber Bluͤ⸗ 
tyen und des Zephyrs in anderer Hinfiht jenem 
Vorhaben fo —8 zutraͤglich zu ſeyn ſcheint. 
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@ie than es hauptfäßlih wegen der Ehe der Kir 
nigin Maria Gtuart mit dem gottiofen Grafen 
von Bothwell, bie fo überaus unglüdtic ausfiel, 
Dies Vorurteil wurzelte fo tief bei den Gchotten, 
daß im Jahre 1684 eine Anzahl von Schwaͤrmern, 
bie fih Gibbiten nannten, einig wurben , bemfelben 
getreulich nachzukommen, abgefehen von einer: lan⸗ 
gen Reihe von abergläubifhen Yeftlichkeiten, Faſt⸗ 
tagen, MReliquienverehrungen, von den yrofanen 
Romen der Wochen: und Monatstage und von eie 


mer Menge anderer thöriger und abergläubifcher 


Gebraͤuche, die fie fih zu zarten Bewifiensfachen 
machten. Dieſe Verzichtung, in dem fo heiteren, zur 
Liebe fo gerigneten Monat Mai kein Ehebuͤndniß 
zu feieen, ift ebenfalle den roͤmiſchen Beiden abge 
borgt, bie den Schotten, wenn dieſe Schwärmer 
ſolches gewußt hätten, gewiß zu noch größerer Ent⸗ 
ſchuldigung ihres Anathemd gegen ben holden Mai 
gedient haben würden. Die Alten haben uns im 
ihrem Sprude: „Malae nubent Mala’ die Weis 
fung binterlaffen, daß Ehen im Mai gefliftet nur 
boͤſe Weiber geben. 

Die Gewohnheit zu fagen: „Gott helf!“ wenn 
FJemand in Anweſenheit Mehrerer niefot, leitet ſich 
auf gleichem Wege her; denn das Rieſen ward als 
Kriſts der Peſt zu Athen angeſehen, fo daß man 
hoffte, der Patient würbe genefen, wenn baffelbe 
eintrat, 
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ı Allein ‚außer biefen und vielen anderen Sitten 
and Gebraͤuchen, bie bie verfchiekenen Rationen von 
‚Europa aus dem. Elaffifhen Zeitalter herleiteten, und 
die zu unterfuchen nicht unfer Zweck ift, holten. fe 
fih aus demſelben auch einen Haufen von aberglaͤu⸗ 
bifchen. Meynungen heruͤber, bie vermengt mit be 
nen,. die ihnen aus ihrer eigenen Heimath gefolgt 
waren, die Materialien zu einem daͤmonologiſchen 
Glauben zufammentrugen und, lieferten, ber fih.faß 
bis zu unfern Zagen erhalten hat. Nixas oder 
Nickſa, eine Fluß: oder Meergottheit, „die an dem 
Ufern der Oftfee. verehrt warb, feheint unbeftrittes 
nen Befis von ben XAttributen des Neptunus ges 
nommen zu haben. Inmitten ber halbdunkeln Wim 
tertage und ber gewaltigen Stürme, jener halboͤden 
Gegenden ward fie, nicht mit: großem. Unrecht, als 
die den Menfchen gefährlichite Macht. angefehen,. und 
der übernatürlihe Charakter, mit welchem man bieje 
Gottheit bekleidete, hat fi in. zwiefacher Geftals 
tung bis auf die neueften Beiten erhalten. - Die 
Nixe der Deutſchen ift .eine jener eingebildeten und 
lieblihen Feen, welde bei ben ‚Alten Rajaben ges 
nannt wurben, und obwohl. durch einen treulofen 
Geliebten ihr Stolz beleidigt, ihre Eiferfucht erweckt 
worden ift, zeigte fie doch im ‚allgemeinen ein fanfs 
‚tes Gemüth und verrichtet die wohlthätigften Hand⸗ 
lungen, . „Old Nick“ dagegen, in England wohl 
bekannt, ijt der zweite Achte Abkömmling jener ur⸗ 
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alten nardiſchen Meergottheit und befist ben größer 
sen Theil der. Macht. und der Schreden. berfetben. 
Der britifche Matroſe, der fonft nichts fürchtet, ber 
Tennt fein Entfegen vor diefem fürchterlihen Weſen, 
und hält daſſelbe für den Urheber faft all bes manch⸗ 
faltigen Eiendes, dem die gefährliche. Lebensweiſe 
des Seemannes fortwährend preiögegeben ift. 

Der „Bhar- guest‘ oder „Bbar- geist‘, unter 
welchen Ramen er in den. verfchiebenen Gegenden 
von England und befonders in Vorkihire bekannt 
it, auch „Bobie‘“ genannt, ein Örtliches Gefpenft, 
das unter verfhiedenen Geftalten an gewiflen Stel: 
len ſpukt, ifl, wie der Name befagt, eine Gottheit 
urbeutichen Entſtehens, und ift ed wahr, was man 
dem Autor verfichert hat, daß etliche. Familien, 
die den Namen „Dobie“. führen, ein Phantom 
ober verſchwindendes Gefpenft im Wappen*) haben, 
fo erklärt es ſich deutlich, daß, wenn bad Wort auch 





*) Ein ähnliches Wappen ift aus gleichem Grunde Den⸗ 
jenigen zugefchrieben, die den Namen „Fantome‘ füh⸗ 
ren, die vor Zeiten einen Kobold oder ein Phantom 
in grauem Leilad) auf filbernem Felde im Lappen 
hatten. Beide Wappen gründen fih auf Das, was 
man getenterte (canting) Heraldif nennt; eine Art 
von Kunft, die von den Schriftftellern über die Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſelbſt abgeleugnet, jedoch allgeniein von Des 
nen gebrandıt wird, die die XBappenfunde treiben. . - 

Anm. d. Autors. 


su einem Gigennamen erheben warb, beflen ur 
Ppruͤngliche Herleitung body nicht vergeffen worben 
iſt. 

Die klaſſiſche Mythologie bot zahlreiche Punkte 
dar, in welchen fie nur allzuſehr mit der Goͤtter⸗ 
lehre ber Germanen, Dänen und Rormanıen ſpaͤ⸗ 
terer Zeit zufammen fließt. Diefe anerkannten bie 
Macht des Grictho, der Canidia und anderer Baus 
bererinnen, deren Bannfprühe den Lauf der Ele⸗ 
mente verwirren, ben Einfluß der Sonne hindern, 
und beren wohlthätige Wirkung auf bie Früchte der 
Erde zunicht machen, den, Mond aus der ihm am 
gewiefenen Bahn riefen, und ben urfpränglicyen 
und vorbeflimmten Bang der Natur durch Worte 
und Zauber und durch Sie Gewalt böfer Geifter, weiche 
fie anriefen, aufhalten konnten. Dabei biekt man 
fie für eingeweiht in all jene geheimen und myflis 
ſchen Gebräuche und Ceremonien, die beobachtet 
werben mußten, um die Gunft unterirdifcher Mäche 
te zu gewinnen, von benen man glaubte, daß ihre 
Willenemeynungen eben fo ſchwarz und mächtig was 
ven, ald man ihren Wohnort für büfter und ſchreck⸗ 
lich hielt. Solche Hexen oder Zauberſchweſtern gal⸗ 
ten fuͤr die gewoͤhnlichen Mithelferinnen bei der Ent⸗ 
weihung unbegrabener Menſchenleiber, und man 
glaubte — mindeſtens unter der geringeren Volks⸗ 
klaſſe, — daß es gefaͤhrlich waͤre, Leichname unbe⸗ 
wacht liegen zu laſſen, weil ſie von Hexen zerhackt 
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werden Tönnten, inbem biefe aus Theilen von tod: 
ten Menfchenkörpern die Hauptingrebienzien zu Be 
reitung ihrer Baubermittel zu gewinnen pflegten. 
Bor allen Dingen muß nicht vergeffen werben, daß 
diefe entfeglichen Zauberinnen die Macht befaßen, 
fih und Andere in Thiere zu verwandeln, Die heibs 
nifhen Poeten und Verfaffer von Erdichtungen, wie 
kucian und Apulejus, fehreiben alle biefe Kräfte den 
Deren der Heibenzeit zu, indem fie damit die Kunft 
zu vergiften und Zaubertraͤnke zu bereiten verbin⸗ 
ben, wodurch die Leidenfhaften ber Jugend und 
Schönheit ‚aufgeregt werden ; unb eben fo waren 
auch in größerem ober geringerem Umfange bie 
Kennzeihen befchaffen, bie die Völker des Mittel: 
alterö den Deren ihrer Zeit beilegten. 

Allein indem die Eroberer des römifhen Rei: 
ches auf ſolche Weife den Aberglauben der Alten an: 
nahmen, vermengten fie ihm mit ähnlichen verkehr: 
ten Meynungen, bie fie aus ihren eigenen Anſiede⸗ 
lungen im Norden mitbrachten, wo die Eriftenz ber 
Deren von ähnlicher Beſchaffenheit ein Hauptlapitel 
in ihren Sagas und Chroniken ausmachte. Es be: 
darf nur einer oberflächlichen Bekamntſchaft mit je: 
nen Bufammentragungen, um den £efer in ben 
Stand zu feßen, in ber Galdrafinna der Skalden 
die Stryga ober das Hexenweib ber Elaffifchen Län: 
der zu erfennen. In den norbifchen Begriffen von 
Seren ward mit deren Weisheit Feine SIrreligion 

IB. Scott’6 Werke, Neue Folge. 11. Thl. 30 
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verbunden; im Gegentheil war der Beſitz magiſcher 
Wiſſenſchaft ein beſonderes Attribut des Odin ſelbſt; 
und ſich der Gottheit aufzudringen und ſie zu zwin⸗ 
gen, Belehrung uͤber das zu geben, wonach man ſie 
fragte, galt unter jenen Soͤhnen des Schwertes und 
des Speeres nicht fuͤr eine Handlung der Gottloſig⸗ 
keit, ſondern des Muthes und der Tapferkeit. Ihre 
Matronen ſtanden im hohen Rufe der Zauberei, der 
Gabe zu weiſſagen und Taͤuſchungen zu bewirken; 
und wenn ſie nicht vermogten die Leiber der Men⸗ 
ſchen umzugeſtalten, ſo konnten ſie doch mindeſtens 
die Augen ihrer Feinde dergeſtalt blenden, daß ſie 
denſelben fuͤr eine Zeitlang die Gegenſtaͤnde verbar⸗ 
gen, nach welchen dieſelben ſuchten. 

In der Eyrbiggia Saga (Historia Eyrano- 
rum )*) befindet fich eine merkfwürbige Mittheilung 
von dem Refultate eines Zwiſtes zwifchen zweien fol: 
der begabter Weiber, von benen eine fich vorges 
nommen hatte, den Sohn bee anderen, Namens 
Katla, aufzufuhen und zu tödten, weil Katla in 
einem Handgemenge ber Schwiegertochter Geirada’s 
den Arm abgehauen hatte Die zur Rache dieſer 
Unthat ausgefendete Schaar, welde ben Otho töb- 


»,M.f.„Eyrbiggia Saga‘ in den „Northern Antiqui- 
ties“ (Nordiſch. Alterthüm.) 
Anm. d. Autors. 
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ten ſollte, kehrte getäufht uud unverrichteter Sache 
zuruͤck. Die Rächer fagten, fie hätten nur die Kat⸗ 
la angetroffen, wie.fie Flachs von einer großen Kuns - 
tel fpann, „Ihr Narren”, entgegnete Geirabda, 
„jene Kunkel war der Mann, ben Ihr ſuchtet!“ 
Sie gingen wieder hin, nahmen bie Kunfel weg 
und verbrannten fies allein dies Mal hatte Katla 
den Sohn unter ber Geftalt eines zahmen Boͤckleins 
verftect gehalten, Ein drittes Mal war er ein juns 
ges Schwein, das in der Afche herum Erabbelte, fo 
daß er abermals nicht entdeckt ward. Als nun bie 
Rächer ein viertes Mal herangezogen Eamen, berich⸗ 
tete Katla's Magd, die auf ber Lauer fland, ihrer 
Derefhaft, wie unter den Heranziehenden fi) eine 
Perſon mehr als das vorige Mal befände, und in 
einen blauen Wantel-gehüllt wäre. „Ach“, ſagte 
Katla, „das ift die Zauberfchwefter Geirada, gegen 
bie kein Bannſpruch etwas vermag.“ Als bemnad) 
die Rücher zum vierten Male eindrangen, griffen 
fie den Gegenftand ihrer Nachfuchungen und brach⸗ 
ten ihn um's Leben. Diefe Art von Hexerei iſt 
unter der Benennung „glamour“, d, i, deceptio 
visas*) in Schottland wohl befannt, und warb für 
eine beſondere den Zigeunern eigene Kraft gehalten. 


°) In Deutfchland unter dem Namen Augenverdien- 


dung“ bekannt. 
Anm. d. Ueber]. 
10 * 
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Eben fo wenig dürfen bie weiffagenden Frauen 
vergeffen werben, die bei ben germaniſchen Staͤm⸗ 
men fo hoch in Ehren flanden, daß, wie Zacitus 
uns verfihert, fie bei den Berathungen jener Voͤl⸗ 
kerſchaften den oberften Sitz einnahmen, ja fogar 
heil an Führung des ‚Heeres nahmen, weil man 
ihnen übernatürliche Kräfte zufehrieb. Diefe Eigens 
thümlichkeit in ben Gebraͤuchen des Nordens war fo 
allgemein, daß es nichts Ungewöhnliches war, zu 
fehen, wie Weiber, eben wegen bes ihnen zugemu⸗ 
theten Blickes in die Zukunft und ihrer vermeynten 
oöttlihen Cingebung willen, zu dem Range ber 
Dara*) oder Oberpriefterin, von welcher Benennung 


*, Es mag der Mühe wert fenn, zu bemerken, daß das 
Wort Sara in feinem eigentbümtichen Sinne als 
„Dberpriefterin” noch heut zu Tage in Schottlaud ges 
braucht wird, um diejenigen Derter zu bezeichnen, wo 
ſolche Weiber ihren Gebräuchen nachgingen. Am wefts 
lichen Hügel der Eilden-Hügel, ſagt Hr. Milne, der 
dieſelbe in ſeiner Beſchreibung des Pfarrbezirkes Mel⸗ 
roſe vor etwa achtzig Jahren nachzeichnete, befindet 
ſich eine Verſchanzung, die von den Anwohnern 
„Bourjd“ genannt wird, welche Benennung man 
durchaus nicht herzuleiten weiß. Doch meldet die all⸗ 
gemeine, noch jetzt beſtehende Sage, daß an jenem 
Orte vor Zeiten Menſchen geopfert wurden, und daß 
das Volk damaliger Zeit, von einer Erböhung auf dem 

innern Glacis, ſolchen Opfern zuichauete. Mit jenem 
Dpferplage ftebt ein noch zu erfennender ſchmaler 
Sung, das Barelithor (haxellgate) genannt, in Bere 
bindung, der zu einem engen Thale, dem Hurelithale 
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das Wort Here herkommt, emporflieg; ein Um: 
ftand, welcher deutlich darthut, daß das mytholo⸗ 
giſche Syſtem der alten Eingeborenen des Rordens 
der neuern Sprachweiſe ein Wort geliefert hat, 
durch welches Weiber bezeichnet werben, bie im 
Verdachte des Verkehrs mit der geiftigen Welt ſte⸗ 
ben. 

Es ift alfo unleuabar, daßjene „klugen Frauen‘ 
der alten Germanen in hohem Anfehen flanden, 
fo lange fi) das Heidenthum erhielt; allem aus 
eben demfelben Grunde wurden fie gehäffig, nach⸗ 
dem ihr Volksſtamm zum Ghriftentyume bekehrt 
worben war. Go gefhah es, daß fie, als fie Anz _ 
ſpruͤche darauf madıten, thren Einfluß zu behalten, 
entweder als Beträgerinnen verachtet, ober als Zau⸗ 
berfchweitern gefürchtet wurben, und folches um fo 
mehr, ba man fie in der Ueberzeugung haßte, ober 
fheute, daß fie ihre Macht von dem Erbfeinde der 
Menichheit herleiteten. Die Gottheiten ber nordi⸗ 
fhen Heiden mußten einer ähnlichen Metamorphofe 
unterliegen; denn Dramcanfir ließ die Drohung bö- 
ren, er molle „einen Gott zwingen, fi) bem Zeus 
fel zu verſchreiben.“ 


(haxelleleuch) führt, weiche beide Benennungen 
wahrfcheintih von der Hara oder Oberprieflerin der 
heidniihen Germanen hergeleitet worden find. 


Ynm. d. Autors. 
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Die norbifhen Krieger empfingen biefen neuen 
Eindrud in Bezug auf den Einfluß ihrer Gotthei⸗ 
ten und der Quelle, aus welcher berjelbe fi ber: 
leitete, mit um fo größerer Gleichgültigfeit, als 
ihre Gottesverehrung, zur Zeit wo ihre Mythologie 
allgemein veftgeftellt war, eben nidt von ber dee 
müthigften und ehrfurchtvollſten Befchaffenheit war. 
Ihre Begriffe von ihrer eigenen menſchlichen Kraft 
und Züchtigkeit waren fo hoch, daß, wie wir be= 
reits andeuteten, jene Kämpen es fih zum Ruhme 
anrechneten, zu dußern, fie würben im Kampfe felbft 
vor den unfterblihen Göttern nicht weichen. Diefe 
Begriffe hegten, wie Gäfar uns beridytet, bie Sue⸗ 
ven ober Suabier, ein germanifcher Bollsftamm, 
dem feine Nachbarn die Palme der Tapferkeit zuere 
kannten; und in den Sagas kommen viele einzelne 
Züge, Betreffs ſolcher kuͤhnen Kämpen vor, bie nit 
blos mit Bauberern, fonbern fogar mit den Halbe 
göttern ihres Mythos gekämpft haben, und wenn 
nit immer ſiegreich, boch jederzeit unbefchäbigt aus 
dem Kampfe zurücdigefommen waren. So focht z. B. 
Hother mit dem Gotte Thor, gleihwie Diomebes 
mit Mars in ber Sliade und war fiegreid wie Letz⸗ 
ter. Bartholin*) überliefert und mehrere Belege 


*) De Causis Contemptae Necis, lib. I. cap. 6. 
Aum. d. Autors. 
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m dem Geſagten. „Wiſſet dieſes,“ ſagte nach ſei⸗ 
ner Erzaͤhlung Kiartan zu Olaus Trigguaſſen, „daß 
ich weder an Goͤtzen noch an Daͤmonen glaube. Ich 
habe viele fremde Länder durchwandelt, und bin 
manchen Niefen und Ungeheuern auf ben Leib ge⸗ 
sangen, jedoch nie von ihnen bezwungen worben, 
deavegen fege ich mein ganzes Vertrauen auf bie 
Stärke meines eigenen Leibes und auf den Muth 
meirer eigenen Seele.” Cine andre noch prahleris 
fhere Rebe richtete Gaukater an den heil. Olaus, 
den König von Norweg: „Ich bin weder ein Heide 
noch ein Chriſt,“ ſprach er: „Meine Genoffen und 
ich (eben Feiner anderen Religion, als bem voll: 
kommenen Vertrauen zu unferer eigenen Stärke und 
Unüberwindlichkeit in der Schlacht.“ - Solche Häupt: 
finge gehörten zu der Secte des Mezentin’s — 
„Dextra mihi Deus, et telum, quod missile libro, 
Nune adsint!‘‘*) 

Und nit wundern Tönnen wir uns, daß Kaͤm⸗ 
pen folher Art, die ihrer Götter nicht achteten, als 
diefe noch für Götter galten, diefelben nad der Be: 
kehrung des Stammes zum Chriſtenthume für a 
monen hielten. 


e) Birgits Aeneide, Bud N. Vers 773: 
„Bnädig ift mir Gott; dach fywing ich die Waffe, fo 


Nicht — 
—— Der Ueberſ. 
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Den hoͤchſten Grab ber Gefahr zu: befteben, 
galt für einen Beweis von jener unüberwinblichen 
Tapferkeit, durch welche jegliher Norman berühnt 
zu feyn jtrebtes und die Jahrbücher diefes Volks 
erzählen von einer Menge von Zweilämpfen * 
Geiſtern, Hexen, Furien und boͤſen Geiſtern, tie 
der Kaͤmpe zwang, ſich bloßer menſchlicher Staͤcke 
zu beugen und derſelben die Waffen oder ſonſtigen 
Schaͤtze herauszugeben, welche fie in ihren unterir⸗ 
bifhen Wohnungen ober Verſteckoͤrtern verborgen 
bielten, | 

Die Norfemänner hingen dieſem Abergleuben 
um fo mehr an, weil ed zu ihren Rieblingseinbil- 
dungen gehörte, daß vielfältig der Uebergarg aus 
dem Leben in das Reich des Todes den menfhlichen 
Geiſt aus einem wohlmollenden zu’ einem übelges 
finnten umwandelte; ober auch, daß wenn die Seele 
den Körper verließ, das Abſcheiden derſelben durch 
einen böfen Dämon erſetzt warb, welcher bie Gele: 
genheit wahrnahm, in die entfeelte Hülle zu ſchluͤ⸗ 
pfen und biefelbe zu feiner Wohnung zu machen. 

Wahrſcheinlich auf eine folhe Vorausſetzung 
gründet fih nachfolgende wilde Fiction, die, fo 
übertrieben fie ift, doch etwas Treffendes für die 
Einbildungstraft in ſich faßt. Saro Grammaticus 
erzählt und von dem Ruhme zweier norfiiher Prins 
zen oder Häuptlinge, bie ein Bündniß gefchloffen 
hatten, welches man Waffenbräberfchaft nannte; ein 
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Buͤndniß, welches nicht nur die Pflicht auferlegte, 
ſich einander bei allen Abentheuern, die ſich im Le⸗ 
ben ihnen darbieten würden, bie treueſte Freund⸗ 
fehaft zu bezeigen und den herzlichſten Beiſtand zu 
leiften ; ſondern fie hatten dabei den feierlichen Ber: 
trag geſchloſſen, daß nad dem Tode des Einen von 
ihnen, ber Andere lebendig in bie Gruft feines 
Waffenbruders hinabfteigen follte, um ſich dort frei: 
willig mit ibm begraben zu laſſen. Das Loos der 
Erfüllung diefer. fhauerlichen Uebereinkunft fiel auf 
Asmund, ba defien Genoß Affueit in der Schlacht 
getödtet worden war. Das Grab ward nad) jener 
altnorbifchen Sitte errichtet, die zur Zeit, welde 
man das Jahrhundert ber Hügel nannte, üblich 
wars; das heißt zur Zeit, wo es Gebrauc war, 
Derfonen von ausgezeichnetem Berbienfte oder Rane 
ge an irgend einem bemerfbaren Orte, ber mit ei⸗ 
nem Hügel belegt warb, zu begraben. Zu biefem 
Ende warb ein enges Gewölbe ausgemauert, über 
welches der Grabhügel aufgeworfen werben follte. 
Sn biefee Gewölbe legte man bie Waffen und Sie⸗ 
geszeichen bes Werftorbenen, ließ aud wohl Opfer: 
blut Hineinfließen, führte das Streitroß bes Zodten 
in die Gruft, und als alle dieſe Gebräude Statt 
gefunden hatten, legte man ben Leichnam Aſſueit's 
in die enge und finftere Wohnung, während fein 
getreuer Waffenbruber hinabftieg und fi neben den 
Leichnam feste, ohne in Wort oder Blick Neue oder 
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. Unzufriedenheit über Erfüllung feiner entſetzlichen 
Zufage zu äußern. Die Krieger, welde Zeugen 
biefer feltfamen Beerdigung bes Todten, und: des 
Lebenden gewefen waren, vollten einen ungeheuern 
Stein vor die Mündung der Gruft, und häuften 
fo viel Schutt und Erde über das Grab, daß die 
‚Stelle weit hin als Hünengrab fihtbar war, und 
zerftreuten fi) dann unter lauten Wehllagen über 
ben Verluſt zmeier fo heidenmüthiger Führer gleich 
einer Heerde, die ihren Hirten verloren hat. 

Jahre ſchwanden dahin nach Jahren, und ein 
Saͤculum war verfloſſen, als ein edler ſchwediſcher 
Heerfuͤhrer auf hoch abentheuerlichem Zuge, beglei⸗ 
tet von einer tapfern Ritterſchaar, in dem Thale am. 
kam, welches feinen Namen von dem Grabe ber 
Waffenbrüber entlehnt hatte. Die Gefcichte warb 
den Fremblingen erzählt, deren Häuptling die Deffe 
nung bed Grabes beſchloß, theild weil, wie wir 
ſchon andeuteten, es für eine heibenmüthige That 
gehalten ward, dem Grimme gefchiebener Helden 
dadurch zu troßen, daß man an ihren Gräbern 
rüttelte, theils um bie erprobten Ruͤſtungen und 
Schwerter zu erlangen, mit denen die Verſtorbenen 
einft ihre glorreichen Kämpfe ausfochten. Er ließ 
feine Kriegsknechte an das Wert geben, fo daß bald 
Steine und Erde fortgefhafft waren und der Eins 
gang zum Grabe frei lag. Allein aud, bie Fühnften 
der Abentheurer bebten zurüd, als flatt der Stille 
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einer Leichengruft fie innerhalb bes Gewoͤlbes fuͤrch⸗ 
terliches Gefchrei und Woffengeflire und all das Ge 
töfe vernahmen, woburd ſich auf Erben ein töbtli 
Her Kampf zwifchen zweien wüthenden Kechtern ver 
nehmbar madit, Ein junger Krieger warb an ei« 
nem Eeile in das Grab hinabgelaffen, um bie 
Gruft zu befihtigen. Ban 309 das Seil bald wies 
ber herauf, um Kunde aus der Ziefe zu erhalten; 
allein ald ter Hinabgelafiene unten angekommen 
war, riß ihn Einer von bem Geile weg und nahm 
feinen Platz in der Schlinge ein. Als das Seil nun 
in die Höhe Fam, erblickten die Schweden, ftatt ihe 
red Gefährten, den Häuptling Aömund, den Wafs 
fenbeuber des vor hundert Jahren geftorbenen Afs 
fueit. Er ftürzte in’s Freie, während er fein 
Schwert ſchwang; feine Rüftung war halb zertrüme 
mert und bie eine Seite frined Angefihts war wie 
von den Klauen irgend eines wilden Thieres zev— 
fragt. Kaum war er im Tageslichte erfchienen, fo 
begann er mit dem poetifchen Zalent eines Impros 
vifators, welches jene Kämpen oft mit ihrer Staͤr⸗ 
fe und Tapferkeit vereinigten, in eine Reihe von 
Verſen auszubrehen, die die Geſchichte feines hun⸗ 
dertjährigen Kampfes innerhalb der Gruft enthiels 
ten. Es fcheint, daß ald eben das Grab gefhlofien 
worden war, ber Leichnam bes erfchlagenen Affueit, 
duch irgend einen raub- und blutgierigen Dämon 
belebt, fich erhoben und zuerft bie mitbegrabenen 
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Roſſe zerfleifcht und verfchlungen, dann aber ſich 
auf den Gefährten geworfen zu haben, der ihm 
jüngft ein Zeichen ber innigften Sreundfchaft gege- 
ben hatte. Unfer ‚Held jedoch, keinesweges duch 
das Grauenvolle feiner Lage erſchreckt, griff zu feis 
nen Waffen, und vertheidigte fih mannlid gegen 
Affueit, oder vielmehr gegen ben böfen Geiſt, der 
in ben Leichnam jenes Ritterömannes gefahren war. 
Auf diefe Weife beftand der lebendige Waffenbruder 
einen Üübernatürlichen Kampf, der ein ganzes Jahre 
hundert lang währte, bis endlich Aömund den Sieg 
davon trug, indem er feinen Gegner überwältigte 
und, nad, feiner Erzählung, ihm endlich dadurch, 
daß er ihm eine Stange durch den Leib trieb, 
zwang, ein ruhiger Hüther des Grabes zu werben. 
Als diefer zerfehte Sieger den triumphirenden Bes 
richt feines Kampfes und Sieges zu Ende gefungen 
hatte, flürzte er todt vor feinen Zuhörern nieder, 
Der Leihnahm Affueit’E ward nun aus ber Gruft 
genommen, verbrannt, und bie Afche deffelben in 
die vier Winde geftreu’t, während ber Körper bes 
jest Teblofen Admund ohne einen Benoffen in das 
Grab gelegt ward, fo dag man hoffen Eonnte, bie 
Leiche würde ungeftört ruhen können. *) Die Bors 
fit , die man gegen Affueit’8 abermaliges Aufleben 





e) m. f. Saxo Grammaticus: „Fist. Dan. lib. V.“ 
Ynm.d. Auto rð. 
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anmenbete , erinnert uns an biejenige, welche man 
in ben türlifchen Provinzen und auf den griedhifchen 
Infeln gegen den Bampyr zu beobachten pflegt. 
Auch gewährt fie Erinnerungen an ein altes eng- 
laͤndiſches Geſetz in Betreff des Selbſtmordes, nad) 
welchem dem Leichname eined Gelbftmörbers eine 
Stange durch ben Leib getrieben warb, um ihn im 
Grabe veftzuhalten, 

Aud glaubten die noͤrdlichen Voͤlkerſchaften an 
eine Art von Geiftern, "die, wenn fie in Befig eines 
Gebäudes gelangt waren, oder bas Recht erhalten 
hatten, in bemfelben zu ſpuken, ſich nicht gegen 
Sterblihe auf tie ritterlihe Weiſe Aſſueit's im 
Zweikampfe vertheidigten, auch vor den Gebeten ber 
Prieſter oder ben Befprechungen ber Zauberer nicht 
wichen, wohl aber fi fügbar finden liefen, wenn 
ihnen förmlicher richterliher Proceß gemacht ward, 
Die Eyrbiggia Saga belehrt und, wie dad Haus 
eines angefehenen Gutsbeſitzers auf Island bald nad) 
ber Niederlaffung auf jener Infel einem folden 
Spuf anheim gegeben war. Es war zur Zeit des 
Winteranfanges, wo jener leife Wechfel von Finfter: 
niß zu Bwielicht herrſcht, wodurch Nadıt und Tag 
unter jenem Himmelsſtriche gebildet werden, als in 
einer bebeutenden Familie und deren Nachbarſchaft 
eine anftedende Krankheit ausbrach, Die mehrere 
Familienglieder wegraffte und endlich allen Uebrig⸗ 
gebliebenen mit dem Tode drohete. Doch dem Ster: 
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ben dieſer Perfonen folgten feltfame Zeichen, indem 
man ſah, wie ihre Gefpenfter in der Umgegend des 
Eandhaufes umher wandelten und diejenigen von ben 
nod) lebenden Familiengliedern, welche ſich hinaus: 
wagten, erſchreckten, ja-fogar feindfelig angriffen, 
As nun die Zahl ber todten Mitglieder des alfo 
heimgefudyten Haufes der der noch Lebenden gleich, 
ober ihr überlegen feyn mogte, drangen bie Geifter 
zu Lesteren in die Wohnung ein, und zeigten ihre 
gefpenftiihen Geſtalten und’ leichenhaften Phyſiogno⸗ 
mieen fogar in dem Gemadhe, wo das Feuer zum 
gemeinfchaftlihen Gebraude ber Hausbewohner lo: 
derte, und weldyes im Winter auf Island den 
Punkt abgiebt, um weichen fi die Kamilienglieder 
mit einiger Bequemlichkeit herreihen Tönnen. Se: 
doch die am Leben gebliebenen Hausbewohner, er: 
ſchreckt durch das Eindringen jener Gefpenfter, 
wollten lieber fich in ben entgegengefesten Theil der 
Wohnung fluͤchten und ihre warmen Sige verlaffen, 
als die Anwefenheit ber Phantome erbulden. nd: 
lich wurde Klage bei einem Pontifer des Gottes 
Zhor, Namens Snorro erhoben, der auf der Inſel 
in großem Rufe ftand. Auf den Rath deffelben ver: 
fammelte der junge Eigenthümer bes von Gefpens 
ſtern erfchredten Hauſes ein Geſchwornen⸗ ober 
Unterfuhungsgeriht, das aus den naͤchſten Nach⸗ 
barn gebildet und in ber üblihen Form niebergefegt 
ward, als jollte ed in einer gewöhnlichen Civilſache 
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entfheiden. Vor biefes Gericht citirte ber Kläger 
nun einzeln die verfchiedenen Phantom: der abges 
fhiedenen Zamilienglieder , damit fie darlegen mögs 
ten, mit weldem Rechte fie ihm und feinen Haus⸗ 
genofjen ber ruhige Beſitz feined Eigenthums ſtrei⸗ 
tig machten und was für Entſchuldigung fie wegen 
ihrer Zubri glichkeit gegen die Lehendig:.. beibringen 
Tönnten. Die Gefpenfter der Geftorbzren wurbea 
bei Ramen aufgerufen, erfchienen auf den Ruf, 
murmelten einige Worte des Verdruſſes, wie fie 
genöthigt wären, jest bie Wohnung zu verlaffen, 
und entfernten fidy dann oder verſchwanden. vielmehr. 
Das Gericht that nun den erforberlihen Spruch ge: 
. gen die Geifter, und das Urthel durch ein Ge: 
fhwornengeriht, wovon wir hier gleihfam das 
Entitehen angeben koͤnnen, erlangten einen Zriumpf, 
der Eeinem der berühmten Schriftfteller fund gewor⸗ 
den ift, die dergleichen Gerichtöfigungen zum Gegen: 
ſtand ihrer Lobeserhebungen gemacht haben. *) 
Nicht nur mit den Geiftern ber Geftorbenen 
führten die Eriegerifhen Wölker bed Nordens Krieg 
fonder Furcht und vertrieben biefelben, kuͤhn durch 
uUrthelsſpruchz oft trogten biefe wadern Kämpen, 
fogar eher dem Unwillen ber oberen Gottheiten ih⸗ 
rer Mythologie, als daß fie die Exiſtenz irgend ei⸗ 


’ 


* m, f. Eyrbiggia Saga in den Northern Antiquities. 
Aum.d Autors. 
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nes Weſens vor fih duldeten, welches ihrer Kuͤhnheit 
hinberfih werben wollte. Solches beglaubigt ſich 
duch, die feltfame Geſchichte, wie ein Süngling voll 
hoben Muthes, als er einen oͤden Bergrüden ent: 
lang 309, einem ungeheuern Fuhrwerke begegnete, 
in welchem die Göttin Freya, (d. h. ein giganti: 
ſches Goͤtzenbild, welches jene Göttin vorftellen follte) 
fammt ihrem XAltae und den manchfachen reichen 
Gaben befand, die dem legteren gefpendet worden 
waren. Das Goͤtzenbild follte von einer Gegend bes 
Landes in die andere geführt werben, und Bild und 
Altar waren, gleich einer Caravane neuerer Zeit, 
durch Vorhänge den Blicken der Gaffer entzogen, 
und bie Reife gefhah unter der unmittelbaren Leis 
tung der Priefterin der Göttin Freya, einer huͤb⸗ 
fhen, milöblidenden, anziehenden Frauensperfon, 
Unfer Reifender gefelte ſich natürlicher Weife zu der 
Priefterin, welche, da fte zu Buße wanderte, ver: 
muthlih in nicht geringem Grade mit der Gefell: 
haft eines rüftigen und huͤbſchen Juͤnglings zufrie⸗ 
den ſeyn mogte, ber ihr ald Führer und Gefährte 
auf der Reife zur Hand zu feyn Luft bezeigte. 
Nun ereignete es fi) aber, daß die Anmwefenheit bes 
Kämpen und beffen Umgang mit ber Priefterin für 
die Göttin felbft keineswegs fo angenehm war als 
den beiden ‘andern babei betbeiligten Perfonen. 
Durd ein gewiffes Zeichen forderte die Göttin die 
Priefterin vor fich in bas Heiligthum, und bald bar: 
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auf kehrte die Lehtere mit Thränen in ben Augen 
und Schrecken auf dem Angeſichte zurüd, um ihrem 
Gefährten zu berichten, wie es Freya's Wille wäre, 
daß er fih davon machte und nicht länger in ihrer 
Geſellſchaft reiſete. „Du mußt Dich in der Aeu: 
Berung der Göttin geirrt haben,” entgegnete der 
Kaͤmpe: „Freya farm nicht fo unverfländig feyn, 
zu verlangen, daß ich den geraden und beffern Weg, 
der meine Reife fördert, verlafien und gefährliche 
Pfade und Nebenwege einfchlagen foll, auf denen 
ih Gefahr laufe, den Hals zu brechen.” Allein bie 
Prieſterin verfebtes „Nichts deſto weniger wird bie 
Göttin ſich hoͤchlich erzürcnen, wenn Du ihrem Be- 
fehle nicht gehorchſt, ja, ich kann ed Dir nicht ver: 
hehlen, fie wirb Dich alsbann perfönlich angreifen.” 
— „Das mag fie auf ihre Gefahr wagen!’ rief 
der Kaͤmpe, unb feste hinzu: „Ich werde bie 
Kraft diefer meiner Streitart gegen die Stärke ber 
Stangen und Latten ihres Wagens fehon zu erpro: 
ben wiflen.” Die Priefterin ſchalt ihn wegen feiner 
Gottlofigkeit, da fie jedoch nicht im Stande war 
ihn zu zwingen, dem Befehle der Göttin Folge zu 
leiften, fo überließ fie ſich nach wie vor ber Ber: 
traulichkeit mir dem Jünglinge, welche einen fo bo: 
ben Grab erreichte, daß ein klapperndes Geraͤuſch 
innerhalb des Tabernakels, wie wenn irgend eine 
Mafhinerie in Bewegung gefegt wurde, ſich hören 
ließ, ats wollte e& ben Reifenden anbeuten, die 
W. Scottd Werke. Neue Folge. 11. Thl- 11 
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Goͤttin Freya, die vielleicht etliche Eigenſchaften 
mit der klaſſiſchen Veſta gemein hatte, fey ber 
Meynung, es bürfe eine perfönliche Unterbrechung 
des tete - & - tete nicht länger verzögert werden, 
Die Vorhänge flogen aus einander und das maflive, 
formlofe und riefenhafte Gögenbilb fprang plump 
aus dem Wagen, ftürzte auf den zudringlichen Reis 
ſegeſellſchafter los und verfegte ihm mit hölzernen 
Armen und Händen fo fürdhterlihe Streihe, daß 
diefelben eben fo ſchwierig abzuwehren wie zu er- 
dulden waren. Allein unfer Kämpe war mit einer 
zweifchneibigen dänifchen Streitart bewaffnet, deren 
er ſich mit fo vielem Nachdruck und mit folder Bes 
hendigkeit bediente, daß er endlich dem Bilde den 
Kopf. zerfplitterte und mit einem gewaltigen Diebe 
das linke Bein abſchlug. Das Bild Kreyars fiel 
nun regungslos zu Boden, und ber Dämon, der 
es belebt hatte, entfloh heulend aus dem zertrüm: 
merten Gehäufe. Der Kämpe fah ſich jegt als Sie⸗ 
ger, und nahm nad Waffenrecht Befis von ber 
Priefterin und demnähft auch von dem Gepäd. 
Die Priefterin, in deren Augen die Göttlichkeit ih: 
rer ehemaligen Gebisterin mächtig gefunfen feyn 
mogte, warb jetzt leicht bewogen, die Genoffin und 
Goncubine des Siegers zu werden. Sie begleitete 
biefen in die Gegend, in welche er zu reifen unter: 
wegs war und flellfe dort den Altar ber Freya auf, 
nachdem fie jedoch Sorge getragen hatte, die Män- 
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gel zu verbergen, die das Goͤtterbild ſich in jenem 
Handgemenge zugezogen hatte. Der Kämpe wußte 
ſich nicht nur ſeinen Antheil an dem eintraͤglichen 
Gewerbe, welches die Prieſterin trieb, zu verſchaf⸗ 
fen, ſondern eignete ſich auch die meiſten der fruͤher 
dem Heiligthume geopferten Schaͤte zu. Es ergiebt 
ſich nicht, daß Freya, die vielleicht eine uͤberaus 
lebhafte Erinnerung an bie Gewalt der Streitart 
hegte, es jemals wieder gewagt habe, perſoͤnlich 
zu erfcheinen, um ihre falfhen Altarbiener zur 
Rechenſchaft zu ziehen. 

Die Volkshochſchaͤtzung von Gottheiten, über 
welche ſolche Gefhichten in Umlauf gebracht und ge: 
glaubt werden konnten, kann bemnad nicht fonder: 
lih ehrfurchtsvoll geweſen feyn. Die Islaͤnder fie: 
len ab von Odin, Freya, Thor und all ihren heid⸗ 
nifchen Göttern, in Erwägung eines einzigen Wort: 
ftreites, der zwifchen den heidnifchen Prieftern und 
den chriſtlichen Miffionarien fi erhob,  Erftere be: 
droheten nämlich die Inſel mit einer verheerenden 
Eruption ded Vulkans, Namens Bella, als mit 
der unausbleiblihen Folge der Rache ihrer Gottheiz 
ten. Snorro, der nämlihe weldher das Gefhwor: 
nengericht gegen die Gefpenfter anrieth, hatte fi 
zum Chriſtenthume befehrt, und war bei der er: 
wähnten Gelegenheit gegenwärtig; und da bie Eon: 
ferenz auf einer Stelle gehalten warb, über bie 
ein Lavaſtrom gefloffen war, den jest Pflanzenwuchs 

11 * 
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bedeckte, antwortete er den Prieſtern mit vieler 
Raſchheit: „Wem galt denn der Unwille der Goͤt⸗ 
ter, als die Subſtanz, auf welcher wir ſtehen, fluͤſ⸗ 
fig und gluͤhend war? Glaubt mir, Ihr Männer 
von Island, der Ausbruch des Berges hängt fo. 
jest wie damals von natürlichen Umftänden ab, und 
ift Teineswegs eine Wirkung der Rache in den Haͤn⸗ 
den Thor’ und Odin's.“ Es iſt begreiflich, daß 
Leute, die mit fo vieler Richtigkeit über die Nichtig- 
keit Thor’ und Odin’ urtheilten, bei dem Abfall 
von deren Verehrung ſich wohl dazu ſchickten, ihre 
ehemaligen Gottheiten, von denen fie fo Bieles 
glaubten, was gottlos war, in dem Lichte böfer 
Geifter zu betrachten. 


Allein e8 waren auch etlihe Punkte in dem 
nordifhen Religioneglauben, in denen berfelbe fo 
genqu mit dem der Elaffifchen Völker zufammentrifft, 
daß man dadurch zu Zweifeln veranlagt wird, ob 
die Urafiaten, die Begründer bes fcandinavifchen 
Spftems vor ihrer Auswanderung aus Afien, jene 
Yuncte aus einer und berfelben Quelle mit benen 
ber Griechen und Römerherleiteten; oder ob ande⸗ 
verfeits die nämliche Hinneigung des menfchlichen 
Gemüthes zum Aberglauben es veranlaßt habe, daß 
ähnliche Begriffe fich in verfchiedenen Regionen bil- 
deten, fo wie man eine und biefelbe Pflanze in fern 
von einander liegenden 2änbern findet, ohne daß, 
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fo weit man ber Sache hat nachforfegen koͤnnen, die 
eine aus bem Saamen ber andern entftanb. 

So erzeugte 3. 3. die klaſſiſche Fiction von 
den Satyrn und anderen untergeorbneten Gottheis 
ten ber Wälder und Wilbniffe, deren Macht eher 
täufhenb ald furchtbar war, und deren übernatürli: 
he Streihe eher einen Wunſch Schrecken zu erres 
gen als Schaden zu ftiften andeuteten, ſich unter 
den nordifchen Völkern, und warb von biefen wahrs 
ſcheinlich den celtifhen Stämmen zugebradt. Die 
Eriftenz eines Satyr in feiner folvanifchen Geftalt 
fol, wie man behauptet, fogar durch das Zeugniß 
bes heiligen Antonius bewiefen feyn, dem ein fol 
her Waldgott in der Wuͤſte erfhien. Die Schotten 
von celtifcher Abkunft haben eine Idee gleicher Art, 
Betreffs eines Koboldes den fie „Ouriak““ nennen, 
beffen Geftalt ber des Pan gleicht und der ein Ge: 
ſchoͤpf zwifhen Menfh und Bod ift, indem fein 
unteren Ertremitäten in Form bes letzteren Tchieres 
befchaffen find. Eine Art von Höhle, oder viel: 
mehr hur ein %od) im Felfen verleiht dem wildeften 
Verſteck in der romantifhen Ungegend von Loch 
Katrine einen Namen, ber dem Baflifchen Aberglau⸗ 
ben entlehnt ward, Es ift nicht der geringfte merk: 
würdige Umftand, daß von dieſer Waldgottheit die 
neueren Voͤlker Europa’s bie herabwärbigenden und 
unziemlichen Kennzeihen, nämlich die Bocksfuͤße, 
die Hörner, bie Hufe und den Schwanz hernahmen 
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womit fie den Urheber bes Boͤſen abmahlten, wenn 
es diefem gefiel, fi auf Erben zu zeigen. So könn- 
te bie. Aenderung eines einzigen Wortes, Pope's 
wohlbefannten Werd ungleich treffender der Thatſa⸗ 
de anpaffen, indem wir zu lefen wagen: 

„And Pan to Satan lends his heathen horn. ®) 


Wir aber vermögen nicht die Webertragung der 
äußeren Merkmaale des norbifchen Satyr ober celti= 
fhen Ourisk an ben Erzfeind mit irgend einer 
Aehnlichkeit zwifhen jenem Waldgott und dem Sa⸗ 
tan in Einklang zu’bringen. Im Gegentheil: ber 
Ourisk ber Gelten war ein keinesweges bösgefinntes 
oder furdtbar maͤchtiges Gefhöpf; fondern vielmehr 
ein melandyolifher Geift, der fern von Menſchen in 
Wildniffen hauſete. Wenn wir ihn mit dem „braus 
nen Zwerg“ der Gränzmoorlande zufammenftellen, 
fo hat der Ourisk gleich ben Sterblichen ein Lebens⸗ 
ziel und Hoffnung auf Erlöfung, da biefe Teste 
hohe ‚Forderung wirklih von dem Satyr gemacht 
ward, der’ dem heil. Antonius erfhien. Ferner 
war der Ourisk der Hochlande eine Art von unge: 
hobeltem  Geifte, der leicht von demjenigen einge: 
fhüchtert werben Eonnte, der fih auf Philologie 
verftand. Es wird von einem biefer Kobolde, der 


*) Yan feibt dem Satanas fein Heidnifh Horn.’ 
Der Ueberk. 
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eine Mähle am Fuße bes Loch Lomond beunrubhigte, 
erzählt, daß der Müller, welcher Verlangen trug, 
diefes flörenden Geiſtes Iedig zu werben, weil ber: 
felbe ihm fein Muͤhlwerk dadurch verdarb, baß er 
Waſſer aufs Getriebe brachte, wenn kein Korn zum 
Mahlen vorhanden war, einft bis Mitternacht wach 
blieb, um eine Zufammenkunft mit dem Spule ab: 
juwarten. Darauf zeigte ſich denn ber Ourisk, 
fragte nad) des Müllers Namen und erfuhr, daß er 
ſich „Myaelf“ („Ich ſelbſt““ oder „Wie ich‘) nann« 
fe, worauf fodann eine Erzählung begründet wird, 
die vollkommen der von Outis in ber Odyſſee gleich 
fommt, eine Erzählung, die wiewohl Elaffifh , kei⸗ 
neöweges eine elegante ober geiftreihe Dichtung ift, 
die wir jedoch zu unferm Erftaunen in einer wilden 
Erdgegend und in celtifher Mundart wieder finden, 
woraus ſich allerbings irgend eine Verbindung oder 
Mittheilung zwiſchen biefen fernen Hochlanden von 
Schottland und den Lefern des Homer in frühern 
Tagen muthmaaßen läßt, die wir freilich nicht ver, 
bürgen koͤnnen. Nach !alldem mag vielleicht irgend 
ein Geiftliher, der gelehrter als feine Mitbrüber 
war, bie Legende aus Sicilien nad) Duncrune, von 
den Ufern bed mittelländifhen Meeres an ben 
Strand bed Lomondſee's gebracht haben. Auch ha⸗ 
be ich erzählen hören, baß der beruͤchtigte Freibeu⸗ 
ter, Rob Roy, einft dadurch einen Gieg bavon 
trug, daß er einen Theil feiner Mannſchaft in Bier 
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genfelle hälfte, damit fie bem Ourisk ober hochlaͤndi⸗ 
fhen Satyr gleidhen mögten. 

Es gab auch einen individuellen Satyr, der, 
wie mid, duͤnkt, Meming hieß, und ber ſcandinavi⸗ 
Then Mythologie angehörte, jedody von dem Ourisk 
ganz verfhieben war, obgleih er ähnliche Geftatt 
wies, unb ben in ben Wüften, bie er bewohnte, 
aufzufuhen, der Stolz ber berühmteften Kaͤmpen 
war. Meming foll ein Wappner von außerorbent 
licher Fähigkeit, und die Waffen, die er fchmiedete, 
ſollen vom hoͤchſten Werthe gewefen feyn. Allein 
als das Fauſtrecht das uralte Syſtem der Scandi- 
navier zerträmmerte, Tam dem Meming die Laune 
‚ein, jebem Abnehmer, ber ihn nicht mit Waffenge- 
walt dazu zwang, Arbeit zu weigern. Vielleicht 
ift dieſer Menning ein und baffelbe Wefen mit dem 
widerfpännftigen Huffchmied, der vor Fingal aus 
Irland nad) den Orfneyinfeln floh, dort eingehoft 
und gezwungen warb, das Schwert zu fhmieden, 
welches Fingal hierauf in al feinen Schlachten trug 
und das, eih Sohn bes flirngerungelten Lund, nad) 
dem Namen bed Wappners, der es fhmiebete, ge⸗ 
nannt wurde, *) 





+, In Mac Pherſon's Paraphrafen geſchieht der Waffe 
oft Erwähnung; doch kommit fie nirgend in der irläne« 
difchen Ballade vor, die einen lebhaften Bericht von 
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Aus dem Geſagten wirb erhellen, daß es in 
der Mythologie der Gothen, fo wie ber Gelten, 
Driginale genug gab, um die neueren Attribute 
daraus herzuleiten, bie in fpäterer Zeit dem Ga: 
tan beigegeben wurden, fobalb es Zweck des 
Mahlers oder Dichters war, benfelben in feiner 
wahren Geftalt und in all feinem Screden dar⸗ 
zuſtellen. Selbſt das Genie eines Guido Reni 
und bad bes Zaffo ift nicht vermögend geweſen, Died 
Vorurtheil zu überwinden, welches vielleiht um fo 
tiefe Wurzeln gefhlagen hat, als bie Gottlo: 
fen in ber Schrift „Boͤcke“ unb ber Zeufel 
„der alte Drache“ genannt werden, «In Raphael’s 
berühmten Gemälde, der Erzengel Michael, ber 
den Satan feffelt, bilden die Würbe, bie Kraft 
und das Engelöwefen bed Seraphs einen unaus⸗ 
ſprechlichen Gontraft mit dem tümmerlichen Ausdruck 
eines Weſens, das felbft in dieſer tiefften Entwüre 
bigung nidt als ein fo unbedeutender Gegner er- 
feinen follte, Voͤllig fo ungluͤcklich iſt Taſſo ger 
weien, wenn er den hoben Rath der Finſter⸗ 
niß in dem Zauberwalbe fchildert, wo den Bor: 
fig ein Monarch führt, ber einen ungeheuren 
Schwanz, Pferdehufe und al bie übrigen Ertree 


dem Streite zwifhen dem Kämpen und dem Waffen⸗ 
ſchmied liefert. 
Anm. d. Autors. 


— 170 — 


mitaͤten gemeiner Zeufelsnatur zeigt. Miltons Ges 
nius allein verfland es, alle biefe poͤbelhaften 
Kindereien zu verfehmähen, und dem Urheber bes 
Böfen die fchredlihe Würde eines Weſens ane 
jueignen, weldes nichts Geringeres fcheinen will, 


als ein gefallener Erzengel. Diefe Art von Here 


‘“ abwürbigung wird jebodh noch plumper, wenn 
wir bie Umgeftaltungen in Erwägung ziehen, 
welche bie Volksmeynungen mit dem Gelüfte, den 
Gewohnheiten, den Kräften, ben Berfuchungss 
arten und Qualmethoden bes Satans vorgenom: 
“men haben; fo daß folche eher einem tölpelhaf: 
-ten, veralteten und fafelnden Wehrwolf aus eis 
nem Keenmärdien, als bem machtbefeelten Daͤ⸗ 
“mon zuzufhreiben feyn bürften, ber da flürzte 
durch Hoffarth und Aufruhrsfinn, nicht aber durch 
Narrheit und Unvermögen, 

Nachdem wir dennoch unfere vorliegenden 
Sdeen vom Teufel fo aufgefaßt haben, wie fie 
von feinen näcdften Bekannten, den Hexen, nad 
ben Berihten über die Satyın, welche fowohl 
bei ben celtifhen wie gothifhen Voͤlkerſchaften 
Glaubendgegenftände geweſen zu feyn feheinen, ans 
genommen worben find, muͤſſen wir zunädft et: 
nee anderen ergiebigen Quelle bämonologifcher 
Einbildungen gedenken. Da jedoch biefe Quelle 
ber Mythologie des Mittelalters nothwendiger 
Weiſe einen Bericht über bad Feengeſchlecht ent: 
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halten muß, auf welches fi viel Hierhergehoͤren⸗ 
des bezieht, fo ift es väthlich, eine Paufe zu mas 
chen, bevor wir und auf die geheimnißvolle und 
wunderſame Verknüpfung einlaffen, die man ale 
zwifchen dem unbußfertigen Reihe Satans unb jes 
nen fröhlichen Taͤnzerinnen bei Mondlicht obmwaltend 
vorausfegt. 


=: 4Nn =. 


Vierter Brief. 


Der Feenaberglaube leitet fid) aus verſchiedenen Quellen 
ber — Klaffifhe Verehrung- der Silvane oder Wald: 
götter erwieien durch aufgefundene altrömifche Aitäre 
— Die gotbifhyen Duergar oder Zwerge, fdhreiben 
fi vermuthlih von den Rappländern oder Finnlän— 
dern ber — Das Nibelungenliid — König Lau 
rin's Adentbeuer — Eeltiihe Feen von fröhlicherem 
Charafter; doch find ihre Beluftigungen nichtig und 
täufhend — Man fchreibt ihnen Entführung menſch⸗ 
licher Weſen zu — Abentheuer eines Kellners in Ir⸗ 
land — Der Elfen Tribut an,die Hölle — Die Sre 
länder, Hodiidyotten, die im Lande Wales und auf 
der Inſel Man besten denfelben Slauben — Er 
ward verdüftert durd) die nordifhen Sagen — Mer: 
Iin und Arthur von den Feen entführt — Auch Tho— 
mad von Erceldoune — Seine Liebfhaft mit der 
Feenkönigin — Sein Wiedererſcheinen in fpäterer Zeit⸗ 
Bericht von Reginald Scot — Muthmaaßungen über 
die Ableitung des Wortes „Fee. 


Mir mögen die Bemerkung vorausfeken, 
daß die Klaffiter es nicht vergeffen hatten, in ihre 
Mythologie eine gewiffe Art von untergeorbneten 
Gottheiten einzureihen, . die in ihrem Weſen ben 
Eifen ber neueren Zeit glihen. Unfer alter ehrli: 
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her Bibliothekar Gibb, den alle Rechtögelehrte, 
denen er in ihren Stubien durch feine Bewandert⸗ 
beit in Alterthuͤmern beiftand, zu fletem Dante ver: 
pflihtet find, pflegte unter den Altären aus der 
Vorzeit, bie feiner Obhut anvertraut waren, unter 
andern auch auf einen berfelben hinzudeuten, der den 
Deis campestribus geweihet war, unb gewöhnlich 
dazu mit einem Blinzeln zu fprechen: „Die Feen, 
Ihr Eennt fie.) Dies Ueberbleibfel aus dem 
Altertbume warb unweit Schloß Rorburgb entdeckt 
und ſchwerlich läßt fih eine Gegend auffinden, bie 
auf entzuͤckendere Weife zum Aufenthalte ſylvani⸗ 
ſcher Gottheiten geeignet wäre. Zwei Fluͤſſe von 
bedeutender Größe, die noch merkwürbiger durch 
den Ruhm werden, ber fle in gewiffem Betrachte 
klaſſiſch machte, vereinigen ihre Gewäffer unter ben 


° Ein anderer Altar von gefhmadvolier Form und 
volffommen wohl erhalten, ward por Kurzem unweit 
des Zuſammenſtroms der Flüſſe Reader und Tweed in 
der Begend des Dorfes Newſtead, öftlid, von Meirofe 
aufgegraben. Ex trägt eine Inſchrift des Carrius 
Domitianus, des Präfecten der zwanzigſten Legion an 
den Bott Sylvanus, welches einen abermaligen Be: 
weis giebt, wie fehr die wilde und verwachſene Be: 
ſchaffenheit des Landes die Gemüther der Römer zur 
Ynertennung der Gegenwart landlidher Gottheiten 
flimmte. Der Altar wird zu Drygrange, dem Land- 
fite des Hrn. Tod, aufbewahrt. 

Anm. d. Autors. 
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Grundfelfen eines untfangreihen Schloſſes, bas in 
den Kriegen mit England und durch das edle, tas 
pfere, ja koͤnigliche Blut, das um baffelbe her und 
vor bemfelben vergoffen worben ift, berühmt bleibt; 
eine Landfhaft, die bush ein fernliegendes Dorf 
und den hohen Abteithurm von Kelfo, der fih aus 
einem altersgrauen Hain erhebt, geſchmuͤckt wird; 
das neuere Landhaus von Fleurs, welches mit feis 
ner Zerraffe, feinen Wäldern und weitgedehnten 
Zriften ein Reich bilden hilft, würdig von Oberon 
und Zitania ober von irgend einem Geifte aus nod) 
früherer Zeit beherrfcht zu werden, indem bie Mas 
jeftät und Schönheit der Landſchaft die Seele mit 
Ehrfurcht unb Vergnügen erfüllen. Jene Sylvane, 
Satyrn und Faunen, mit denen ber Aberglaube 
die luftigen Ufer und die wildverwachfenen Holzun⸗ 
gen biefer romantifchen Gegend bevälferte, wurden 
genöthigt, Gottheiten Platz zu machen, bie ihnen 
von Charakter ziemlich glihen, ja etliche ihrer Ats 
tribute von ihren Elaflifhen Vorgängern entlehnten, 
obwohl fie fi unmittelbarer an die Bezwinger des 
Landes anfchloffen. Wir deuten auf die Feen bin, 
welche vom Bollöglauben auf: und angenommen 
nach der Beſchreibung ber Poeten, bie fich derfelben 
zu ihren Mafchinerien bebienten , zuverläffig zu ben 
anmutbigften Ueberlieferungen ber Phantafie gehören. 
Doctor Leyden, der, wie fo viele Andere, durch 
einen Fluß von Gelehrfamkeit diefen Gegenſtand er: 
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fhöpfte, fanb die erfte Idee von bem Elfenvolke in 
den nordifhen Meynungen über bie Bwerge*). Die: 
fe waren jeboh, wie man geſtehen muß, Geifter 
von roherer Art, von rührigerem Berufe, von bos⸗ 
hafterem Gemüth und in jedem Betracht der Menfchs 
beit ungleid minder zugethban als die eigentlichen 
Seen, die durch die Erfindung celtifcher Völker leb⸗ 
ten und jene Ueberlegenheit des Gefchmades und ber 
Dhantafie zeigten, bie nebft der Liebe zur Muſik 
und zur Dichtlunft im Allgemeinen diefem Stamme 
durch all deſſen verfchiedbene Klaffen und Mobifica: 
tionen zugefchrieben werben. 

Sn der That find Gründe vorhanden zu fols 
gern, daß jene Zwerge urfprünglicd niemand anders 
waren, als bie Eleingebaueten Bewohner Lapplands 
und Finnlands, die, ehe fie vor den fiegreihen Waf⸗ 
fen der Afen oder Afiaten flohen, die abgelegenften 
Hegionen des Nordens auffuchten, und bemüht was 
zen, ſich bafelbft vor ihren oͤſtlichen Bebrängern zu 


°), M. ſ. „Essay on the Fairy Superstition“ (Verſuch 
über den Feen⸗Aberglauben) in der „Minstrely of 
the Scottish Border“ (Wolfsgefänge von der fchottis 
fhen Gränze) worin viele Materialien dem Doctor 
Leyden zugeichrieben werden, während das ganze Werk 
in feiner gegenwärtigen Gorm von dem Autor heraus⸗ 
gegeben ward. 


Anm. d. Autors. 
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verbergen. Sie waren eine Heine Törperwinzige 
Voͤlkerſchaft, die aber wahrſcheinlich einige Geſchick⸗ 
lichkeit im Ausgraben und Schmelzen der Minera= 
lien befaß, an denen das Land uͤberreich ift3 viel= 
leicht auch verflanden fie, vermöge ihrer Kenntniß 
vom Zuge der Wollen und von anderen meteorolb= 
giſchen Erfheinungen , über das Wetter zu urtheilen 
und mogten fo ein ferneres Anrecht an übernatärli= 
he Geſchicklichkeit haben. Jeden alles ift es mit 
Zuverläßigkeit vorausgefest worden, daß biefes arme 
Voͤlkchen, welches Höhlen und Verſteckoͤrter vor ben 
Berfolgungen ber Afen aufſuchte, in gewiffen Be: 
tracht für feine geringe Statur und Körperftärke 
duch bie Lift und Gewalt fehablos gehalten warb, 
womit der Aberglaube feiner Feinde es bekleidete, 
Diefe bebrücten, ja gefürchteten Flüchtlinge erlang- 
ten, natürlich genug, ben Ruf germanifcher Spuk: 
geifter, Kobolde genannt, von benen fich mittelſt 
gewöhnlicher Abweichung in der Ausſprache die „gob- 
lins‘“ der Engländer und bie „bogles“ der Schot: 
ten offenbar herleiteten. 

Die Kobolde waren eine Art von Berggeiftern 
(Snomen) die an büftern und einfamen Orten ſpuk⸗ 
ten und oft in Bergwerken gefehen wurden, wo fie 
das Gewerk der Bergleute zu treiben fhienen, und 
manchmal Vergnügen daran fanden, bie Arbeiten der 
Menfhen zu flören und zu hindern, Manchmal 
waren fie boshaft, befonbers wenn man fie vernad; 
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läffigte ober beleidigte; doch zeigten fie fich. biswei⸗ 
"Ien liebreih gegen einzelne Menſchen, bie fie in 
Schut nahmen. Gerieth demnach ein Bergwerks⸗ 
arbeiter auf einen reicheren Erzgang, ſo hieß es ge⸗ 
woͤhnlich nicht, daß er groͤßere Geſchicklichkeit, Fleiß 
oder Gluͤck, als andere ſeines Gleichen, beſaß, ſon⸗ 
dern man lebte des Glaubens, irgend ein Berggeiſt 
habe ihn zu dem verborgen geweſenen Schatze hin⸗ 
geleitet. Das Leben und Weben dieſer unterirdi⸗ 
ſchen Gnomen ober Geiſter leitete nicht übel dazu 
bin, die Zinn = und Lapplaͤnder mit den Kobolden 
zu verwecfelns doc, war es ein ungleich Eühnerer 
Schwung der Imagination, der dieſes verfteckte 
und mürrifhe Gnomengefchlecht mit ben lebhafteren 
und fröhlicheren Geiftern vermengte, die zu bem 
britifhen Feenwefen ‚Derleitung gaben. ben fo 
wenig Sonnen wir uns wundern, daß die norbifchen 
Duergas oder Zwerge einen büfterern und boshafte: 
ren Charakter zeigten, als die Elfen, bie bei Mon: 
denfein in fäblicheren Ländern ihre — 
treiben. 

Zufolge des alten norſiſchen Glaubens bilden 
dieſe Dwergar, oder Duergar, oder Zwerge den 
Ideengang der nordiſchen Sagas und ihre winzige 
Koͤrpergeſtalt gleicht ſich dadurch aus, daß ihnen 
groͤßere Geſchicklichkeit und Einſicht als den gewoͤhn⸗ 
lichen Sterblichen zu Theile ward. Im Nibelun⸗ 
genlied, einer der aͤlteſten Romanzen Deutſchlands, 

W. Scott's Werke, Neue Folge. 12. Thi. 12 
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die, wie es ſcheint, nicht lange nach ber. Zeit Ati⸗ 
la's verfaßt warb, figurirt in einem Kreife von 
‚Kämpen, über die er, wie Karl ber Große von 
Franken oder Arthur von England, das Präfibium 
führt, ein Ritter Theuderich von Bern oder von 
Verona. Unter mehreren von ihm Bezwungenen 
befindet fi) auch ber Eifenlönig ober der Zwerg 
Laurin, der in einem bezauberten Rofengarten 
wohnte und eine Leibwache von Riefen, einer Art 
von Wefen hatte, von: denen felten angenommen 
wird, daß fie felbft Befchwörer fenen. Diefer Eifen- 
koͤnig erzuͤrnt ſich heftig gegen Theuderich und deffen 
Ritter; doch da er ſich durch Verraͤtherei ben Sieg 
zu verfhaffen fucht, wird er, nachdem er bezwuns 
gen worden ift, verurtheilt, das unehrenvolle, je: 
bob für ihn paffende Amt eines Gauklers ober 
Spaßmaders am Hofe zu Verona zu verwalten.) 

Gleiche übernatürlihe Einſicht wird noch heut 
zu Zage von den Bewohnern ber Orkney- und Bet: 
land :Infeln dem Voͤlkchen zugefchrieben, das fie 
Drows, weldes eine verberbte Spredweife des 
Wortes Duergar oder Zwerge iſt, nennen, und das 


HM. f. einen von dem verſtorbenen gelehrten H. We⸗ 
ber gemachten Auszug des von H. v. Ofterdingen vers 
faßten Liedes vom König Laurininden „Northern An- 
tiquities, Edinburgh 1814. 

Anm. d Autors. 
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in vielfacher Hinfiht mit den calebonifhen Gifen 
ober Keen verwechfelt worden feyn mag. Lucas Jar 
cobfon Debes, der feine Befchreibung von Faͤrde 
aus feinem Pathmos zu Thorshaven nom 12tem 
März 1670 datirt, wibmet ein langes Kapitel ben 
Geſpenſtern, welche feine Kirchengemeinde beunru: 
bigten und ihm bisweilen etliche feiner Zuhörer ent: 
führten. Die Anftiftee folder Störungen will er in 
den Skows oder Biergen-Trolds (Berggeiftern) er- 
Tennen, die auch das unterirdifche Bolt genannt 
werden, und fügt von benfelben hinzu, daß fie in 
tiefen Höhlen und zwifchen fhroffen Felſen fihtbar 
werden, auch an Orten fpufen, wo ein Mord oder 
eine fonftige Todſuͤnde verübt ward. Sie fcheinen 
die Achten nordiſchen Zwerge oder Trows, eine an⸗ 
dere Sprechweife für Trolds, geweſen zu ſeyn und 
werben von dem ehrwürdigen geiftlichen Herrn für 
wirkliche Zeufel gehalten. 

Doch nicht blos oder hauptſaͤchlich bis zu ben 
gothifhen Voͤlkerſtaͤmmen hinauf muͤſſen wir Die 
Meynungen über die Elfen des Mittelalterö verfol⸗ 
gen; biefe waren, wie wir bereitö anbeuteten, mit 
den Xttributen vermengt, welche die Gelten aus ib: 
ren früheften Beiten her ihren Wald-, Zellen = und 
Thal: Gottheiten beigelegt hatten, Wir haben ſchon 
angedeutet, daß die Gewalt der Einbildungskraft 
der Celten einen Hauptzug des Nationalcharakters 


dieſer Wölkerfhaften ausmacht und fie zu einem 
12 * 


Shwärmereifer für Muſik und Zanz, für Ratio: 
nalpoefie und Gefang, alfo für diejenigen Gebiete 
leitet, in denen die Phantafie ſich befonders nad) 
Gefullen geben läßt. 

Die Srländer, die im Lande Wales, bie Hoch⸗ 
fhotten, die mit einander Stämme celtifcher Ab⸗ 
Funft find, fchrieben den „Friedensmaͤnnern,“ ben 
„guten Nachbarn“ oder mit welhem Namen fie fonft 
jene fyloanifchen Pygmaͤen belegten, ein gefelligeres 
Wefen und eine fröhlichere Laune zu, ald den plum⸗ 
pen, ſchwerfaͤlligen und mehr faturninifhen Duer⸗ 
gar oder Zwergen. Shre Elfen flohen nicht die 
Sefellfhaft der Menfchen, obwohl fie denen, mit 
welchen fie umgingen, ihre Launen fühlen ließen, fo 
daß es gefährlich war, fi ihr Mißfallen zuzuzie⸗ 
ben; und obwehl ihre Saben oft werthvoll waren, 
wurden fie doch mit Murren ertheilt und noch öfter 
unerwartet wieder zuruͤckgenommen. 

Diefem luftigen Wolfe gleih dachte man fich 
auch bie Beihäftigungen, die Wohlthaten und Ber- 
Iufligungen deſſelben. Ihre Regierungsverfaflung 
warb jederzeit ald eine monarchiſche geſchildert. Es 
waltete ein König, häufiger eine Königin der Els 
fen oder Feen; manchmal hielten Beide gemeinfam 
Hof, Ihre Spiele und Hoffefte umfaßten alles, 
was die Imagination in jenen Beiten an Ritterlis 
hem und Glänzendem auffinden konnte. Bei ihren 
Proceffionen paradirten fie auf fhöneren Roffen als 
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irdiſche Pferdezucht dieſelben je hervorzubringen ver: 
mogte; bie Falken und Fanghunde, mit denen fie 
auf ihre Jagden zogen, waren von ber vorzüglich 
ſten Gattung. Bei ihren Banletten waren bie 
Tafeln mit Lederbiffen befest, zu denen die ſtolze⸗ 
ſten Könige der Erbe nimmer gelangen Tonhten, 
und ihre Tanzſaͤle erklangen von der Löfklichften Mu⸗ 
fit, Allein erblickte fie dad Auge eines Sehers, fo 
war alle diefe Zäufhung verſchwundeu. Die jun: 
gen Eifenritter und Eifenfräulein zeigten fih dann 
als als Erummbeinige Kerichen und ſcheusliche 
Weibsbilderz; ihre Prachtiumelen verwandelten ſich 
in Schieferfteine, ihr glänzendes Silbergefchirr in 
phantaſtiſch geformte Thongefäße und ihre ungefal: 
zenen Speifen, (denn das Balz ald Sinnbild ber 
Ewigkeit war ihnen verboten, wie man und er» 
zählt) ergaben fi als abgeftanden und geſchmack⸗ 
1085; ihre flattlihen Hallen waren dann bumpfe 
Höhlen; Furz alle Zaubereien des Elfen: Eiyfiums 
zerrannen in Nichts: mit Ginem Worte, ihre Be: 
Yuftigungen erfchienen durchaus bebeutungslos , ihre 
Thaͤtigkeit zwar unaufhoͤrlich, jeboch fruchtlos und 
unnuͤtz, und ihre Verbammniß fcheint darin beftan: 
den zu haben, das Aeußere beftändiger Gefchäftig: 
Leit oder Freudigkeit zeigen zu müffen, während 
ide Thun doch fruchtlos war und ihre Vergnüguns 
gen fich fchattenartig und wefenlos wiefen, Daher 
haben die Poeten fie als „das Rolf, das nimmer 


— 182 — 


ruhet“ befchrieben. Außerdem daß biefe Geifter in 
ruhelofer und unnüger Beweglichkeit lebten, befa= 
gen fie auch: einen Hang zu Nedereien, die ben 
Sterblichen oft wiberwärtig und nachtheilig waren. 
Eine Beleidigung von fehr ernfter Natur ge 
gen die Menſchen war, wie ber Aberglaube erzählt, 
die, daß das Elfenvolk Kinder raubte und biefelben 
wie Wefen feiner Art erzog. Beſonders traf biefes 
Loos ungetaufte Kleine, doch liefen auch erwachſene 
Perfonen Gefahr, dem Umgang ber Erbbewohner 
entzogen zu werben. Hinſichtlich Erfterer mag man 
fi Leicht denken, daß der Mangel ber heiligen 
Zaufe fie um fo eher ber Gewalt jener Kobolde an: 
beim fallen ließ, -bie, wenn fie auch nicht offenbar 
für Zeufel galten, doch, ungeachtet ihrer beſtaͤndi⸗ 
gen nutzloſen Rührigkeit, wenig Recht hatten, fich. 
guten Geiftern anzureihen, und baher von ben meiz 
ſten Wahrfagern ald zu einer ganz verſchiedenen 
Klaſſe gehörend geſchildert worben find. ine er: 
wachfene Perfon hingegen mußte ſich irgend Etwas 
haben zu Schulden kommen laſſen, woburd) fie der 
Macht jener Geifter preisgegeben, und fo, wie bie 
Volksredensart lautet, „auf die rechte Weife' gefan= 
gen ward, Auf einem Berge zu ſchlafen, in beffen 
Bauche zur Zeit der Feenhof ſich aufhielt, war eine 
überaus günftige Gelegenheit zu Erlangung eines 
Reiſepaſſes in das Elfenland. Glüdtich konnte ſich 
diejenige ſo gefangene Perſon preiſen, wenn die er⸗ 
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zuͤrnten Elfen bei ſolcher Gelegenheit ſich damit be: 
gnuͤgten, dieſelbe durch die Luft nach einer etwa 
vierzig Meilen weit entlegenen Stadt zu führen und 
vieleicht deren Hut ober Müse unterwegs auf einer 
Kirchthurmſpitze zu hängen, damit der Rückweg deſto 
teichter gefunden werben koͤnnte. Andere, die eine 
gefeswidrige Handlung begingen, ober fich einer thös 
rigen und ſuͤndlichen Leidenſchaft hingaben, Tiefen 
ebenfalls Gefahr, Inſaſſen des Feenlandes zu wer: 
en 


Dee naͤmliche Glaube über diefe Punkte herrich: 
te auch in Irland. Glanville erzählt uns in feiner 
achtzehnten Erzählung von dem ‚Kellner eines Edel: 
mannes, Nachbars bes Grafen von Orrery, der 
audgefchickt ward, Karten zu laufen. Als derfelbe 
über Feld ging, ſah er eine reich gedeckte Tafel, 
um welde ber Eeute dem Anfcheine nad, fchmaufe: 
ten und fich gütlich thaten. Die Schmaufentden ftan: 
ben auf, ihn zu begrüffen, und labeten ihn ein, an 
ihrem Mahle Theil zu nehmen, als eine dem Kell: 
ner befannte Stimme biefem in’s Ohr flüfterte: 
„Mache Die mit diefen Leuten nichts zu ſchaffen.“ 
Als nun der Kellner fi weigerte, Theil an dem 
Bankett zu nehmen, verſchwand bie Tafel, und die 
Säfte begannen zu tanzen und Mufit zu machen, 
aber auch zu diefer Beluftigung wollte der Kellner 
fih nicht theilnehmend finden laffen. Die Geiffer 
ließen ihn nun für den Augenblich frei, allein tro& 
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aller Bemuͤhungen bes Lord Orrery, trotz zweier 
Biſchoͤfe, die eben feine Gaͤſte waren, trotz bes bes . 
sühmten Hrn. Greatrix Anfteengungen, ließen bie 
Elfen nicht ab, den Kellner entführen zu wolle, 
welches freilich in Etwas durch die anweſenden geift: 
lihen Herren verhütet warb, doch Eonnten biefe es 
nicht hindern, daß das Luftige Voͤlkchen den Kellner 
hoch in bie Lüfte Hob, um ihn dann wieber fallen 
zu laffen, fo daß die Untenflehenden genug zu thun 
hatten, ihn wieder aufzufangen, damit ihm Fein 
Leibes geſchehen mögte, Dies Geſpenſt, weldes den 
armen Kellner auf dem Kelde gewarnt hatte, fuhr 
fort, hinter ihm ber zu fpufen, und entdedte fi 
endlich als ben Geift eines vor fieben Sahren ger 
ftorbenen Bekannten bes Kellnerd, zu dem er fagte: 
„Du weißt ed, ic führte ein lockeres Leben und 
bin von dem Augenblicke meines Sterbens an ruhes 
los mit der Gefellfhaft, in welcher Du mich ſaheſt, 
umbergetrieben worden, und werbe es feyn, big zum 
Tage des Weltgerichtes.”’ Das Gefpenft fügte hin⸗ 
zu, daß, wenn der Kellner allewege gottesfürchtig 
geweſen wäre, er nicht fo viel von den Beiftern 
hätte "leiden mögen, unb erinnerte ihn daran, wie 
er an jenem Morgen, wo er mit den Schmaufen= 
den zufammentraf, nicht nur nicht gebetet . hatte, 
fondern überdies auch auf einem ruchlofen Gange be: 
griffen gewefen war. 

Man behauptet, daß Lorb Orrery das Ganze 
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diefer Geſchichte beftätigte, ja fogar gefehen haben 
wollte, wie der Kellner durch unfichtbare Weſen, 
die ihn entführen wollten, in die Lüfte gehoben wor: 
den war. Nur flimmte er nicht in die Stelle der 
gefpenftifgen Rebe ein, melde ben Ankauf von 
Spielkarten einen suchlofen Bang zu nennen foheint.*) 

Individuen, welde in politifche Raͤnke oder in 
eine Kriegslift verwidelt gewefen find, wurden bies 
weilen nächtlicher Weiſe in das Keenland entführtz 
fo fagte Alifon -Pearfon, die Bauberfchwefter, die 
den Erzbiſchof Adamfon heilte, daß fie am Feenhofe 
den berühmten Seheimfchreiber Lethington und ben 
alten Ritter von Buccleuch erkannt hätten, von des 
nen Einer ein gefchäftiger Politiler, der Andere der 
unerfchätterlihe Anhänger der unglädlichen Königin 
Maria während deren Regierungszeit geweſen war. 
Ueberhaupt meynte man, daß Perfonen, bie eined 
ploͤtzlichen Todes farben, in die Hände ber Feen 
gerietben, wo fie bid zum jüngften Gerichte bleiben 
mößten, wenn es, was jedoch ſchwer zu bemirten 
und gefährlich zu verfuchen ſey, nicht daraus erloͤ⸗ 
fet würden. Auch muͤſſen wir nicht vergeffen anzu⸗ 
führen, daß Diejenigen, die während ihrer Lebende 
zeit vertraulichen Umgang mit Keen oder Elfen pflo: 


%) Siehe: Saddueismus Triumphatus, by Joseph Glan 
ville. Edinburgh, 1700, p. 131. . 
Anm. d. Autors. 
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gen, am meiſten Gefahr liefen, vor ihrem Tode in 
das Elfenland entfuͤhrt zu werden. 

Der Grund dieſes Wegſchnappens von Men⸗ 
ſchenkindern, das dem Elfenvolk fo eigen ſeyn ſollte, 
beruht auf der Meynung, daß die Elfen vrrpflich⸗ 
tet find, den hoͤlliſchen Regionen alljaͤhrlich einen 
Zribut aus den Mitteln ihrer eigenen Bevolkerung 
zu zahlen, welcher Pflicht fie denn lieber mittelft 
‚Kinder der Menfchen als mittelft Individuen ihres 
eigenen Gefchlechtes nachlommen mögen. Aus bie 
fem Umftande muß abgenommen werben, daß bie 
Elfen ober Feen ebenfalls Kinder zeugen, wie ſol⸗ 
ches denn auch von einigen Gemährsmännern, und - 
namentlih von Hrn. Kirke, dem Pfarrer von Aber: 
foyle, behauptet wird. Freilich, fügt er hinzu, daß 
diefe Geifter nad) Berlauf eines gewiflen Beitraus 
mes ebenfalls dem allgemeinen Loofe ber Sterblich⸗ 
Zeit unterworfen finds doch ift diefer Vorausfegung 
widerfprochen worden, auch tft fie faum mit ber 
Meynung zufammen zu denken, nad) welcher fie eine 
Steuer an die Hölle entrichten müffen, von ber ger 
ehrt wird, daß ihr Wurm nicht ſtirbt unb ihr 
euer nicht verlöfht. *) 

Die Volksmeynungen über das Feenvoll, bie 


°, Vergl. Ev. Date, Cap. 9,3 44 
s Der Ueberſ. 
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wir bier mittheilten, finb die, welche in den Hoch⸗ 
landen und auch in etlichen entferntgelegenen Dijtrie 
ten der Flachlande von Schottland gehegt werben. 
Aus den lebhaften und unterhaltenben Legenden, bie 
Hr. Grofton Erofer herausgab, und die freilich viel 
bes Wises ihres Herausgebers und ber froben Laune 
des Landes ferbft, jedoch nichts defto weniger mande 
Punkte feltfam: alterthämlicher Nachrichten enthalten 
— vernehmen wir, baß die Meynungen ber Irläne 
ber über diefen Gegenftand denen ähneln, die wir 
als den allgemeinen Aberglauben ber celtifchen Voͤl⸗ 
Terfhaften in Betreff der Elfen mitgetheilt haben, 
Wenn die irländifhen Elfen fih auf irgend eine 
Weiſe von denen ber Briten unterjheiden, fo ſcheint 
dieß nur darin zu befteben, daß fie unter einander 
in Parteien zerfallen, die ſich gegenfeitig befämpfen 
— eine harakteriftifhe Streitfucht des „grünen Eis 
landes!“ Die Feen im Lande Wales gleichen, nad 
dem was der Regierungs = Abvocat Zohn Lewis dar⸗ 
über ſchrieb, völlig denen von Irland und Britan: 
nien, Auch müflen wir bier bes Aberglaubens der - 
Manrmänner gebenten, da wir mittelft der geiftreis 
chen Unterfuhungen bes Hrn. Waldron finden, daß 
die Infel Mar, nebit anderen Orten Britanniens 
eine befondere Fundgrube für Feenmaͤhrchen abgiebt, 
die, da das Eiland von ben Norfen erobert ward, 
aller Wahrſcheinlichkeit nad) mit den feandinavifchen 
Sagen zufammenfloffen, und zwar aus einer befon« 
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derern und unmittelbarerern Quelle, als es in Schott⸗ 
land oder Irland geſchehen konnte. 

So nahm das Volksſyſtem ber Selten in feine 
Beichaffenbeit Teiht die nordifhe Weimifhung der 
Drows und Dwergar auf, und bildete daraus einen 
Aberglauben, der vielleiht etwas dunkler ſich faͤrb⸗ 
te, als das britifche Feenland urſpruͤnglich feyn 
mogte. Wahrfcheinlich entfprangen aus eben ber: 
felden Quelle auch jene beigegebenen Legenden von 
einer riefenhaften und bösgefinnten Frauensperſon, 
der Hekate diefer Mythologie, bie auf Sturmmwine 
den herfaufete und ben Feldherrnſtab über das Heer 
ber unruhigen Wanderer unter ihrem gräulichen Pa⸗ 
nier führte. Diefe Here, bie in jeder Hinfiht ber 
Gegenfas zur Bee Mab oder Zitania des celtifhen 
Staubens bildete, warb nad) dem fpäteren Syſteme, 
das mit dem celtifchen Aberglauben den gothifchen 
vermengte, Ricneven genannt. Der große fchottifche 
Dichter Dunbar hat eine geiffvolle Befchreibung von 
diefer Helate geliefert, wie fie daher reitet an der 
Spitze von Heren und guten Nachbarinnen (den 
Feen nämlih), von Bauberfchweftern und Elfen am 
Vorabend bed gefpenftifhen Allerheiligentages. In 
Stalien hören wir, wie bie Deren fi untere ben 
Befehlen der Diana (fonder Zweifel in deren breis 
fachem Charakter ald Hekate) und ber Herodias⸗ 
ſchaaren, bie die vereinten Kührerinnen ihres Cho⸗ 
red abgaben. Jedoch wir wenden und zu dem eins 
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facheren Feenglauben zurüd, wie er von ben Gelten 
gehegt ward, ehe fie von ben Sachſen bezwungen 
wurden. 

Von jener frühen Zeit koͤmen wir wenig wifs 
fen; doc ift ed auffallend, wahrzunehmen, welches 
Licht die Sagen von Schottland auf die Poefie der 
Briten von Cumberland, bamals Reged genannt, 
werfen, Beiderſeits wird des Merlin Wyllt oder 
des Wilden gebaht, und von demfelben berühmten 
Zauberer, ald dem Sohne einer Elfe ober Bee, mels 
det die Sage, wie er mit, dem Könige Arthur, dem 
zweifelhaften Vorkaͤmpfer Britanniens, zu jener fruͤ⸗ 
ben Zeit durch die Feen entführt warb und vers 
ſchwand, ohne vorher geftorben zu feyn, und zwar 
zu eben der Beit, wo man meynte, daß die Magie 
des Zauberers und das berühmte Schwert bes Mon: 
archen, das fo Vieles für bie britifhe Unabhängig: 
keit gethan hatte, das obwaltende Verberben nicht 
länger zurüdzuhalten vermogten.,. Man mag bie 
Muthmaaßung begen, daß fowohl Arthur, wie bie 
ihn überlebenden Ritter es zu verheimlichen wuͤnſch⸗ 
ten, wie ber König in ber verhängnißvollen Schlacht 
bei Camlan eine tödtlihe Wunde erhalten hatte, 
und dieſem Umſtande fchreiben wir bie wilde und 
Thöne Schilderung zu, die ber Bifchof Percy fo 
lieblih in Verſe brachte, in welcher ber König, zum 
Beihen daß er fortan dem Gebraude ber Waffen 
entfagen wolle, feinen Begleiter, den einzigen der 
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ihn auf der Wahlftatt überlebte, abfendet, und fein 
Schwert, Excalibar, in den nabewogenden See zu 
werfen. Zweimal weigert fi) der Knappe, dieſes 
zu thun, endlich: gehorcht er und wirft die berühm= 
te Waffe in die einfame Fluth; fiehe da! es ſtreckt 
fih ein Arm mit einer Hand aus dem Waſſer, faßt 
Ercalibar bei’m Griffe, ſchwingt benfelben breimal 
und verfintt dann wieder in den See,*) Der er: 
flaunte Abgeorbnete kehrt zurüd, um feinem Gebie: 
ter die Wunder zu erzählen, die er ſahz body er: 
blidte er nur ein Boot, das in einiger Entfernung 
vom Ufer fließ, und hörte ein banges Gefchrei wie 
von weiblihen Stimmen: — 
„And whether the king was there or not 
He never knew, he never colde, 


For never, since that doleful day, 
Was British Arthur seen un molde.“ *°) 


Die Umftände, bie ſich bei dem Verſchwinden 
Merlins des Wilden ereigneten, mögten aller 
Wahrſcheinlichkeit nad) eben fo einbilbnerifch erfuns 





e,p.f. Percy’s Reliquies of Ancient English Poetry 
(Reliquien alt: engländifdyer Poefie. ) 
Anm d. Yutors. 


»*) „Und 08 der König da war, ob nicht, 
Deß konnt' er kundig nicht werden; 
Denn nimmer feit jenem leidvollen Tag 
Ward Arthur gefchen auf Erden.’ 
Der Ueberf. 
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den werben, mie bie bei König Arthur's Cntfüh: 
rung 3 doch find fie nirgend aufzutreiben, und was 
feltfam genug bleibt: doch find Umftände, bie ure 
fprünglih zur Geſchichte biefes berühmten Barben, 
der ein Sohn des böfen Beiftes felbft gewefen feyn 
fol, gehörten einem fpätern Poeten, dem Thomas 
von Erceldoune, ber zuverläffig ein Dichter gerins 
geren Rufe war, zugeſchrieben worden. Die Le: 
gende, meynte man, ſey nur unter ben Bewohnern 
feines Geburtöthales Eund geweſen; body hat man 
eine Abfchrift von berfelben aufgefunden, ‚bie fo alt 
ift wie bie Regierung Heinrichs VII. Die Geſchich⸗ 
te iſt unterhaltend und ſchoͤn erzaͤhlt, und mag da⸗ 
her als eines der aͤlteſten — hier wohl 
einen Pla finden, 

Thomas von Ercelboune, in £auberbale, bei: 
genannt ber Reimer, weil er einen poetifchen Ro: 
man über Triſtrem und Yfeult verfaßte, der als bie 
ältefte Probe englifcher Verſe bekannt ift, bluͤhte 
unter der Regierung Aleranders III. von Schottland, 
Steih anderen Männern von Talent jener Zeit 
hielt man Thomas im Verdachte der Zauberei. Auch 
hieß es, ex befäße bie Gabe zu prophezeihen, und 
man unterftügte dieß auf folgende durchaus auf den 
Eifenaberglauben fich beziebende Weife. Der ehr: 
Ede Thomas (wir geben ihm zum Voraus biefen 
Beinamen) lag am Huntly⸗Ufer, einem Orte am 
Abhange der Eildonhuͤgel, die ihren dreifachen Gi: 
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pfel bis hoch über das berühmte Kloſter Melroſe ere 
heben. Da ſah er eine Dame von fo außerordent: 
lihee Schönheit, daß er meynte, es müßte bie Jungs 
frau Maria felbft feyn, Doch deutete ihr Aeußeres 
mehr auf eine Amazone oder eine Göttin der Wäls 
der, Ihr Roß war überaus ſtattlich und muthig, 
und an der Mähne beffelben hingen dreißig Silber: 
glöcchen und noch neun, die im Winde Muſik mach⸗ 
ten, fo wie die Herrin fürbaß ritt. Ihr Sattel 
war aus Koͤnigsknochen (Elfenbein) mit Goldarbei⸗ 
terwerk ausgeſchmuͤckt. Ihre Steigbügel, ihre Be: 
kleidung, Alles ſtimmte mit ihrer Schönheit und der 
Pracht ihres. Aufzuges überein. Die fhöne Jägerin 
terug einen Bogen in ihrer Hand und Pfeile an ih: 
rem Gürtel. An einer Leine führte fie drei Jagd⸗ 
hunde, während drei Spürhunbe ihr auf ben Ferſen 
folgten. Sie verwarf die Huldigung, die Thomas 
ihr barbringen wollte, fo daß diefer von einem Er- 
trem in das andere verfiel und jest fo Eühn ward, 
ald er zuvor dbemüthig gemwefen war. Die Dame 
warnt ihn, er müfje ihr Sclave werden, wenn er 
auf die angefangene Weife feine. Bewerbung um fie 
fortfegen würde; und ehe noch die Zufammenkunft 
Beider ihre Endſchaft erreidhte, war die Geſtalt ber 
fhönen Zägerin in die der feheuslichiten Here, wel: 
he man ſich irgend benfen kann; verwandelt, auf 
der einen Seite bes Körperd war fie hinkend und 
verborst, wie vom Schlage gerührt bas eine ihrer 
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Augen quoll weit aus dem Kopfe hervor, unb ihre 
Geſichtsfarbe, vorhin fo heil wie gediegenes Silber, 
blickte jest matt und fade wie Bleiglanz. Eine 
‚Bere aus einem Hofpitale oder einer Bettlerherberge 
würde, im Vergleich mit ber vor Kurzem fo ſchoͤ⸗ 
nen Jägerin, eine Göttin geweſen feyn. Jedoch fo 
ſcheuslich fie war, hatte die regellofe Leidenfchaft 
unfers Thomas von Ereelboune’3 biefen doch derge⸗ 
flalt in die Gewalt der BZauberfchwefter gegeben, 
dag, als fie von ihm verlangte, er follte Abfchied 
von der Sonne und bem Laube nehmen, welches auf 
den Bäumen grünte, er ſich gezwungen fühlte, ihr 
unbebingt zu geborchen. Eine Höhle nahm jest ihn 
und bie Here auf, und drei Tage lang folgte Tho⸗ 
mas feiner entfeglihen Fuͤhrerin, indem er durch die 
Dunkelheit hinwandelte, bisweilen das Gebranfe wie 
von einem fernen Dcean hörte, bisweilen wie durch 
Ströme von Blut watete, die quer über ihren un- 
terirdifhen Wanderpfad hinrauſchten. Endlich ge 
langten ſie wieder an das Tageslicht in einen uͤber⸗ 
aus ſchoͤnen Obſtgarten. Thomas, der faſt vor 
Hunger und Durſt verſchmachtete, ſtreckt ſeine Hand 
nach ber leckern Frucht aus, bie um ihn herum 
hängt, allein feine Fuͤhrerin verbeut ihm davon zu 
genießen, indem fie die Frucht als ben verhängnißs 
vollen Apfel bezeichnet, der den Fall der erften 
Menſchen bewirkte. Auch bemerkte Thomas, daß 
feine Führerin kaum biefen gebeimnißvollen Boden 
IB, Scott's Werke. Neue Folge. 11. Tb. 13 
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betreten hatte, und beffen magifche Luft einathmete, 
wie neugeboren in ihrer vorigen Schönheit, umge: 
ben von der früheren Pracht und ‚Herrlichkeit, in 
ber er fie zuerſt an den Hügeln erblidte, ja wohl 
noch ſchoͤner als damals vor ihm fand. Sie befahl 
ihm nun, fein Haupt auf ihren Schaoß zu legen, 
und erklaͤrte ibm bann bie Befchaffenheit des Lan: 
‚des, in welchem fie fi mit ihm befand. „Sener 
Meg rechts,“ ſprach fie, „führt zu ben Geiftern bes 
gefegneten Landes oder Paradieſes; jener abwärts 
fi) ſenkende, gewundene Pfad leitet fündige Seelen 
zu bem Orte ewigbauernber Strafe; ber dritte Weg 
durch jenen dunkeln Waldbrudy aber führt zu bem 
milderen Orte der Schmerzen, aus benen Gebet und 
Seelenmefien den Gefallenen erlöfen Eönnen, Allein 
fiedft Du auch jene vierte Straße über bie Ebene 
dort zu jenem glänzenden Schloffe? Sie bietet den 
Weg in das Eifenland dar, in welches wir jegt zie⸗ 
ben, Der Herr des Schloſſes ift König bes Landes 
und mein Gemahl; allein, Thomas, ich mögte lie: 
der von wilden Hengften zerriffen werden, als daß 
er erführe, was zwifchen Dir und mir vorgefallen ift. 
Darum , wenn wir infein Schloß einziehen, beobachte 
ſtrenges Schweigen und gieb Eeine Antwort auf ir: 
gend eine Frage, die man Dir vorlegt, fo will ich 
Dein Schweigen dadurch rechtfertigen, baß ich fage, 
ich hätte Dir die Sprache geraubt, als id Dich aus 
der Mitte der Erdbewohner mit mir fortführte.” 
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Nachdem die Eifenkönigin auf fülhe Weife ih: 
ren Geliebten unterrichtet hatte, feste fie mit ihm 
ihre Reife zu dem Schloſſe fort, und als man das 
felöft in den Vorhof oder bie Küche trat, fand fich 
bafelbft ein erfreutiches Schaufpiel vor, wie man es 
wohl in bem Jagdhauſe eines hohen Lehensheren 
ober Fürften antreffen mag. Dreißig erlegte Rebe 
lagen auf ben Gefimfen unter ben Händen einer 
Menge von Köchen umher, bie befhäftigt waren, 
die Thiere zuzurichten, während bie riefigen Qagb: 
hunde, die die Beute mit heimgebraht haften, am 
Boben lagen, bas Blut aufledten, und fih an dem 
Anblick des getöbteten Wildes zu ergögen ſchienen. 
Man trat nun in ben Saal bes Herrſchers, wo ber 
König feine geliebte Gemahlin freundli und ohne 
Zadel und Argwohn empfing. Ritter und Damen 
(vielleicht wirkliche) tanzten zu Dreien in bem Saa⸗ 
le, und Thomas, ber bie Ermübung feiner Reife 
von den Eildonhügeln her vergeſſen hatte, ſchritt 
näher und nahm Theil an der Luftbarkeit — Nach 
einer Zeitlang, die ihm jedoch als eine fehr Furze 
Friſt erfhienen war, nahm ihn die Königin bei 
Seite und befahl ihm, in fein Geburtsland zuruͤck⸗ 
zukehrenz „denn,“ fügte fie hinzu, „wie lange 
meynft Du, daß Du hier geweien feyft? — „Nun, 
fhöne Dame’, verfegte Thomas, „doch nicht laͤn⸗ 


ger als hödftens eine Wochel“ — „Du inf 


Dich’, antwortete die Feenkoͤnigin; „Du bift fieben 
13 * 
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Jahre Yang in biefem Schloſſe gewefen, alfo ift es 
wohl Beit für Dich, daß Du heimkehrſt. Wiffe, 
Thomas, daß ber Erzfeind aus der ‚Hölle morgen 
in dieſes Schloß kommt, um feinen Tribut zu fors 
dern, und en fo flattlihere Dann, wie Du bift, 
Könnte ihm wohl in bie Augen ftehen. Ich aber 
mögte um Alles in der Welt nit, Dich ſolchem 
Schickſale anheim gefallen wiffen; darum mache 
Dich. auf, und laß uns von bannen ziehen!“ Diefe 
ſchreckliche Nachricht fühnte unfern Thomas mit dem 
Gedanken aus, von dem Eifenlande ſcheiden zu muͤſ⸗ 
fen, unb bie Feenkoͤnigin bedurfte nicht vieler Zeit, 
um ihn fih am Huntlys Ufer wieder finden zu laf: 
fen, wo bie Voͤglein fangen. Hier nahm fle einen 
zaͤrtlichen Abſchied von ihm und verlieh ihm, um 
feinen Ruf unter den Erbenbürgern zu fihern, bie 
Zunge, die niemals Lügen fonnte, Vergebens 
machte Thomas Einwendungen gegen biefe unbe: 
aueme und unfreimillige Anhänglichkeit an ber Wahr: 
heitsliebe, bie ihn, wie er meynte, fo für die Kir: 
he wie für den Handelsmarkt, für des Königs Hof 
wie für der Dame Schlaflämmerlein untüdhtig ma⸗ 
den würde. Aber bie Feenkönigin achtete all feiner 
Gegenreden nit, und Thomas der Heimer gewann, 
wo immer die Rede der Menſchen das Zukuͤnftige 
berührte, den Ruhm eines Propheten, er mogte 
wollen ober nicht; denn er vermogte nichts zu fagen 
als das, was zuverläflig fich ereignen follte. 





! 


— 117 — | 


Es ift Bar, daß wenn Thomas von Erceldoune 
flatt eines Dichterd ein Geſetzgeber geweſen wäre, 
wir dann hier die Gefhichte Numa’s und der Nym⸗ 
phe Egeria vor uns haben, 

Thomas blieb verfhiebene Jahre lang in feiner 
eigenen Thurmwohnung unweit Erceldoune, und 
genoß des Ruhmes, ber ihm aus feinen Weiffaguns 
gen erblüßete, von denen verfdiebene noch heut zu 
Sage unter dem Landvolke der Gegend im Umlaufe 
find. Endlich old der Prophet in feiner Wohnung 
den Grofen von March bewirthete, erhob fi in 
dem Dorfe ein Gefchrei der Verwunderung über das 
Erſcheinen eines Hirſches und einer Hündin”), bie 
den Wald verließen und, im Widerſpruch mit ihrer 
fheuen Natur, ruhig durch die Landfchaft hin, auf 
Thomas von Ereeldouned Wohnung zufchritten. 
Augenblicklich erhob ſich ber Prophet, verließ bie 
Zafel, bezeichnete ben Vorgang als eine Mahnung 
feines Geſchickes, folgte dem Hirſch und der Hüns 
din in den Ward, und hat, obwohl er von einzels 
nen Perfonen, denen er fi, hat zeigen wollen, ger 
fehen warb, fi doch niemald wieder vertraulich un⸗ 


ter Menſchen begeben. 





°) Diefer letztere Umſtand ſcheint aus einer Stelle in 
dem „Leben Merlin’s , des Baub’rers‘ von Seffrey 
von Monmouth entlehnt zu feyn. M. f. Ellis’s An- 
eient Romances, vol. I. p. 73. 
Anm. d. Autors. 
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Thomas von Erceldoune ſoll waͤhrend ſeiner 
Zuruͤckgezogenheit von Zeit zu Zeit Streitkraͤfte ge⸗ 
ſammelt haben, um damit in irgend einer Krifts 
des Schickſals feines Vaterlandes zu Felde zu zies 
hen. Bielfältig wird das Märchen von einem Stall: 
knechte erzählt, der einen Rappen an einen Mann 
von ehrwuͤrdigem und vorzeitigem Aeußeren verfauf- 
te, und von biefem auf benjenigen merkwürdigen 
Hoͤhenpunkt der Eildonhügel, der ber lucken-hare 
(Gluͤckshaſe) genannt wird , ald an denjenigen Ort 
und zwar um zwölf Uhr in ber Nacht befchieden 
ward, wo er feine Bezahlung in Empfang zu neh⸗ 
men hätte, Der Burſch fand ſich dort ein und ber 
Preis warb ihm in alten Münzen ausgelehrt, auch 
ladete fein Abnehmer ihn ein, feine Wohnung zu 
befehen, Der Pferbehändler folgte dem Kührer voll 
Erftaunen burd eine lange Reihe von Ställen und 
fah, wie in jedem .derfelben ein Roß bewegungslos 
fand, während zu Füßen bes Gtreithengftes ein 
vollitändig gerüfteter Krieger fchlafend am Boden 
log. „Alle dieſe“, ſagte flüfternd der naͤchtliche 
Kaͤufer, „werden am Tage der Schlacht von She⸗ 
riffmoor erwachen.“ Am aͤußerſten Ende dieſes ge⸗ 
ſpenſtiſchen Marſtalles ſah man ein Schwert und ein 
Jagdhorn haͤngen, welche Gegenſtaͤnde der Prophet 
als die Werkzeuge bezeichnete, durch die der Bann 
geloͤſet werden koͤnne. Der beſtuͤrzte Begleiter des 
Alten griff nach dem Horne und verſuchte daſſelbe zu 





Hafen; im Xugenblide fuhren die Roſſe in ben 
@töllen auf, ftampften und biffen in die Bäume, 
wihrend die Männer ſich erhoben und bergeftalt mit 
dar Schwertern raffelten, baß der entfeste Sterb⸗ 
Iihe das Horn von fi warf, und dem Zumult zu 
eıtrinnen trachtete. Da erhob fi eine Stimme, 
Luter noch als das Getöfe umher, gleich ber eines 
Hiefen, und fprad) bie Donnerworte: 
„Woe to the coward that ever he was born, 


That did not draw the sword before he blew the 
horn !“«®) 


Dann trieb ein Wirbelwind den Pferbehänbler weit 
hinweg von dee Höhle, deren Eingang er nimmer 
wieder zu finden vermogte. Es mag aus biefer 
Legende mindeſtens Eine nüslihe Lehre gewonnen 
werden, nämlich die, fid) gegen eine Gefahr zu rü- 
ften, bevor man berfelben Trog bietet. Allein ein 
bemerkenswerther Umftand ift es, daß durch bie Er- 
wähnung bes Treffens bei Sheriffmoor die Erzählung 
bis auf das Jahr 1715 befchräntt wird; doch giebt 
ed ein ähnliches Märchen, das von Reginald Scot 
mitgetheilt wird, unter ber Regierung der Königin 
Eliſabeth in Umlauf gewefen ifl. Die Erzaͤhlung 
iſt erbaulich, indem fie die Art und Weife des Ver⸗ 


*) „Dem Geigling Weh, der fo fid) ſelbſt betrog, 
Daß er in's Horn blies ch?’ das Schwert er 309!” 
Deriiedberf. 
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drehens eines Märchens in’s Licht ſtellt, weldy 
Kunft befonders Cajus verfland, als er fi bım 
Könige Lear verdingte. Reginald Scot, ber an 
Hexerei nicht glaubte, ſcheint einiges Gewicht cuf 
ben Aberglauben gelegt zu haben, nad welchem ke 
Beifter berühmter Menfchen nad beren irdiſchen 
Binfcheiden ihre Wohnungen in der Nähe von Staͤd⸗ 
ten oder Flecken und Schlöffern nahmen, um dis 
fchügenbe . ober wachende Geifter fi ber Derter an= 
zunehmen, bie ihnen, als fie noch im Fleiſche lb⸗ 
ten, lieb und wertb waren. 

„IJedoch diefen Glauben in noch helleres Licht 
zu ſtellen,“ fagt er, „koͤnnte ich eine Perſon men 
nen, die Zürzlich feit ihrem Abfterben dreimal felbft 
erſchien, oder die doch ein geiſtiges Wefen oder der⸗ 
gleihen war, das fi den Namen jener vor etwa 
hundert Jahren verftorbenen Perfon beilegte, welche 
bei ihrer Lebenszeit für einen Propheten oder Weife 
fager durch Beiſtand fublunarifcher Geifter galt, und 
auch jett bei ihrem MWiebererfcheinen feltfame Vor⸗ 
verkündigungen, hinfichtlich auf Gungerdnoth und 
Meberfluß, Krieg und Blutvergießen und Welten: 
ende gab. Nach dem Berichte Desjenigen, dem dieſe 
Erſcheinung ſich zeigte, fand dieſelbe folgendermaas 
Ben Statt. Ich hatte,’ fagt der Berichterftatter, 
‚auf dem Markte der nähften Statt ein Pferd Eau: 
fen wollen, fand jedoch den Handel nicht fo wie ich 
ihn wünfchte und kehrte unverrichteter Sache nach 
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Hauſe zurüd. lnterwegs begegnete mir jmer Mann, 
der vertraulich mit mir zu fhwagen begann, und 
mich fragte, wie im Allgemeinen die Angelegenheis 
ten des Landes fländen. Sch antwortete, fo wie es 
mich zu feyn bebünftes fprad auch mit ihm von 
meinem Pferbe, auf das er zu bieten anfing, unb 
enblih mir fo nahe damit kam, baß wir bes Han⸗ 
dels einig wurden. Dann wendete er fi und fag- 
te, wenn ich mit ihm reiten wollte, follte ich meine 
Bezahlung erhalten. &o zogen wir fort, id auf 
meinem Hengſte, ee auf einer mildhweißen Stufe, 
Rach einer Weile fragte ich ihn nach feiner Woh⸗ 
nung und feinem Ramen, worauf er erwieberte, daß 
er eine Meile weit entfernt in einem Orte Namens 
Barran wohnte, einem Orte, ben ich nie nennen 
hörte, obwohl ih bie ganze Gegend ringsum gar 
wohl kannte.“) Er erzählte mir au, daß er felbft 
diejenige Perfon ber Familie Learmonth’s**) wäre, 





®, Eine Unwiſſenheit, die der Berf. mit feinem Namens 
vetter Reginald theilt, obwohl es ihm eben fo wenig 
wie Diefem an Gelegenheit fehlen mag, Erkundiguns 
gen deßhalb einzuziehen. 
Auım.d Autors. 


o) In der Volksſage heift der Zuname des Thomas des 
Reimers jederzeit Learmonth, obgleid) er ferbft ſich deſ⸗ 
ſelben nie bediente, auch von feinem Sohne niemals 
anders als Le Rymour genanntwird. Die Learmonths 
zu Dairfie in Fife wollen für Abkömmlinge des Pro: 


eten gehalten ſeyn. 
vh ß Aumerk. d. Autors. 
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von der die Rede wie von einem Propheten ginge. 
Hieruͤber ſing ich an ein wenig furchtſam zu wer⸗ 
den, und das um ſo mehr, weil ich bemerkte, daß 
wir uns auf einer Straße befanden, die ich nie 
zuvor geſehen hatte, und wodurch mein Erſtaunen 
und meine Furcht ſich vergroͤßerte. Nun! wir zo⸗ 
gen dennoch weiter, bis er mich, ich weiß nicht 
wie, unter die Erde fuͤhrte, wo eine ſchoͤne Dame 
mir, ohne ein Wort zu ſprechen, das Geld aus⸗ 
zahlte, Durch einen langen Gang, in welchem id 
wohl fehöhunbert gewappnete Männer wie ſchlafend 
am Boden liegen fah, leitete er mich wieber heraus, 
fo daß ih mich auf offnem Felde im Monbenfchein 
an bemfelben Orte wieder fand, wo ich ihm zuerft 
begegnet war, und Mühe hatte, um drei Uhr Mor⸗ 
send nach Haufe zu kommen. Das Gelb aber, was 
ich empfangen hatte, betrug genau doppelt fo viel 
als die Summe, die meiner Meynung nad. bie Das 
me mir aufgezählt hatte, und wovon ich in biefem 
Augenblick noch etlihe Stüde, namentlih Rem: 
Pfennig: und Halb: breizehne Pfennig: Stuͤcke vor⸗ 
zeigen kann“, u. ſ. w.*) 

Es ift zu beklagen, daß biefer Pferdehaͤndler/ 


— —— 





*) m. ſ. Discourse of Devils and Spirits appended to 
the Discovery of Witcheraft, by Reginald Scot, 
Esg. book II. Chapt. 3, sec. 19. 

nu. d. Autors. 
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der ein Proͤbchen von haltbarerer Feenmuͤnze beſitzt, 
als dieſe gewoͤhnlich zu ſeyn pflegt, uns nicht mit 
einer, fuͤr den Numismatiker gewiß hoͤchſt ſchaͤtzba⸗ 
zen Beſchreibung bes‘ Gepraͤges derſelben begluͤckt 
hat. Richt minder erbaulich iſt es, da wir des pit⸗ 
toreskeren Theils der Geſchichte entbehren muͤſſen, 
zu vernehmen, daß bie Zahlung bes ehrlichen Tho⸗ 
mas von Erceldoune eben fo gewiſſenhaft wie feine 
Prophezeihungen war, Die Thöne Dame, bie bie 
Kaffe führte, muß fonder Zweifel die Keenkönigin 
gewefen feyn, deren Buneigung, obwohl wir fie, 
gleich wie die der Heldin Yfeult, in dem Romane 
unfers Reimers, eben nicht als lobenswerth aner⸗ 
kennen Eönnen, von einer getreuen und flanbhaften 
Beſchaffenheit geweſen zu feyn ſcheint. 


Ich habe mich ziemlich lange bei der Geſchichte 
von Thomas dem Reimer aufgehalten, weil es die 
ältefte Sage ber Art iſt, bie uns in ihren Einzein⸗ 
beiten aufbehalten warb, und in ber Anfpielung auf 
das Schickſal des erften ſchottiſchen Poeten gemacht 
wird, deſſen Eriften; und Schrift durch Geſchichte 
und Annalen aufbewahrt wurbe; und der, wenn 
wir annehmen, baß er in der anglonormanifchen 
Sprache fehrieb, zuverläfig einer ber Erſten war, 
welcher Verſe in. biefer Mundart verfaßte. Die Les 
gende felbft aber ift noch weit merkwuͤrdiger, weit 
fie das erfte und ausführlichfte Beiſpiel davon giebt, 
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daß ein Menſch vermittelſt der Feen übernatiirliche 
Kenntniffe erlangte, 

Woher oder wie biefe feltfame Genoſſenſchaft 
der Zeen ihren uͤblichen Volksnamen erhielt, hat 
ſich bis jegt noch keineswegs deutlich kund geben wol 
len. Gelehrte Männer find der Meynung, daß das 
perfifche Wort Peri, welches ein übernatürlides Bier 
fen von ziemlich ähnlicher Gattung wie die Feen 
ober Eifen bezeichnet, die befte Derleitung barbieten 
dürfte, ſobald wir annehmen, daß dieſes Wert Eu⸗ 
ropa vermittelt der Araber erreichte, in beven 
Sprache kein P. vorhanden iſt, unb bie daher bas 
Wort Peri wie Feri ausſprechen. Doch ift in die⸗ 
fer Etymologie etwas Unzuverlaͤfſiges. Wir nehmen 
Anftandb, fowohl den Perfeern wie den Arabern ben 
außzeichnenden Namen einer ibealifchen Republik zu⸗ 
zufchreiben, von der fie uns zuverläffig keine Kunde 
zubrachten. Daher find Andere geneigt ju vermus 
then, daß bie Feen ober Feien ihren Namen von 
ifrem bübfhen oder feinen Wefen erhielten, das fie 
bei allen Gelegenbeiten bliden ließen, während der 
Xberglaube bee Schotten ihnen wahrſcheinlich den⸗ 
jenigen Ramen gab, ber ber Eitelkeit entſprach, 
durch welche diefes Geſchlecht fi) bemerkbar gu mar 
chen pflegtez fo daß fie die Feen „‚Kriebensmänner” 
ober „gute Nachbarinnen“ u. dgl, nannten. 8 
muß zugleich eingeräumt werden, daß das Wort 
Zee fih aus dem Franzoͤſiſchen Fee und Feerie her: 
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ſchreibt; obgleich biefe Benennungen bieffeit® des 
Canals fih auf eine Klaffe von Geiftern beziehen, 
die nicht fo fehr unfern Feen ald vielmehr den Fa: 
täs der Italiener gleih fommen. Doch ift dies ein 
Gegenftanb zu einer Unterfuhung,, welde wir bef: 
feren Etymologiften, als wir find, überlaffen wollen.*) 





°, Der fcharffinnige Autor dieſes Werks beswedt im 
Ganzen darzutbun, daß die Fairies oder Feen der 
Britten ihrem Urfprung nad) älter find, als die Ver⸗ 
mengungen, die fie durch Einwcanderungen und Erobe: 
rungen des Landes durch Fremdlinge erlitten, Ein 
Gleiches dürfte es mit der Fee oder Fey in den deuts 
fhen Gauen feyn; wenn auch arabiihe Dichtungen 
den Glauben an diele förperlofen Xssefen fo in Brituns 
nien wie in Deutichland poetifcher noch geſtalteten, als 

er an und für fid) ſeyn mogte, fo muß doch ein Grund- 
ftoff zu demfelben unendlid) viel früher und zwar nad) 
der im erften Briefe dieſes Werfes aufgeftellten Grunde 
theorie des Verf. über den allgemeinen Glauben an 
Uniterblichfeit der Seele bei allen Völkern des Erdbo⸗ 
dens vorhanden geweien ſeyn. 

Anm. d Ueberf. 


— 20 — 


Fuͤnfter Brief. 


Diejenigen, welche ſich mit Wahrſagereien, myſtiſchen 

Heilungen und derqgl. abgaben, ſchützten oft einen ‘Ser: 
kehr mit dem Feenlande vor — Hudikin oder Hütchen 
— Pitcairn's ſchottiſche Gerichtsverhöre — Geſchichte 
der Betſey Dunlop und ihres Rathgebers — Ihre arzts 
lihe Praris — und Entdedung von Diebflählen — 
Kunde von ihrem Schußgeifte — Thomas Reid — Alli⸗ 
fon Pearfon — deren Schußgeift, William Sympſon 
— Lady Fowlis und Hector Munro, deren Stiefiohn 
— Yußerordentlidhe Zauberei des Letzteren — Belennt: 
niß des Gauklers, John Stewart's, über deflen Ver: 
kehr mit den Seen — Verhör und Bekenntniß der Iſa⸗ 
delle Gowdie — Gebrauch der Eifen = Pfeil: Spigen — 
der Pfarrhere von Aberfoyle — Herın Kirke's. des 
Pfarrers von Aberfoyle Werk über den Feens Aber: 
glauben — Er felbft im Feenlande — Dr. Grabame’s 
unterbaltendes Werk und deflen Bericht über den Feen: 
Aberglauben — Geſchichte eines Frauenzinmmers in 
Dft«Lothian, das von den Been entführt ward — Noch 
ein Beifpiel hierüber. 


Indem wir uns zu Thomas dem Reimer zu⸗ 
ruͤckwenden, von welchem in einer Legende in unſerm 
vorſtehenden Briefe die Rede war, will es uns 
ſcheinen, als waͤre das Beiſpiel, das jene Legende 
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von der Möglichkeit aufftellt, daß Sterblichen durch 
bie Sunft des Feen: oder Eifenvolles die Gabe ber 
Weiffagung oder anderer übernatürlicher Kräfte er: 
theilt werden Eönne, bie gewöhnliche Entſchuldigung 
Derer geworben, bie da verſuchten, auf wunderſa⸗ 
me Weife Krankheiten zu heilen, Künftiges vorher 
zu fagen, Beleidigungen durch Bannſpruch zu raͤ⸗ 
hen, und überhaupt Verkehr mit der unfihtbaren 
Welt zu haben, um ihre eigenen Wünfche, ihre 
Reigungen ober ihre Rache, Namens ihrer ober 
Anderer, zu befriedigen. Diejenigen, welche in fol: 
hen myſtiſchen Fällen bie Xleinlihen Künfte der 
Taͤuſchung trieben und natürlich Verlangen trugen, 
ihre Betrügereien zu bemänteln, ließen es fidh- gern 
gefallen, wenn man von ihnen muthmaaßte, daß 
fie von ben Feen oder von Gterblichen, die in das 
Seenland entführt worden waren, bie Macht herlei⸗ 
teten, weldye nothwendig war, um bie Künfte bars 
zulegen, in denen Meifter zu feyn fie Anſpruch 
machten. Ein Eingeftändniß einer unmittelbaren 
Gemeinfhaft und Verbindung mit Satan mogte — 
obwohl die Angeklagten nur allzuoft durch bie Yols 
ter gezwungen wurden, folhen Greuel einzuräumen 
und zu befennn — den jammernswürbigen Elenden 
wohl dadurch zu vermeiben zu feyn ſcheinen, daß fie 
fi) eines minder fheußlihen Verkehrs mit fublunas 
rifhen Geiftern fhuldig erklärten, einem Geſchlechte, 
welches fich auf verneinende Weiſe fo befchreiben 
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läßt, baß ed weder aus Engeln, noch aus Zeufeln, 
noc aus Seelen verftorbener Menſchen beſtehe; auch 
mögte, wie fie fi vielleicht fehmeichelten, folder 
Verkehr nicht als verbrecheriſches Buͤndniß angefehen 
werben; inbem foldhe Beifter dem Menfchen nicht 
eigentlich feindlich geſinnt waren, fondern unter ges 
wiffen Umftänden ſich bemfelben fogar nuͤtzlich und 
freundlich erwiefen. Solch ein Verkehr war gewiß 
weit entfernt von dem ber Hexen, bie ihrer Geld: 
fung entfagten, ſich perfönlich dem Teufel uͤberga⸗ 
ben, unb fi demnach fo der Verdammniß in bie 
tem wie in jenem Leben überantworteten. 

Demnach war ed das Trachten ber Leichtgläu- 
biger, welche, um Gefundheit, Kenntnifie, Hoheit 
und Würden zu erringen, oder um anderer zahllo: 
fen Urſachen willen, um beremtwillen die Menfchen 
die Zukunft enthällen mögten, fi) Umgang mit über: 
natärlihen Weſen zu verfchaffen, fo wie es die Abe 
ht der Vielen war, Diejenigen zu täufchen, bie 
besgleihen Werlangen hegtens und fo gefhab es, 
daß Betrüger wie Betrogene nichts eifriger begehes 
ten, als die Möglichkeit eines barımlofen Berfahrens 
aufzuftelen, durch welches man um löblicher ober 
wenigſtens doch unfchuldiger Zwecke willen, als 
Krankheiten zu heilen u. dergl., Blicke in bie Zu: 
kunft thun koͤnnte; kurz das gelten zu laffen, was 
man weiße Magie im Gegenfase zu der ſchwarzen 
Kunft nannte, die ausfchließlich und unmittelbar von 
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einem Pacte mit Satan abgeleitet ward. Etliche 
waren bemüht, eines Menfchen Zukunft in feiner Ehe 
ober in feinem bürgerlihen Berufe aus den Ster⸗ 
nen zu weiffagens Andere gaben vor, Bauberfprüde 
zu Tennen, durd welche fie einen Elementargeift in 
einen Stein, einen Spiegel ober in einen fonfligen 
örtlichen Gegenftand bannen und ihn bafelbft durch 
die Macht befonderen Zaubers fo lange vefthalten 
und befchwören Tonnten, bis er die Fragen bed Ge⸗ 
bieterd beantwortet hatte, Won Diefen wollen wir 
hernach einige Worte reden; für jest haben wir bie 
Ausreden derjenigen Schwaͤrmer ober Betrüger zu 
unterfuchen, welche vorgaben, ihre Kunde von den⸗ 
jenigen zweibeutigen @eiftern zu erhalten, welde 
een heißen, und bie Anzahl der hieher gehörenden 
Beifpiele ift fo groß, daß fie und zu bem Glauben 
leitet, daß das Vorgeben mit bem Elfenlande, nicht 
aber mit dem wahrhaftigen Zeufel, in Verbindung 
zu flehen, die Art und Weife war, wodurch bie der 
Dererei Angeklagten am häufigften bemüht waren, 
ſich zu entfchuldigen, oder body bie Laft der gegen 
fie wegen Zauberei vorgebrachten Klage zu erleich⸗ 
tern, Jedoch das fchottifche Geſetz ſprach felbft Die: 
jenigen nicht 108, welche durch geheimnißvolle Mitz 
tel ſogar preiswuͤrdige Thaten, ald Krankenheilung 
u. ſ. w. verrichtet Hatten, und ein Inhaber von 
Univerfalarzneien, die Wunder wirkten, wie fie und 
in heutiger Zeit bisweilen angepriefen werben, wür: 
IB. Scott's Werke, Neue Folge. 11. Thl. 14 
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de in jenen früheren Tagen wahrſcheinlich eher as 
Leben verwirkt haben, als daß er den Ruf feiner 
Tropfen, Elixire oder Pillen hätte begründen koͤnnen. 

Manchmal fehweiften die Wunberthäter, welche 
vorgaben, nad Eingebung ſublunariſcher Geifter zu 
verfahren, zu noch höheren Dingen als zur aͤrztli⸗ 
chen Praris, und mengten fih in das Schidfal gan⸗ 
zer Nationen. As Jacob I. im Jahre 1437 zu 
Perth ermordet warb, hatte ein hodyländifches Weib 
den Gang und den Zwed ber Verſchwoͤrung vorher 
geſagt, und hätte man ihr Gehör gefhenkt, fo 
würde der Plan wohl zerftört worden feyn. Als 
man fie fragte, aus welcher Quelle fie ihre Mit⸗ 
kheilung gefchöpft hätte, antwortete fie: Hubhart 
hätte es ihr gefagts welcher Hubhart entweber der 
Hudikin ober Hütchen der Holländer und Deutfchen, 
ähnlich dem Mönche Ruſch oder dem Robin Goobs 


» fellow®*) in England, ober auch der rothkaͤppige 


Hütchen oder Hudikin ift ein fehr gemüthliches Teu⸗ 
feihen, das Niemandem fchhadet, wenn man ihm 
nichts zu Leide thut; doch kann er das Necken nicht 
Iaffen. Er fpriht den Menſchen freundtih zu, und 
zwar bisweilen ſichtbar, bisweilen unfichtbar. In 
Deutihland erzählt man von Hütchen eben fo viele 
Märchen, wie in England von Robin Goodfellow. — 
M. f. Discourse concerning Devils, an- 
nexel to The Discovery of Witcheraft, by 
Reginald Scot, book J., chapt. XXI. 

Anm. d. Autors. 
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Dämon feyn mogte, ber fo bedeutend in ber Sache 
des Lord Soulis und anderer Zauberer war, und 
dem die Schotten kaum einen größeren Einfluß zu⸗ 
f&hrieben. 

Der ausführlichfte Wericht, ben ich von einem 
Verkehr zwifchen dem Feenlande und einer Frauens⸗ 
perfon mittheilen Tann, die vorgab Einfluß am Hofe 
ber Feenkoͤnigin zu haben, und bie damit das lebe 
bafte Verlangen vereinbarte, Eranlen Menſchen bei: 
derlei Geſchlechtes dadurch nüglih zu werden, fine 
det fih in ben erſten Kapiteln eines Werkes, dem 
ich bei Abfaffung diefer und anderer Schriften über: 
aus verpflichtet feyn muß. *) Die Umftände der 
Beweisführung, die hauptfähli auf dem eigenen 
Geftändniffe bes unglüdlihen Frauenzimmers beru- 
ben, find ausführlicher als fie es gemöhnlich zu feyn 
pflegen, und umfaffen manche auffallendbe Einzeln: 


heiten. Um technifche Wieberholungen zu vermeiden, 


muß ich darnach trachten, die hauptfädhlicften Facta 


*) Die merfwürdige Sammlung von VBerbören aus den 
Eriminal:Acten von Schottland, die jetzt von Robert 
Pitcairn Esq. herausgegeben werden ſollen, gewährt 
ein feltiames Gemälde von den Sitten und Gebräus 
chen unferer Vorfahren , die, obwohl ein Halbbarbaris 
ſches Volk, dennoch die Aufmerkſamkeit des Geſchicht⸗ 
ſchreibers wie des Alterthumsforſchers, des Philoſophen 
wie des Dichters verdienen. 

Anm. d. Autors. 
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der ausführlichen Beweisgabe, fo weit diefelben ſich 
auf unfer Thema beziehen, zufammen zu drängen. 

Am Sten November 1576 warb Elifabeth ober 
Betjey Dunlop, Ehefrau des Andreas Jak, in Ly⸗ 
ne, in ber Baronie Dalry in Ayrfhire der Zauberei 
und Hexerei und des Mißbrauchs ber Leute anges 
klagt. Ihre Antworten auf die Kragereiben ber 
Richter hatten folgenden Bang. Als von ihr bad 
Seftändniß verlange ward, durch welche Kunft fie 
im Stande wäre zu fagen, wohin Geftohlenes ges 
kommen wäre, ober zu prophezeiben, welden Auss 
gang biefe oder jene Krankheit nehmen würde? ants 
wortete. fie, baß fie von fich felbit feine Kenntniß 
oder Wiffenfhaft von folchen Dingen hätte, doch daß 
fie, wenn ihr Betreffs dergleichen von Diefem oder 
Senem Fragen vorgelegt würden, fie fih an einen 
gewiffen Thomas. Reid zu wenden pflegte, der im 
der Schlacht von Pinkie (am 10, Sept. 1547), 
wie er felbft es ausfagte, ſtarb, und der ihr jeglis 
de Frage beantwortete, die fie ihm ſtelle. Sie be 
ſchrieb dieſen Verſtorbenen als einen ehrwürbigen, 
aͤltlichen Dann mit grauem Barte in grauem Wam⸗ 
fe mit lombardiſchen Aermeln nah altem Schnitte. 
Ein Paar graue Beinkleider, weiße über dem Knie 
mit einem Bande veftgehaltene Strümpfe, eine 
ſchwarze hinten anfchließende vorn abftehende Muͤtze 
mit feibnen Schnuren durchzogen, und ein weißer 
Stab in feiner Hand verblendeten die Befchreibung 
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deſſelben, fo daß wir bie Erfcheinung für einen ehr⸗ 
famen Dann aus ber Provinz und aus jener Zeit 
zu halten geneigt feyn duͤrfen. Als die Angeklag⸗ 
te über ihre erfte Unterrebung mit biefem geheim» 
nißvollen Thomas Reid befragt worden war, gab 
fie eine ruͤhrende Erzählung von dem Misgeſchick ab, 
von welchem fie ſich damals betroffen fühlte, und 
ſchilderte Empfindungen, durch welche fie vielleicht 
unterflügt warb, den eingebilbeten Rathgeber her: 
auf zu beſchwoͤren. Sie war eben auf dem Wege 
zwiſchen ihrem Haufe und der Straße von Monk: 
caſtle, um ihre Kühe auf bie Gemeindewieſe zu 
treiben, fühlte fich hoͤchſt beträbt in ihren Herzen 
und weinte bitterlih, weil ihre zweite Kuh gefallen 
war, ihe Ehemann und ihe Kind an ber Landſeu⸗ 
de (die eben herrſchte) darnieberlagen, während 
fie ſelbſt fih noch ſchwach von jängft gehaltenem 
Wocenbette fühlte. 


“ 

Bei dieſer Gelegenheit begegnete fie zum er: 
ftenmale dem Thomas Meib, der fie höflich begrüß: 
te, unb weldes fie erwiederte. „Sancta Maria, 
Betſey!“ Tagte die Erſcheinung, „ſprich, warum 
weinft und Eagft Du fo über irdifche Dinge?” — 
„Habe ich nicht reichlich Urfache zu fchwerer Sor⸗ 
ge,’ verfehte fie, „da unfere Habe zerrann, mein 
Mann auf dem Todbette liegt, mein Knäblein hin: 
ſtiebt und ich mich felbft überaus ſchwach fühle? 
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Habe ich da nit Grund genug, betrübt zu ſeyn 3 
— „Betſey,“ antwortete ber Geift, „bu mißfällft 
Gott, indem Du etwas begehreft, dad Du nicht be: 
gehren ſollteſt, und ich rathe Die, Deinen Fehler 
wieder gut zu machen. Ich fage Dir, Dein Kind 
wirb geftorben feyn, ehe Du heim Behrft, Deine 
beiden Schafe werben ebenfalls flerben; allein Dein 

Mann wird genefen und fo frifch und gefund wie 
zuvor ſeyn.“ Die ebrlihe Frau fühlte fih etwas 
getröftet, als fie hörte, daß ihr Gemahl in biefer 
allgemeinen Bedraͤngniß erhalten werben follte 3 er: 
ſchrak aber dann nicht wenig betroffen, als fie the 
ven gefpenftifhen Rathgeber durch ein Loch in ber 
Bartenmauer verſchwinden fah, das offenbar zu ens 
ge war, um einen lebendigen Menfchen burchlaffen 
. zu koͤnnen. Ein anderes Mal traf fie ihn im Ge 
bölz von Dawmſtarnik, wo er ihr feinen Zweck kund 
gab, indem er ihr Ueberfluß in allen Dingen ans 
bot, wean ſie ihr Chriſtenthum und ben Glauben 
verleugnen wollte, den fie am Zauffteine beſchwor. 
Sie antwortete darauf, daß, ehe fie das thäte, fie 
lieber von Roſſes Hufen zerftampft feyn, jedoch daß 
fie in minder wichtigen Dingen fih gern feinem 
Rathe fügen wollte. Er fhied von ihr mit einigem 
Mißfallen. Bald zeigte ex ſich wieder in ihrem eis 
genen Haufe und zwar um Mittagszeit, als ihr 
Mann und brei Arbeiter zugegen waren. Allein 
weder Andreas Jak noch bie Gefellen fpürten etwas von 
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Der Anwefenheit des gefpenftifchen Kriegers, berin der 
Schlacht bei Pinkie getöbtet warb; fo daß diefer, ohne 
die Aufmerkfamkeit der vier Männer rege zu machen, 
dir Hausfrau hinaus und in ben entgegengefeäten 
Weil des Haufes, nahe dem Backofen führte. Hier 
zeigte. er ihr eine Gefellfchaft von acht Weibern und 
vie Männern, von benen Grftere in ihre Plaids ge: 
hält waren und ziemlich huͤbſch ausfahen. Die 
Fremden begrüßten bie Frau und fagten: „Will: 
tonmen, Betſey; willft Du mit und gehen Bet: 
fey aber fhwieg, wie Thomas Heid ihr es zuvor 
anbrfohlen. Hierauf fah fie, wie bie Fremden die 
Lippen bewegten, doch Eonnte fie nicht verſtehen was 
diefeben redeten; und nad einem Weilchen entfern- 
ten fe fi mit einem entfeglihen, garfligen Geheul 
gleich dem eines Orkanes. Thomas Reid eröffnete 
ide nın, daß die Fortgegangenen gute Wichte oder 
Seen wären, bie am Hofe im Eifenlande haufeten 
und gelommen wären, fie einzuladen mit ihnen da: 
Hin zu ziehen. Betſey antwortete, daß, ehe fie fol: 
he Straße zöge, fie ſolches zuvor Überlegen müßte. 
Thomas verfeste: „Siehſt Du mich nicht wohlge⸗ 
nährt und fiattlih in Kleidung und Aeußerem?“ 
Dabei drang er in fie, fich zugängiger zu zeigen, 
als fie es bisher gethan hätte. Sie aber erwiberte, 
daß fie bei ihrem Manne und ihren Kindern blei- 
ben und biefelden nicht verlaflen wolltes worauf 
Thomas Reid hoͤchſt über gelaunt verfeßte, Daß, 
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wenn fie dergleichen Gefinnungen hegte, fie wenig 
Butes von ihn zu erwarten haben würbe, 
Obgleich) Beide nun in dem Hauptgrunde ber 
Beſuche Thomas Reids keinesweges übereinftimmte, 
dauerten nach Betſey's Ausſage jene Beſuche dich 
fort, und der Geiſt ſtand ihr mit feinem Rathe kei, 
fo daß wenn Einer fie um Heilmittel für Wenfden 
oder Vieh, oder wegen Wiedererlangung von ze⸗ 
ſtohlnem Gute befragte, ſie allemal nach der Wei⸗ 
ſung des Geiſtes im Stande war, dem Frager ge⸗ 
nügende Antwort zu ertheilen. Auch ward fie dirch 
ihren (buchſtaͤblich geiſtigen) Rathgeber belehrt, wie 
fie die Salben, bie er ihr gab, gebrauchen und aus 
denfelben die Genefung oder ben Tod bes Krunken 
weiffagen ſollte. Sie fagte ferner. aus, Thomas 
gäbe ihr mit eigener Hand Kräuter, durch Sie fie 
Sohn Iacs Kind fo wie das des Witſon in Lower 
bead heilte.- Auch leiftete fie der Wärterin bei der 
dady Stanlie, der Tochter der Lady Johnſtone Bei⸗ 
fand, deren Krankheit nad) der Aeußerung des nier 
mals irrenden Thomas Neid, ‚in Ealten Blute Iäs 
ge, das ihr zum Herzen draͤnge,“ woher benn ihre 
häufigen Ohnmachten ruͤhrten. Dagegen miſchte 
Thomas ein Heilmittel, das fo wirkſam war wie 
ber Balfam von Gilead felbfl. Es war aus bem 
Träftigften Biere, in. welchen Kräuter unb ein wes 
nig weißer Zucker aufgekocht worben waren, - ges 
macht und mußte jeden Morgen von der Kranken, 
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ehe dieſelbe fonft Speiſe ober Trank genoß, einge: 
nommen werben, Kür diefes Mittel erhielt Betſey 
Dunlop eine Metze Mehl und etwas Käfe ald Ver: 
gütung. Die junge Zrau genad. Doch die arme 
alte Lady Kilbowie Eonnte keine Hülfe für ihr Bein 
erlangen, das feit Jahren gekruͤmmt war; benz 
Thomas fagte, das Mark des Gliedeö wäre vers 
dorrt und das Blut deſſelben betäubt, fo bag bie 
Leidende nie gefund werben Eönnte, und baß, wenn 
fie fernere Hüfe ſuchte, es noch ſchlimmer mit ihr 
werben würde. Diefe Aeußerungen zeugen wenige 
ſtens von gefundem Verſtande und von ärztlicher 
Ein ſicht, wir mögen fie nun als von dem vergei- 
fteten (Schott. umguhile) Thomas Reid ober von 
der Angeklagten, deren Schuspatron er war, aus⸗ 
gegangen betrachten. Die Matbfchläge, die in Ber 
sreff geftohlenen Gutes gegeben wurden, waren nicht 
winder auserlefen; denn wenn fie auch felten zu 
Wiedererlangung des Geraubten führten, fo gaben 
fie doch gewoͤhnlich fo vernünftige @ründe der Un⸗ 
möglichleit des Wiedererlangens an, daß das Ans 
Sehen ber Prophetin dadurch wefentlich erhöht warb. 
Bo konnte Hugo Scott’d Mantel nicht wieder zug 
stelle gefchafft werden, weil bie Diebe Beit gewon⸗ 
nen hatten, ſich Leibbinden daraus zu machen, und 
Jacob Zacobefohn und Jacob Baird wärben ihre ger 
ſtohlenen Pflugeifen wieder befommen. haben, wenn 
es nicht des Schickſals Wille gewefen wäre, daß 


— 18 — 


William Dougal, ber Unterbebiente bed Sheriffs, 
ber abgefhicdt worden war, bie Diebe aufzuſuchen, 
Ach mit drei Pfund Münze beftechen ließ, damit die 
Eifen nicht gefunden würden. Kurz, obwohl Bet⸗ 
ſey Dunlop eine Schnur verlor, welde Thomas ihr 
mit eigner Hand gab und bie eine Frau in Kindes: 
nötben um den Leib gebunden, bie Geburtöwehen 
zu mildern und bie Entbindung zu erleichtern bie 
Kraft hatte, feheint ihr Gewerbe als das einer „klu⸗ 
gen Frau’ fo lange ziemlich gebläht zu haben , bis 
das verberbliche Auge des Geſetzes auf fie aufmerk⸗ 
fam wurde. 

Als man flärker in fie drang, genauere Auss 
Zunft über den Gegenftand ihrer Vertraulichkeit zu 
geben, fagte fie aus, daß fie denfelben nimmer ges 
kannt hätte, fo lange er unter ben Lebenden wans 
beite, doc daß fie erfahren hätte, wie ber Mann, 
ber fih Thomas Reid nennete, während feiner Les 
benszeit einer der Hauptleute des Laird von Blair 
gewefen und zu Pinkie geftorben ſey. Dies wäre 
ihr dadurch Fund geworben, weil er ihr Botfchaften 
an feinen Sohn, der nad) feinem Tode in feine 
@telle rudte, unb an andere feiner Verwandten, 
welche er ihr nambaft machte, übertragen und bens 
felben durch fie anbefohlen hätte, gewiſſes Unrecht, 
das er im Leben beging, wieder gut zu machen, zu 
welchem Ende er fie mit ben Beichen, . die nöthig 
waren, ihr Glauben zu verfchaffen, verfab. ine 
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diefer Botſchuften war einigermaaßen merkwürdig. 
Betfey follte einen Nachbar an einen gewiflen befon= 
dern Umftand erinnern, den berfelbe daran würde 
erkennen koͤnnen, daß er bedaͤchte, wie Thomas 
Neid und er beichloffen, mitfammen in die Schlacht 
zu ziehen, die am fhwarzen Samötage Statt fand, 
und wie er, an den bie Botfchaft gerichtet war, fi 
geneigt fühlte, lieber einen andern Weg einzufchlas 
gen; wie darauf Thomas Neid ihn ermunterte, bie 
Reiſe in der früher fich vorgefegten Richtung fort: 
zufegen, ihn darauf nad) Dalry begleitete, allwo 
er eine Handvoll Feigen Taufte, und fie feinem Ges 
fährten ſchenkte, indem er fie in deſſen Taſchentuch 
eintnüpftes . worauf fie dann in getreuer Genoſſen⸗ 
ſchaft blieben, bis fie auf das Gefilde kamen, wo bie 
Schlacht von Pinkie gefchlagen warb, die lange Zeit 
„der ſchwarze Samötag“ hieß. 

Ueber Thomas ſonſtiges Weſen fagte fie aus, 
daß er fich jederzeit mit größter Rechtlichleit benoms 
men hätte, ausgenommen, daß er oft in fie drang, 
mit ihm in das Elfenland zu ziehen, bei ‚welcher 
Gelegenheit er fie wohl bei der Schürze ergriff, als 
hätte er fie mit ſich fortreißen wollen, Wiederum, 
fuhr fie fort, Yätte fie ihn an Öffentlichen Orten ges 
feben, und zwar auf dem Kirchhof zu Dalıy, wie- 
auf ber Straße in Edinburgh, wo er unter ben 
übrigen Leuten umhergegangen wäre, und zum Ver⸗ 
Taufe ausgeftellte Waaren, body ohne dadurch bes 
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fonbere Aufmerkſamkeit zu erregen, erhandelt hätte. 
Sie felber ſprach dort nicht mit ihm; denn ed war 
fein Befehl, ihn bei ſolchen Gelegenheiten niemals 
anzureben, ed wäre denn, baß er ben Anfang bazu 
machte. In feinen Religionsmeynungen fchien Tho⸗ 
mas Neid fih zur römifhen Kirche zu neigen, die 
freilich ſehr nachfichtig gegen bad Feenvolk war. Er 
äußerte, daß das neue Gefes, naͤmlich die Se: 
formation, nichts tauge, und baß ber alte Glaube, 
wiewohl nicht ganz fo wie er vorhin geweien wäre, 
wiederkehren würbe. 

Als Betfey befragt warb, warum biefer gefpen- 
fifhe Weiſe fih mehr an fie, ald an Andere an⸗ 
geſchloſſen hätte, antwortete fie, baß zur Zeit wie 
fie mit einem ihrer Soͤhnchen im Kindbette lag, ein 
flämmiges Meib in ihre Hütte gefommen wäre mb 
fi) wie eine gewöhnlie irdiſche Verwandte neben 
ihr Bett auf eine Bank gefest Hätte, daß fle zu 
teinten begehrt Hätte und von der Fremden fofort 
bedient worden wäre und bag hierauf bie Weibs⸗ 
perfon ihr prophezeihet hätte, wie ihr Kinblein mit 
Zobe abgehen, ihr Mann aber, der damals Eräns 
telte, -genefen würde. Diefer Beſuch fcheint bem 
erften Bufammentreffen mit Thomas Reid unweit 
des Gartens von Monkcaſtle vorangegangen zu ſeyn; 
denn Legterer eröffnete ihr, wie jene Frauensper⸗ 
fon die Königin der Feen geweien wäre, und wie 
er feitbem auf ausdruͤcklichen Befehl berfelben, als 
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feiner Königin und Gebieterin, allen Schritten Bet: 
ſey's hätte folgen müffen. Dies erinnert uns an 
die überaus alberne Anhänglichkeit, die der Feenkoͤ⸗ 
nigin gegen „Dapper“ im „Alchymiſten“ angedichtet 
wird, Thomas Reid feheint ber Betſey nahe ges 
wefen zu feyn, fobalb er dreimal aufgerufen ward, 
und erfhien ihr fehr oft binnen einem: Beitraume 
von vier Sahren. Er bat fie oft bei feinem Weg⸗ 
gehen, ihn in das Feenland zu begleiten, und wenn 
fie ſich deſſen weigerte, fehüttelte er mit dem Kopfe 
und fügte, fie. würde es bereuen, 

Wenn bie Zartheit der Imagination -unferer 
£efer fich ein wenig verlegt gefühlt hat, weil fie fi 
die ſchmucke Zitania unter bee Geftalt einer 
„ftämmigen Weibsperfon , die eine derbe Lajt für 
eine plumpe Bank abgab, und die mit einem Bauern: 
weibe das trank, was Stoffel Schluck fchlechtiweg mit 
dem Ramen Dünnbier belegt haben würde, fo kommt 
vielleicht die folgende Befhreibung von dem Feen⸗ 
heere der Vorftellung näher, die fich berfelbe von 
jenem unfihtbaren Chore gemacht hat. 

Betfey Dunlop erklärte, daß, als fie zum See 
Reſtalrig (Lohend, nahe dem oͤſtlichen Haven von 
Edinburgh) gegangen war, ihre Füllen anzubinden, 
fie ein entſetzliches Getöfe gehört hätte, wie von eis 
ner Reiterfchaar, die mit einem Gefaufe dicht ner 
ben ihr Hin galoppirte, als wollten Himmel und 
Erde zufammmenfommen; und wie es ihe vorgelom: 
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men wäre, als hätte die Schaar unter Krachen und 
Bifchen fich in ben See geftürzt. Bei alledem ers 
blickte ſie Nichts; allein Thomas Neid machte ihr 
begreiflich , daß das Getöfe von dem „guten Volke’ 
herruͤhrte, bas eben feinen Umritt auf der Erbe 
hielt. 

Die Einmiſchung Thomas Reid's, als ihres 
Mithelfers bei ihrem Gewerbe kleinlicher Zauberei, 
half der armen Betſey Dunlop zu Nichts, obwohl 
ſeine Zuneigung zu ihr allem Anſcheine nach durch⸗ 
aus platoniſch war, indem die groͤßte Vertraulich⸗ 
keit, die er wagte, darin beſtand, daß er ſie an der 
Schuͤrze zerrte, wenn er in ſie drang, mit ihm das 
Elfenland zu beſuchen. Eben ſo half es ihr zu 
Nichts, daß die kleinlichen Zauberkuͤnſte, die ſie ge⸗ 
trieben hatte, ſich auf erlaubte, ja ſogar auf wohl⸗ 
thaͤtige Zwecke bezogen. Die duͤſtern Worte auf 
dem Rande der Verhoͤrsliſten: „Ueberfuͤhrt und 
verbrannt,“ melden vollſtaͤndig genug ben traurigen, 
Ausgang eines ſeltſamen Ereigniſſes. 

Aliſon Pearſon, in Byrehill, warb am 28ften 
Mai 1588 zum Verhoͤr gezogen, weil fie angeklagt 
worden war, teuflifche Geifter, und zwar zumal 
in der Viſion eines William Sympſon, angerufen 
zu haben, ber ihr Vetter, nämlig ihrer Mutter 
Bruder Sohn, und, wie fie ausfagte, ein großer 
Gelehrter und Arzeneikundiger war, ber Zauber: 
wert trieb und unwiffende Leute bethoͤrte. Wie in 
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dem Falle mit Betſey Dunlop, war auch hier das 
eigene Eingeſtaͤndniß der armen Weibsperſon der 
Hauptbeweis gegen dieſelbe. 

Wie Betſey in der Perſon des Thomas Reid, 
ſo hatte Aliſon Pearſon einen Vertrauten an dem 
Hofe in Elfenlande. Dieſer war ihr vorbeſagter 
Verwandter, William Sympſon, geboren zu Stir⸗ 
ling, wo ſein Vater Waffenſchmied war. William 
war, wie fie ausſagte, von einem Manne aus Ae⸗ 
gypten (einem Zigeuner) weggeführt worben, ber 
ihn mit fich in jenes Land nahm, wo er zwölf Zah: 
re blieb; nnd fein Vater, fügte fie hinzu, flarb, 
weil er eines Priefterd Buch geöffnet und hinein ge: 
fehen hatte. Sie erflärte, daß fie ihre Bekannt: 
Schaft mit ihrem Vetter erneuerte, fobalb biefer zus 
ruͤckkam; geftand au, daß eines Tages, als fie 
buch Grange Muir reifete, fie an einer Unpaͤßlich⸗ 
keit barnieder lag, und wie ba ein. grüner Mann 
zu ihe Fam und ihr fagte, wenn fie getreu feyn 
wollte, fo mögte er ihr wohl Gutes thun. Zur 
Antwort hierauf befhwor fie ihn im Namen Got: 
te8 und bei bem Gefege bem er nachlebte, baß er 
zum Heil ihrer Seele gekommen wäre, er feine Bots 
fhaft an fie ausrichten mögte. Darauf fey aber 
ber Grüne verſchwunden. Doch habe fie ihn in 
Begleitung vieler Männer und Frauen bald naher 
wieder gejehen, und fen gegen ihren Willen genös 
thigt geweſen mit ihm zu geben, weiter als fie es 
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fagen koͤnne, und das fey unter Pfeifen, Luft und 
froͤhlichem Leben gefchehen; auch fey fie jener Men 
ge nad) Lothian gefolgt, wo fie Fäfler mit Wein 
und Zaffen ober Trinkſchalen ſah. Sie erklärte, 
daß fie fich peinlich gequält fühlte, fo oft fie von 
biefen Dingen erzaͤhlte, und einen Schlag erhalten 
hätte, durch welche ihre linke Seite Eraftlos gewors 
den und an berfelben ein garfliges Zeichen, in wels 
hem fie kein Gefühl hätte, geblieben wäre. Des⸗ 
gleichen geftand fie, wie fie vor Sonnenaufgang bie 
„guten Nachbarn“ hätte Freudenfeuer anzünden und 
baffelbe umtanzen ſehen. Biöweilen, fagte fie, kaͤ⸗ 
men biefelben in fo fürchterlihen Geſtalten, daß fie 
gewaltig dadurch erfchrerft würde. Bu anbern Zei⸗ 
ten redeten fie freundlich mit ihr und verfprachen 
ihr, daß es ihr nimmer an Etwas fehlen follte, To 
fie getreu bliebez doch wenn fie von ihnen unb ih: 
zem Thun reden würbe, follte fie dafür gemartert 
werben. Sie rühmte fih auch, in Gunft bei ber 
Feenkoͤnigin zu flehen und gute Freunde am Hofe 
derfelben zu haben, obwohl fie bisweilen bafelbft in 
Ungnade war und in fieben Sahren die Königin 
nicht erblict hatte. Sie fagte, dag William Symp⸗ 
fon ein Genoß des Feenvolkes wäre, und es fie wiſ⸗ 
fen ließe, wenn jenes heran kaͤme; auch lehrte er 
fie allerlei Heilmittel und deren Anwendung. Sie 
erklärte, daß, wenn ein Wirbelwind bliefe, die Keen 
gewöhnlich nahe wäre, und daß ihr Vetter Symp⸗ 
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fon ihr geſtanden hätte, wie ber Zehnte aus dem 
Feenvolke aljährlih zur Hölle hinabgeführt würde, 
Der berühmte Patrick Abamfon, ein trefflicher Geiſt⸗ 
licher und auögezeichneter Gelehrter, ber von Ja⸗ 
cob VI. zum Erzbifhof von St, Andrews ernannt 
warb, verfchlang mit allem Eifer und Glauben bie 
Verordnungen biefer armen Hypochondriſtin in’ eis 
nem geitovten Geflügel und einem Quartier Glaret, 
worin bie Specereien aufgelöfet worden waren, bie 
Alifon Pearfon ihm angerathen hatte, Nach bem 
Slauben damaliger Zeit trieb Alifon Pearſon bie 
Krankheit bed Erzbifchofs in einen weißen Zelter, 
der denn auch daran farb, Weber dieſen Gegens 
ſtand, fo wie über andere Dinge, die ihm unziem⸗ 
lich waren und deren man: ihn befchuldigte, hat er 
fetbft eine ernfte Schrift verfaßt, aus der wir u. 
A. erfahren, daß die Dame Pearſon auch Lathings 
ton und Buccleuch im Keenlande gefehen hatte.*) 
Sympſon, ber Vetter biefes armen Frauenzimmers, 
verlieh der Angeklagten keinen beſſern Schus, als 
Thomas Neid ihrer Borgängerin hatte zukommen 
laſſen. Der Rand des Gerichtöprotofolls läßt wies 
der die büftere und kurzgefaßte Anmerkung lefen: 
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„Conviets et combusta“ (Schuldig erkannt und 
verbrannt). 

Die beiden eben genannten Frauensperſonen 
find um fo mehr zu bedaueen, da fie, mögen fe 
nun Schwärmerinnen oder Betruͤgerinnen geweſen 
feyn, ihre vermeynte Kunſt ausfchlieglih zum Vor⸗ 
theile der Menſchheit trieben. Das folgende außer⸗ 
ordentliche Ereigniß umfaßt Perfonen von weit hoͤ⸗ 
herer Bedeutung, bie auch ihren Umgang mit Gei⸗— 
ſtern zu weit verderblicheren Sweden nachſuchten. 

Katharine Munro, Lady Fowlis, geborne Katha⸗ 
rine Roß von Balnagowan, von hohem Range, for 
wohl von Seiten ihrer Familie wie der ihres Ge⸗ 
mahls, der. der funfzehnte Baron von Fowlis und 
Haͤuptling bed kriegeriſchen Clans von Munro war, 
hatte einen Gtiefmutterftveit mit Robert Munro, 
dem älteften Sohne ihres Gatten, ben fie dadurch 
zu Enbe zu bringen dachte, daß fie einen Plan ent: 
warf, ben Tod Roberts durch unerlaubte Kuͤnſte 
herbeizuführen. Der befondere Vortheil, den fie 
außerdem babei im Auge hatte, war, baß die Witte 
we Roberts, wenn diefer nämlich) auf erwähnte 
Weife fortgefhafft ſeyn würde, fi) mit ihrem Brur: 
der Georg Roß von Balnagowan vermählen folltez 
und um dieſes möglich zu machen, mußte ihre bers 
malige Schwägerin, Laby Balnagowan, gleichfalls: 
zuvor aus der Welt gefchafft werden. Lady Fowlis 
— wenn anders bie Anklage eine einzige Sylbe von 





Wahrheit enthält — ging bei ihren Ränlen fo we: 
nig verftedt wie möglih zu Werke. Sie vorfans 
melte Perfonen aus dem niehrigften Stande, bie 
mit der ſchandbaren Berühmtheit, Hexen zu feyn, 
gebrandmarkt waren; mit diefen machte fie Bilder 
ober Mobelle aus Thon, durch welche fie Robert 
Munro und Lady Balnagowan zu bezaubern hoffte, 
kochte auch mit Hülfe der Seren bei einer andern 
Gelegenheit einen Gifttrank, der fo Träftig war, 
daß ein Gdelknabe, der ein menig daven ſchmeckte, 
auf ber Stelle fchwer erkrankte. ine andere irde⸗ 
ne Kanne (ſchottiſch: pig) voll von demfelben vers 
berbenbringenden Decoct ward von. ber Lady Fowlis 
allein bereitet und durch ihre eigene Amme fortge: 
ſchikt, damit er bem Robert Munro beigebracht 
wuͤrde. Unterwegs aber ſtolperte in der Dunkelheit die 
Zrägerin bes Gefaͤßes, fo daß dieſes zerbrad und 
der Trauk verfehüttet ward. Auf der Stelle, wo 
das Gift ausgelaufen war, wuchs ein Grasbuͤſchel, 
den Schaaf unb Rindvieh zu berühren verabfcheuten, 
die Amme aber, minder fihru als die Ihiere, leckte 
von dem auf: dem. Rafen verſchuͤtteten Tranke und 
ſtarb auf der ‚Stelle. 

Gin Umftand, dee jedoch mebr unferm Zwecke 
angehört, war ber, daß Lady Fowlis von dem Ger 
ſchuͤtze des Elfenlandes Gebrauch machte, um ihren 
Stiefſohn und ihre Schwägerin zu verderben. Lade 
fie Loncart, eine bes Beiſtand leiftenden Hexen, 
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brachte ein Paar von denjenigen Waffentheilen bei, 
die von dem gemeinen Manne Elfen: Pfeil: Spigen 
genannt werben, die aber in der hat nichts an⸗ 
ders ſind, als ſcharfe Flintenſteine, womit in alten 
Zeiten gewoͤhnlich die Enden der Pfeile bewehrt wur⸗ 
den, welche jedoch der Aberglaube fuͤr Waffen an⸗ 
ſah, mit denen die Feen ſo Menſchen wie Thiere 
vertilgten. Die Bildniſſe der auserſehenen Opfer 
wurden nun am Norderende des Gemaches aufge⸗ 
ſtellt, und Chriſtiane Roß Malcomſon, ein Hexen⸗ 
gehuͤlfe, ſchoß zidei Pfeile nach dem Wilde von ber 
Lady Balnagowan und drei gegen bad bed Robert 
Munro, durch welche Schuͤffe die Bitbniffe zertruͤm⸗ 
mert wurden, worauf Lady Fowlis befahl, neue 
Modelle zu verfertigen. Manche aͤhnliche Handlun⸗ 
gen von Hexerei und von Giftbereitung wurden ge⸗ 
gen Lady Fowlis klagbar vorgebracht. 

Ihr Schwiegerſohn, Hector Munro, einer ber 
Gegrar feiner Stiefmutter, war eigener Gründe 
willen in ähnlicher Verſchwoͤrung gegen das Leben 
feines eigenen Bruders thaͤtig. Die Anſchlaͤge, nad 
denen er verfuhr, waren von plumper , barbarifcher 
und ungewöhnlicher Beſchaffenheit. Hector, welder 
erfrantt war, befragte um feiner felbft-willen etli⸗ 
de der Heren und Wahrfagerinnen, denen feine 
Familie fehr zugetban geweſen zu feyn ſcheint. Die 
Antwort lautete einſtimmig dahin, daß er würbe 
fterben müffen, wenn nicht ber eigentliche Stamm: 
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halter feines Sefchlechtes an feiner Statt mit Tode 
abginge. Man Fam nun darin überein, baß ber 
angedeutete Stellvertreter für Hector Fein Anberer 
ald Georg Mumo, fein Halhbruder, indem er ber 
Sohn ber erwähnten Katharine, Lady Fowlis, war, 
feyn mußte. Hector ſchickte mindeftens fieben Bo⸗ 
ten an biefen jungen Dann ab, während er ben 
Beſuch jedes andern Befreundeten zurüdwies, bis 
er den Subftituten fah, der feinem Plas ini Grar 
be einzimehmen auserfehen war. Als Georg ende 
lich eintraf, empfing ihn Hector mit befonderer Kaͤl⸗ 
te und großem Zwange. Er that bied auf befondes 
red Anrathen einer bedeutenden Here, Namens 
Marion Mac Ingarach und feiner eigenen Pfleges 
mutter, Niel Dalyell genannt. Er rebete eine gans 
ze Stunde lang fein Wort, bis fein Halbbruder das 
Schweigen brady und ihn fragte: „wie er fi bes 
faͤnde?“ Hector verfebte: „daß es beffer um ihn 
fände, feitbem Georg gekommen wäre,” Darauf 
verſank er wieder in fein Stillfhweigen, welches 
fehr fonberbar erfhien,  fobalb man es mit ber 
Aengftlichleit verglih, mit welder er nad) Georg 
verlangt hatte, doch war dies, wie es fcheint, eine 
Hauptbedingung bei dem Bauberwerke. Nah Mit: 
ternacht 309 die Oberpriefterin ober Nicneven ber 
Seren, die Bauderfchwefter Marion Mac Ingarach, 
begleitet won ihren Gehülfinnen hinab in den Gar: 
ten, wo fie, da fie ſich mit Spaten verfehen hatten, 
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ein Grab gruben, und zwar unfern ber Seeſeite 
auf einem Stuͤcke Land, welches ben Bränzbamm 
zwiſchen den beiden benadhbarten Beſitzthuͤmern bils 
dete. Das Grab ward umgefähr fo groß gemacht, 
daß es für ihren Eranlen Hector Munro Raum has 
ben mogte, und bie ausgegrabene Erde warb neben 
ber Gruft aufgehäuft. Nachdem man überein ges 
kommen war, baß das Zauberwerk an Georg uns 
ro, bem auserfehenen Opfer, erſt nad fpäterer Beit 
in Erfülung gehen follte, damit Verdacht vermies 
den wärbe, fehritten die Verfhworenen zum Werke 
und vollführten ihre Hexerei auf eine fonderbarg, 
ausdrucdsvolle, und wie mich duͤnkt, einzige Weiſe. 
Es war im Januar bed Zahres 1588, als ber 
Kranke, Hector Munro, in etlihe Wollbedten ges 
widelt, von allen ‚Deren, bieim Geheimniffe waren 
und bie die Weiſung erhalten hatten, fo lange ſtumm 
zu bleiben, bis die Oberhere, von dem Engel, dem 
fie dienten, bie erforderliche Kunbe zugelommen ſeyn 
würde, hinabgetragen und in das Grab gelegt wur⸗ 
de. Hierauf deckte man die Gruft mit Erbe und 
umffellte fie, wie bei einer wirklichen Beerbigung, 
mit einer Verzäunung. Marion Mac Ingarach, bie 
Hekate biefer Naht, feste fih dann am Grabe nie 
der, während bie Pflegemutter Niel Dalyell, indem 
fie einen Anaben an der Hand führte, quer über uns 
gefähre neun Hägelrüden rannte, dann zu dem 
Grabe zuruͤckkehrte, in welchem Hector Munro les 
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vadig begraben lag unb bie Bere fengte, welches 
Opfer fie wählte, worauf biefe denn den Wunſch 
ausſprach, daß Hector leben mögte, Georg aber ah 
defien Statt erben follte. Diefe Beſchwoͤrungefor⸗ 
mel warb gu breien Malen vellfährt, bevor Hector 
aus dem eifigen Lager wieder bervorgeholt warb, 
welches er im Ianuarmonat hatte einnehmen müfs 
fen, unb worauf ker flumm wie ein Todter gelegen 
hatte, Bei alledem war bie Folge eines Verfah⸗ 
send, das für ben beabfidhtigten Zweck übel erfon- 
nen, zu feyn fehlen, baß ‚Hector Munro genas, Ges 
org Munro, fein Bruder, aber nad, Verlauf von 
etwa zwölf Monaten mit Tode abging. Hector 
nahm die Oberhere in feine befondere Gunſt, machte 
fie zur Hüterin feiner Schafheerde und wußte ber 
Aufforderung, wie man fagte, fie zur Aberdeen vor 
Gericht zu fielen, auszuweichen. Obwohl nun et: 
lihe Perfonen geringen Standes wegen der im Ha 
fe Fowlis veruͤbten Baubereien den Tod erlitten, 
hatten doch Lady Katharine, fo wie deren Gtiefs 
ſohn Hector das ungewöhnlihe Gluͤck, nit ſchuldig 
befunden zu werben. Br. Pitcairn bemerkt, baß 
bas Geſchwornengericht, welches aus Perſonen nie: 
derer Herkunft gebildet, alfo nicht geeignet war, 
über Leute von Stande zu urthein, aller Wahrs 
ſcheinlichkeit nach zu dem günftigen Spruche erkauft 
wurden. Auch mogte es, in Augenblicken geſunden 
Berſtandes, ben Richtern des Hector Munro einfal⸗ 
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len, baß bie Beſchwoͤrung im Januar 1588 vollzo⸗ 
gen worden war, der Tod George aber erft im 
Aprit 1589 eintrat, welder Zeitraum denn wohl 
zu lang erfcheinen mogte, als daß erſteres Ergebniß 
für die Urfache bes Lesteren hätte gelten Eönnen. *) 


Ein ferneres Beifpiel von der aus den Beleh⸗ 
rungen ber Elfen hergeleiteten Befhidlichleit eines 
Zauberers findet ſich in dem Belenntniffe des John 
Stewart, der in ben Acten ein Landjtreicher heißt, 
doch eigentlich Chiromantie und Gaufelei trieb, und 
angellagt ward, der Margarethe Barclay, ober 
Dein, Beiftand geleiftet zu haben, ein Schiff zu 
zertruͤmmern ober verfinfen zu laffen, welches ihrem 
eigenen Bruder gehörte. Als er gefragt ward, wels 
her Mittel er fi bediente, um Kenntniffe von zur 
fünftigen Dingen zu erlangen, fagte ber erwähnte 
Sohn aus, daß vor ungefähr fechs und zwanzig 
Sahren, als er in ber Vornacht vom Allerheiligen: 
tage zwifchen den Stäbten (buchftäblich fo angegeben) 
und Glary, in Galway, reifete, er mit dem Koͤni⸗ 
ge der Keen und deſſen Gefolge zufammen getroffen 
wäre, daß ber König der Feen ihm mit einem weis 
pen Stabe einen Schlag über die Stirn verfeste, 





*,M;f. Pitcairn’s Trials, vol. L. pp. 191, 201. 
Anm. d. Autors. 
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woburd ihm die Sprache geraubt und ber Gebrauch 
des einen Auges verfümmert warb, an welden Ge 
brechen er drei Jahre lang gelitten hätte. Er er: 
Härte, daß Sprache und volle Sehkraft ihm wieber 
an einem Allerheiligentags s Vorabend von bem Kös 
nige ber Feen und befien Gefolge in der Gtabt 
Dublin in Iceland zurüdigegeben ward , und daß er 
feit jener Zeit fih an jedem Samstage, Abends fies 
ben Uhr, zu dem Feenvolke gefellt hätte und die 
ganze Racht hindurch bei demfelben geblieben waͤre; 
aud daß fie allemal um Allerheiligennadht zufame 
men famen, bisweilen auf ben Lanarkhuͤgeln, bite 
weilen auf Kilmaur’s Höhe, wo er bann von ih⸗ 
nen belehrt worden wäre. Er zeigte die Stelle an 
feiner Stirn, wohin, wie er fagte, der Feenkoͤnig 
ihn mit dem weißen Stabe fchlug, unb worauf bie 
Seen, als er durch den Schlag geblendet worden 
war, ihm die verlegte Stelle mit einer großen 
Stecknadel pridelten, ohne daß er im mindeſten et⸗ 
was davon gefühlt hätte. Er gab die gewöhnliche 
:Ausfage ab, daß viele Perfonen, deren Namen er 
bernannte, von ihm am Königshofe gefehen worben 
wären, und erklärte, daß alle ſolche Perfonen , bie 
sinem ploͤtzlichen Tode hätten unterliegen müffen, 
eine Beute bed Elfenkoͤnigs wurben. 

Wir haben mit ben Ausfagen diefes Angeklag⸗ 
ten weiter nichts zu fchaffen , obgleich wir wohl auf 
daB ſcheusliche Verfahren zurückkommen werden, 
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welches gegen dieſen elenden Gaukler und gegen bie 
armen Weiber, bie man wegen bed nämlichen Ver⸗ 
brechens vor Gericht geftellt hatte, in Amenbung 
gebracht warb. 

Fuͤr jest finde hier ein anderes Beifpiel von eis 
nem Wahrfager Platz, der ebenfalls bie Quelle feie 
ner Kunft aus dem Elfenlande herleitete. 

In Auldearn, einem Pfarrort und Baroniee 
Flecken ber Grafſchaft Nairn, feheint der epidemiſche 
Schrecken vor den Deren Kberaus weit gegangen zu 
feyn. Die Ausfage einer Weibsperfon Namens Iſa⸗ 
belle Gowdie, vom Monat Aprit 1662 batirt, be 
zieht ih, wie gewöhnlich, auf den Königshof ber 
Keen, und vermengt die Anftiftungen von Kererei 
mit Beiftand, ber von den Feen geleiftet warb. 
Diefe hätten im vorliegenden Kalle um fo weniger 
in Anregung gebracht werden follen, ba nicht bie 
Elfen, fonbern der Erzfeind feibft unmittelbar Theil 
an ben Abfchenlichleiten nahm, deren in ber Vem 
Handlung Erwähnung gefhieht. Die Angeklagte 
geftand bei alledem, fie wäre auf oder in den Dounie⸗ 
bügeln gewefen, wo fie von bee Königin der Keen 
‚mehr Gpeife erhalten hätte, als fie im Stande ges 
wefen war zu verzehren. Sie feste hinzu, bie Kr 
- nigin wäre gar fauber mit weißer Leimvanb und ei⸗ 
nem braun und weißen Gewande bekleidet geweſen, 
und bag der Feenkoͤnig fi als ein braver Mann 
gezeigt habez daß aber am Cingange bes Koͤnigt⸗ 
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palaſtes bruͤllende Elfenochſen ſie gewaltig erſchreckt 

Hätten. Dieſe offene Bekennerin geſtand auch, daß 
bei einer andern Gelegenheit fie, im Sabre 1659, 
zu Lammas einem Hexengelage beimohnte, wo man, 
naddem man bas Land in verfhiebenen Geftalten 
als Katzen, Haſen und dergl. durchftreift Hatte, fi 
an das Effen, Trinken und Verderben ber Güter 
Der Anwohner, in deren Häufer ſie hatten bringen 
koͤmen, gemacht hätte, und zuletzt zu den Dounier 
Huͤgeln gelangt wäre, wo ſich ihnen der Berg öffne 
te und fie in ein fhönes geräumiges Gemach toaten, 
in welchem es taghell war. Am Gingange aber 
heulten wieder bie Zeenbullen, von denen Ifabeile 
Borobie vielfältig beunruhigt ward, Wahrſcheinlich 
find unter diefen Thieren bie Waflerfliere gemeynt, 
die fo in ſchottiſchen wie irifhen Sagen berühmt 
find, und bie man Eelnesweges ald „canny ,“ b, h. 
als im minbeften umgänglich betrachtet wiffen will, 
In den Höhlen des Dounieberges verfertigten bie 
Feen nun jene Elfen s Pfeil:Spigen, mit denen bie 
Deren fo viel Unheil anftiften. Die Elfen und ber 
böfe Feind arbeiteten gemeinfchaftlih an biefem 
Werk, indem Erſtere bie Spiten aus bem rohen 
Feuerſteine zurichteten, Lesterer aber biefelben gu: 
Stande brachte ober ſchaͤrfte. Dann begannen bie 
Beluſtigungen der Verſammlung. Die Hexen be: 
ſtiegen Strohſchuͤtten, Bohnenſtangen oder Binfen- 
buͤndel, riefen: „Roß und Heuhaufen, in bes Teu⸗ 
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feld Ramen * weldes das Elfenfignal zum Auffi 
gen ift, und faufeten dann hin, wohin es ihnen ge⸗ 
fiel. Wenn ber Kleine Wirbelwind, der ihrem Zu: 
ge folgt, einen Sterblichen ftreifte, der es verfäum- 
te, fi zu fegnen, fo gerieth er unter den Bann 
der Hexengewalt und bie Zauberſchweſtern Hatten 
dann das Net, nad) ihm zu fhießen. Die Anger 
Hagte gab die Namen Mehrerer an, bie von ihr 
und ihren Genoffinnen auf ſolche Weiſe getöbtet 
worben waren; allein Keines Tod bereuete fie mehr 
als den des William Brown in der Mühlenfladt 
Mains. Auch ward ein Pfeil auf ben ehrwuͤrdigen 
Harrie Zorbes abgebrädt, einen Geiftlihen, der 
bei dem Verhoͤr der vor Gericht geftellten Iſabelle 
zugegen war: Der Pfeil traf nicht, und als bie 
Here einen zweiten nad) ihm abfchießen wollte, uns 
terfagte ihr Gebieter ihr folches unter ber Bemerk⸗ 
ung, baß das Leben des ehrw. Deren nidt ihrer 
Macht  untergeben wäre. Wir werben Gelegenheit 
haben, zu dieſem feltfamen und ganz befonderen 
Belenntniffe und zuruͤckzuwenden, wenn Hexerei ſelbſt 
unfer unmittelbarerer Gegenftand feyn wird. Das 
DObenerzählte beutet nur auf die Weife hin, in wel⸗ 
her ber Glaube an Hexerei ſich mit dem Aberglau: 
ben binfichtlich des Feenvolkes vermengte, j 

Bu fpätzeitigeren Beweifen von dem Umftanbe, 
wie Leute ald der Macht bes Feenvolkes verfallen 
angeſehen wurben, vorzurüden, muͤſſen wir ben 
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ehrw. Robert Kirke, den evangeliſchen Pfarrer, nicht 
vergeſſen, der zuerſt die Pſalmen in gaeliſche Ver⸗ 
fe uͤberſetzte. Er war gegen bad Ende bes ſieben⸗ 
zehnten Sahrhunderts Prediger in ben Hochlands⸗ 
pfarreien von Balquidder und Aberfople, alfo nad) 
einander in zweien Dertern, die in bem hoͤchſt vos 
mantifhen Bezirk von Pertbfhire und innerhalb ber 
Hochlandslinie liegen. Diefe ſchoͤnen und wilden 
Gegenden, bie fo viele Seen, Felſen, Keſſelthaͤler 
und büfteres Unterholz enthalten, find felbft jest 
noch nicht von den Feen verlaffen, welche feft ents 
ſchloſſen zu feyn feheinen, ihren Grund und Boden 
in einem Landftriche zu behaupten, ber fich fo übers 
aus wohl zu einem Aufenhaltöorte ‚für fie ſchickt. 
Wirklich war dies vormals fo fehr der Kal, daß 
Paſtor Kirke in feinem zweiten Amte zu Aberfoyle 
Stoff zur Einfammlung und Bufammenftellung feis 
ned Werkes fand, das ben Zitel führt: „Unterir⸗ 
bifches und meiftentheils unfichtbares Voll, bas vor 
Zeiten mit den Namen Elfen, Faunen (fawnes) 
und Feen ober dergleichen belegt ward.“)“ SInbie 


*) Der Titel fährt fort: „unter den Echotten des Flach⸗ 
landes, fo wie es von Denen beidhrieben ward, die 
ein zweites Geſicht haben, und jebt, zu fernerer Nach⸗ 
forfhung Beranlaffung zu geben, gefammelt und ver« 
‚glihen von einem ſorglichen Nachfrager, der unter den 
ſchottiſchen Irländern, (d,i. den Gaelen oder Hochlän⸗ 
dern), in Schottland lebt. Das Buch ward 1692 un: 
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fee Abhandlung befchreibt der Autor, „ohne dem ges 
ringften Zweifel Raum zu geben‘ bas Keengefchlecht 
als eine Art von Aftralgeiftern, einer Gattung vos 
Geſchoͤpfen zwiſchen Menſchen und Engeln, und fagt, 
daß fie Kinder, Ammen, Chebünbnifie, glei den 
fihtbaren &terblichen haben, daß, in gewiffen Be 
tracht, fie fterbliche Menſchen vorftellen, und daß uns 
ter ihnen indivibuelle Erſcheinungen ober Doppel 
menfchen angetroffen werden, bie Umgang mit auf 
ber Erbe lebenden Menfchen haben. Pfarcherr Kirke 
befyuldigt fie, daß fie die Milch aus der Kuh ſteh⸗ 
Ien, und, was allerdings erheblich iſt, gebaͤhrenden 
Frauen und Ammen bie Kinder entführen. Doch 
giebt es in beiden Källen einfache Mittel dagegen. 
Die Milch kann nicht geflohlen werben, fobalb man 
das Maul bes Kalbes, bevor man es zum erſten 
Male fangen läßt, mit einem gewiffen leicht zu er⸗ 
haltenden Balfame reibt; und Kein Kind Tann ber 
Gebaͤhrerin entführt werden, wenn man biefer ein 
Geh kaltes Eiſen in das Bets legt. Pfarrherr 
Kirbe beglaubigt dies dadurch, daß ex und berichtet, 
wie bie großen nordiſchen Eifenminen, welche dicht 
neben dem Orte ewiger Verdammniß liegen, einen 
Geruch an fi haben, der jenen „Baubergefchöpfen” 





ter des Autors Namen gedrudt, u. ısı5 bei Lorigman 
und Comp. in Edinburgh nen aufgelegt. 
Anm.d Autors. 
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wibsig fl, Sie haben , fährt ber ehrw. Hr. Ver⸗ 
faffer fort, was man nicht von ibnen, erwarten folls 
te, viele leichte, fpielartige Bücher (Romane und 
Ochanfpiele, fonder Zweifel"), aud Andere, die bie 
Noſenkreuzer betreffen unb von abſtruß myſtiſchem 
Inhalte find; Bibeln und Andachtsbuͤcher aber has 
ben fie. nicht. Der Verſuchsverfaſſer verfehlt nicht, 
ber Eifen: Pfeil: Spiten zu erwähnen, die Giniges 
von ber Subtilität der Donnerfeite enthalten und 
ben. Körper bed Menfchen tödtlich verwunhen können, 
ahne die Haut. deffelben zu verliehen. Er febt bins 
zu, daß er diefe Wunden feldft an Thieren wahr: 
genemmen , und bie: innere Berreißung, die man von 
außen nicht erkennen: konnte, gefühlt hätte, 

Es warb keineswegs vorausgefeht, daß bie Kir 
fen, dies fo Leicht gegen diejenigen erzürnts und 
rachfuͤchtige Gefchlecht, bie es gewagt haften, unter 
feinem, eigentlihen Namen von ihm zu fprechen, im 
minbeften weniger als toͤdtlich beleibigt durch bie 
Küpnheit des ehrw. Autors hätten. ſeyn ſollen, der 
fo tief in: ihre Myſterien zu bem Zwecke eingehruns 
gen. wäre, diefelben unter den Menſchen offendundig 
ya machen. Obwohl bemnad bes gelchrten. Geifts 
lichen Grabſtein, mit feinem. beutlih darauf: einge⸗ 
aͤzten Namen, fi am öfktihen Ende bes Kicchhor 





Wahr u dergleichen von der ſeichten Sorte. 
: Anm. dv. Ueberſ. 
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fes zu Aberfoyle erhebt, ſo glauben doch diejenigen, 
die mit dem wahren und eigentlichen Hergang der 
Sache vertraut ſind, keinesweges, daß der Eigner 
jenes Grabes der Ruhe deſſelben genießt. Sein Rach⸗ 
folger, der ehrw. Doctor Grahame, hat uns ben alle 
gemeinen Glauben eröffnet, daß, als Pfarrhere Kies 


+ te eines Abends in feinem Schlafrodd ein Dun: fbi, 


d. i. einen Feenberg, beftieg, der in der Nähe bes 
Pfarrhauſes liegt, fiehe! da verfant er bafelbft in 
das was ein Anfall von Schlagfluß zu feyn ſchien, 
in welchem Zuftande die Unaufgellärten ihn für todt 
hielten, während Befferunterrichtete recht wohl wuß⸗ 
ten, daß es eine durch den Übernatürlichen Einfluß 
des Volkes, befien Bezirke ec entweiht hatte, ver⸗ 
urſachte Ohnmacht war. Nach der Geremonie eines 
fheinbaren Begraͤbniſſes erſchien die Geftalt bes 
ehrw. Rob, Kirke einem Verwandten und befahl 
ihm, zu Grahame von Duchray, dem Vorgänger des 
jesigen Generald Graham: Stirling, zu gehen. 
„Sage zu Duchray,“ ſprach die Geflalt, „der mein 
Better fo wie der Deinige ift, daß ich nicht tobt 
bin, fondern als Gefangener im Feenlande lebe, aus 
welchem nur ein Einziges mich erlöfen kann. Wenn 
dad nachgeborne Kind, von welchem meine Frau 
nad) meinem Verſchwinden entbunden ward, zur 
Taufe gehalten wirb, fo werbe ich im Gemache er: 
fheinen, wo Dudray über meinen Kopf weg ein 
Meffer oder einen Dolch werfen fol, den er vorher 





— MM — 


in der Hand Halten muß. Dadurch kann ich ber 
menſchlichen Gefellfchaft zurückgegeben werben; wird 
jedoch dieſe Gelegenheit verfcherzt, fo bin ich auf 
ewig verloren.” Duchray warb von Dem unterridh: 
tet, was er zu thun hätte. Die Geremonie fand 
Statt, und die Erfcheinung Kirke’3 warb wirklich 
wahrgenommen, während man bei Zifche ſaß; allein 
Grahame von Duchray verfehlte in feiner Beftürzung 
ben aufgetragenen Wurf und demnach ſteht zu be 
fürchten, daß Pfarrherr Kirke noch immer „feine 
Dual im Feenlande“ erdbulden muß; indem der El⸗ 
fenftaat ihn, wie der Dcean ben armen Falsoner, 
der auf der See umlam, nachdem er fein Volke: 
gedicht, betitelt „der Schiffbruch“ gefchrieben di 
bie Erklärung machte: 


„Thou hast proclaim’d our power — be thou our prey!““) 


Ueber dieſen Gegenftand mag ber Leſer einen 
Höhft unterhaltenden Eleinen Band, der den Zitel 
führt: „„Sizzen aus Perthſhire““ (Edinburgh, 1812) 
von dem ehrw. Doctor Grahame von Aberfoyle zu 
Rathe ziehen. Die ſchreckliche Heimſuchung durch 
Feenrache, die den Pfarrheren Kirke traf, hat def: 
fen Nachfolger , einen trefflihen Mann und guten 
Alterthumsforſcher, Eeinesweges abgeſchreckt, uns ei: 





*) Kund machteft unfre Macht Du — ſey uns Bente. | 
Deru edert. 


EG. Scott’ Werke. Neue Folge. 11. Th. 16 
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nige feltfame Berichte über den Aberglauben, ber 
fi auf die Feen bezieht, zu uͤberliefern. Er er 
zählt uns, daß diefe eigenfinnigen Elfen hauptfäche 
lich an "Freytagen gefährlich find, weil an biefem 
Tage, als bem ber Kreuzigung, bie böfen Geifter 
bie meifte Macht befigen, und gedenkt ihres Wider⸗ 
willens gegen Jeden, ber fich ihrer gewohnten Leib: 
farbe, bed Grün nämlich, bedient; einer Farbe, bie 
mehreren Familien in Schottland, befonders aber dem 
Geſchlechte ber tapfern Grahames feindlih war, 
und zwar Letzteres in fo fern, als wir vernommen 
haben, daß in der Schlacht ein Grahame gewöhns 
lich buch ein grünes Geviert feines Plaids gefchofs 
fen warb; ferner, daß ein ehrfamer Jaͤgersmann 
bed Namens, der einen böfen Fall gethan hatte, 
ſolches einem andern Umſtand glaubte zufcreiben 
zu müffen, als baß er eine grüne Schnur an feine 
Jagdpeitſche gefnüpft hatte. Auch erinnere ich mid, 
wie mein verjtorbener liebenswürbiger Freund Zacob 
Brahame, der ben „Sabbath fchrieb, nicht von 
dem alten Vorurtheile feines Clan's abließ, fondern 
feinen Gchreibtifch lieber mit blauem ober ſchwar⸗ 
zem Tuche bedeckte, als bag er fich der bei folchen 
Gelegenheiten gewöhnlich üblichen verhängnißvollen 
grünen Karbe bediente. 

Um zu den Feen von Perthfhire zuruͤckzukeh⸗ 
ven, fey hier eine Geſchichte mitgetheilt, die einiger: 
maßen von ähnlicher Beichaffenheit wie bes Pfarrs 
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herrn Robert Kirke if. Das Leben der ſchaͤtzens⸗ 
werthen Perfon, welche diefelbe erzählte, warb zum 
Wohlergehen ihrer Freunde und ber Armuth bis zu 
einer ungewöhnlichen Dauer verlängert, fo daß mich 
duͤnkt, die folgende Begebenheit, die in bie Kind⸗ 
heit der erwähnten Perfon fiel, möge fich vor der 
Mitte des verfloffenen Jahrhunderts zugetragen has 
ben. Die Erzählerin wohnte mit ihren Kamilien- 
gliedern unweit der Kleinen Geehavenftabt Rorth⸗ 
Berwid, als ihr Wohnort und deffen Umgegenb 
durch folgendes Ergebniß beunruhigt wurden: 

Ein fleißiger Dann, ein Weber in jener klei⸗ 
nen Stadt, nahm eine huͤbſche rau, die, nachdem 
fe zwei oder drei Kinder zur Welt getragen hatte, 
unglüdlic genug war, bei der Geburt ihres vierten 
Kindes zu ſterben. Das Kind warb gerettet, wäh: 
send bie Mutter unter Krämpfen den Geiſt aufgab, 
Da nun bie Abgefchiedene als Leiche fehr entftellt 
ausfah, entftand unter ihrer Sippſchaft die Mey⸗ 
nung, fie wäre in Folge irgend einer Vernachlaͤſſt⸗ 
gung Derer, die ber Entbundenen hätten warten 
und pflegen müffen, von ben Elfen entführt und 
an ihre Stelle diefer feheusliche Leichnam gelegt wor⸗ 
den. Der Wittwer gab wenig Acht auf biefes Ges 
ruͤcht, und begann, als er während eines vollen 
Zrauerjahrs fein Weib bitterlich beweint hatte, dar⸗ 
auf zu benten, wie es gerathen ſey, auf ein zwei⸗ 
tes Ehebuͤndniß zu denken; welches für einen armen 

16 * 
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Gewerksmann, ber fo viele unerzogene Kinder hatte 
und des Beiflandes einer Haushälterin entbehrte, 
faft eine Sache ber Nothwenbigkeit war, Cr fand 
bald eine Nachbarin, mit beren Liebesblicken er wohl 
zufrieden war, während ihre Gemüthsart feinen 
Kindern eben Eeine gute Behandlung von Seiten der 
fünftigen Stiefmutter verhieß. Er trug fih an und 
warb angenommen, worauf er die Namen ber Ber: 
Iobten zu dem Geiftlihen, der, wie ich glaube, 
Matthias Reid hieß, zum landesuͤblichen Aufgebote 
trug. Da der ehrlihe Weber feine verftorbene 
Frau wirklich geliebt hatte, fo ift es wahrſcheinlich, 
daß diefe befchloffene entfchiedene Veränderung feiner 
Lage manche Erinnerungen in ihm erwedte, die Be- 
zug auf feine erfte Ehe hatten, und baß fi bazu 
die außerordentlihen Gerüchte gefellten, die balb 
nah dem Abfcheiden feiner Gattin in Umlauf ge 
kommen waren; fo baß alle dergleichen Vorftellun: 
gen in ihm ſich zu folgendem lebhaften Traum ge: 
ftalteten: Als er im Bett lag, und, feiner Meynung 
nah, wach war, erblidte er um bie fchauerliche 
Stunde der Mitternacht die Geftalt eines weißge⸗ 
Kleibeten Frauenzimmers, bie in feine Hütte trat, 
auf fein Bett zufchritt, und ihm viele Aechnlichkeit 
mit feiner verftorbenen Frau zu haben duͤnkte. Er 
befhwor fie, zu reden, und hörte mit Erflaunen, 
wie fie, gleich dem Pfarrheren von Aberfoyle, aus: 
fagte, daß fie nicht geflorben, ſondern eine unfrei; 
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willige Gefangene der „guten Nachbarn“ wäre. 
Ebenfalls wie Pfarrherr Kirke, erzählte fie ferner, 
daß, wenn nicht die Liebe, die er einft zu ihr ges 
hegt, gänzlid von ihm entfchwunden wäre, es eine 
einzige noch übrig gebliebene Gelegenheit gäbe, fie 
aus bem troftlofen Reiche bes Eifenlandes „zuruͤck 
zu gewinnen.” Sie trug ihm auf, an einem ge: 
wiffen Zage ber nädftfolgenden Woche die angefe: 
benften Infaffen ber Stadt, den Geiftlichen an de⸗ 
ven Spige, zu verfammeln und den Sarg ausgraben 
zu laffen, in welchem fie, wie man meynte, beerdigt 
ward, „Der Geiftlihe" ſprach die Erfcheinung weis 
ter, „ſoll gewiffe Gebete herfagen, worauf id mid 
aus dem Garge erheben und in größter Eile um 
die Kirche herumlaufen werde. Dann mußt Du ben 
hurtigſten Läufer in ber Gemeinde (hier nannte fie 
einen Dann, ber als folder befannt war) zur Hand 
haben, daß er mir nadlaufe und mid einhole. 
Dann muß ein Bweiter, ber Schmieb, ber wegen 
feiner Stärke berühmt ift, bereit ftehen, mid veft 
zu halten, wenn ich ergriffen feyn werde. In fol: 
chem Kalle kann ih, mit Hülfe ber kirchlichen Ge: 
bete und der Bemühungen meines geliebten Mannes 
und meiner Nachbarn, meine Stellung in der menſch⸗ 
lihen Gefellfchaft wieder erlangen.” Am folgenden 
Morgen war der arme Wittwer hoͤchſt niedergeſchla⸗ 
gen durch die Erinnerung an feinen Traum, jebod) 
befhämt und verwirrt traf ex keine einzige der Ihm 
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anbefohlenen Maaßregeln. In ber folgenden Nacht, 
welches nicht zum Verwundern ift, wieberholte fi 
die Erſcheinung. In ber dritten Nacht zeigte die 
Geſtalt fi mit forgenvollem und mürrifhem Anges 
fihte, warf dem Mann Mangel an Liebe und Bus 
neigung vor, und beſchwor ihn zum letzten Male, 
ihren Weifungen Folge zu leiften; indem, wenn er 
Solches länger verfäumte, fie nimmer die Macht has 
ben würde, auf Erben zu erfcheinen ober fih ihm 
mitzutheilen. Um ihn zu überzeugen ‚ bag eine 
Zäufhung in dem wäre, was fie fagte, „ſah er in 
feinem Traume““, wie fie den Säugling, bei deſſen 
Geburt fie geftorben war, aufhob und ihm zu faus 
gen gab; auch fprüste fie einige Tropfen von ihrer 
Milch auf das Bett⸗Tuch ihres armen Mannes, als 
wollte fie ihn von ber — der Viſion uͤber⸗ 
zeugen. 

Am folgenden Morgen ging ber erſchreckte Witte 
wer in feiner Beftürzung zu bem Geiftlihen Mate 
thias Reid. Diefer ehrwuͤrdige Mann, ber übers 
dies in anderem Betracht ein trefflicher Seelforger 
war, zeigte fih als Mann von Einfiht, der fi 
auf die menfchlichen Leidenfchaften verftand, Er vers 
fuchte nicht, die Zuverläffigkeit dee Viſion zu beftreis 
ten, die feinen Beichtjünger in diefe Unruhe geflürzt 
hatte; behauptete aber, es koͤnnte biefelbe nur eine 
Taͤuſchung des Teufels gewefen feyn. Gr erklärte . 
bem Wittwer, baß Fein erfchaffenes Weſen das Recht 
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ober bie Gewalt hätte, bie Geele eines Ghriften: 
menfchen eingekerkert ober gebannt zu halten — bes 
ſchwor ihn, nicht zu glauben, daß fein Weib ihm 
auf andere Weife als durch Gottes Willen entrüdt 
warb — verfiherte ihm, daß ber proteftantifche 
Glaube gänzlich alle Eriftenz eines mittlern Buftans 
des zwifchen biefer und jener Welt ableugnete, unb 
machte ihm begreiflih, wie er, als Prieſter ber 
Kirche von Schottland, keinesweges ermächtigt wäre 
und wagen Lönnte, Gräber zu öffnen ober Kirchens 
gebete als Vermittler zur Sanctionirung von Ges 
brauchen verbächtiger Art zu gebrauchen. Der arme 
Weber, beftärmt und beftürzt durch Gefühle von 
verfhiebener Befchaffenheit, fragte ben Prediger, was 
er thun follte. „Ich will Euch meinen beften Rath - 
geben”, ſagte der Gelftlihe: „Sucht bie Einwilli⸗ 
gung Eurer Verlobten nah, Euch morgen, oder 
wenn es feyn kann, heute noch zu verebelichens ich 
win es uͤbernehmen, die Aufgebotszeit abzukuͤrzen. 
She werbet bann eine neue Gattin haben, und wenn 
Ir der erfteren gedenkt, fo wird ed nur gefcheben, 
als einer Frau, von ber ber Tod Euch geſchiebden 
bat, und für die Ihr Gedanken der Liebe und der 
Corge hegen möget, doch nur wie für eine Heilige 
im Himmel, nicht wie für eine Gefangene im El⸗ 
fenlande.“ -Der Rath warb befolgt, und ber be: 
teoffene Webermeifter hatte keine Beſuche mehr von 
feiner erſten Frau. 
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Ein Beiſpiel, vielleicht das juͤngſte dieſer Art 
was veroͤffentlicht ward, und das von einem BVer⸗ 
Behr mit dem „ruheloſen Volke““ handelt, (welche 
Benennung weit paſſender iſt, als die des Daoine 
Shi, oder ber Friedensmaͤnner, wie das Feemnvolk 
im Baelifchen genannt wirb ) gelangte zu Pennant’s 
Kunde, als diefer aufmerkfame Beobachter, um bie 
Beit des Zahres 1769, feine Reife unternahm. Da 
in dieſem Beiſpiele vielleicht die legten Nachrichten 
aus ber unfichtbaren Republik der Keen enthalten 
find, geben wir dafjelbe mit bed Reifenden eigenen 
Morten, 

„Ein ungluͤcklicher Geifterfeher, ber in feinem 
" Kohlgarten in Breadalbane gearbeitet hatte, bildete 
ſich ein, daß er plöglih in bie Luft gehoben und 
über eine Mauer weg auf ein angrängendes Korn⸗ 
feld geführt würde, wo er ſich umringt von einer 
Menge Männer und Weiber fah, von benen er viele 
als vor etlihen Jahren mit Tode abgegangen er: 
kannte, und bie ihm über ben Gpigen ber Korns 
&hren zu ſchweben bebünkten, mo fie fih, wie Bie⸗ 
nen, bie zu Stocke fliegen, untereinander mengten. 
Er hörte ferner, wie fie in hohlen Zönen eine ibm 
unbekannte Sprache rebeten, fühlte aub, wie fie . 
ihn auf rohe Weiſe bin und berfließen, doch ver« 
fhwanden, als er den Namen Gottes ausfprad), 
alle jene Geftalten bis auf ein weibliches Gefpenft, 
bas ihn bei ber Schulter ergriff und ihn noͤthigte, 
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eine. Zufammenkunft mit ihr nad fieben Tagen ges 
nau um biefelbe Stunde zuzufagen. Dann fand er, 
baß fein. Haar in Iauter doppelte Knoten (wohl bee 
kannt unter dem Namen Eifenloden ) geſchlungen 
war, und daß er\beinahe die Sprache verloren hats 
te. Er hielt der Erſcheinung Wort, und fah ‚zu der 
anberaumten Stunde biefelbe durch bie Luft auf ſich 
zuflatteenz er ſprach zu ihr, fie aber fagte ihm, fie 
halte es für jest zu eilig, um bei ihm bleiben zu 
koͤnnen; doch befahl fie ihm, heimzugehen und ver: 
fihert zu feyn, daß ihn Kein Leib befallen folltes 
So fand die Sache, als ich das Land verließ. 
Allein es ift unglaublich , welches Unheil biefe aegri 
somnia in der Umgegend anrichteten, Die Freunde 
und Nachbarn jener Verſtorbenen, bie ber alte 
Traͤumer genannt hatte, waren in der größten Angft, 
als fie ihre Lieben in fo böfer Geſellſchaft aus einer 
andern Welt wiffen ſollten; der faft erlofchene Glaube 
an alte müffige Märchen begann neu zu wuchern, 
und ber ehrliche Ortspfarrer wird manche mühfame 
Rebe und Ermahnung in Anwendung bringen mäfe 
fen, ehe er bie abgefchmadkten Ideen wirb ausrot⸗ 
ten Eönnen, die durch diefes lächerliche Greigniß wies 
der rege gemadjt worden find.’ *) 

Es ift kaum noͤthig hinzuzufügen, daß dieſe 


0) M. ſ. Pennant's Tour in Scotland, vol. I. p. 110. 
Anm. d. Autors. 
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Gecſchichte, aus fo zu fagen neueſter Zeit, ein voll: 
kommenes Gegenftüd zu der Erzählung von Betſey 
"Dunlop, Alifon Pearfon und dem irländifchen Kell⸗ 
ner ober Stallburfhen abgiebt, bie, Alle im Eifen: 
Iande einen ehemaligen Erbbewohner zum Freunde 
hatten‘, ber fich ber Kinder des Staubes annahm, 
und bemuͤht war, gegen feine minder philanthrupis 
ſchen Gefährten aus der Feenwelt einen Genoffen ber 
" Sterblichkeit zu befchäsen. 

Diefe Beifpiele mögen dahin wirken, zu zeigen, 
wie der Aberglaube in Bezug auf. bad Keenvoll, 
der, im allgemeinen Verſtande ber Verehrung der 
Deorum campestrorum, bei weitem älter als legtes 
re war, dahin gelangte, baß er in Verbindung mit 
jenem fcheuslichen Glauben an Hexerei gebracht warb, 
welcher fo vielen unfchuldigen Perfonen und filzigen 
Betruͤgern, wegen vorausgefegter Begehung unmögs 
Ucher Verbrechen, das Leben Eoftete. 

Sm naͤchſten Briefe denke ich barzuthun, wie 
der allgemeine Unglaube an die Feenmaͤrchen Raum 
gewann, und nad und nad bie vermennten That⸗ 
ſachen hinfichtlich der Hexerei, bie den Vorwand zu 
ben graufenvollften Beftrafungen herleihen mußten, 
in Mißcredit gebracht wurden. 
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Sechster Brief. 


 Unmittelbare Wirkung des Ehriftenthums auf Punkte 
des Volksaberglaubens — Chaucers Bericht über der 
römifch s Patholifchen Priefter Arr und Weiſe, die Been 
zu bannen — Biſchof Eorbet ſchreibt der Reformation 
dieſelbe Wirkung zu — Seine Verſe über diefen Ges 
genftand — Deſſen Iter Septentrionale— Robin Good⸗ 
fellow's und anderer abergläubifher Spuke geſchieht 
Erwähnung bei Reginald Scot — Charakter der eng⸗ 
ländiſchen Feen — Die Sage veraltete zur Zeit jeues 
Schriftſtellers — Die von den Hexen blieb in Kraft — 
ward jedoch nach der Reformation von verſchiedenen 
Schriftſtellern, als Wier oder Wierns, Naudaeus, 
Scot u. A. beſtritten — Dämonologie, vertheidiqgt durch 
Bodinus, Remigius rc. — Ihr nemeinfamer Mißbrauch 
gegen einander — Unvollfommene Befanntichaft mit 
der Naturfehre und das Vorherrſchen des Myſticismus 
in jener Wiſſenſchaft. 


Odleich der Einfluß des Chriſtenthumes den 
Völkern von Europa nit mit demjenigen Glanze 
zugewenbet ‘warb, ber nöthig geweſen wäre, wenn 
jene Wollen des Aberglaubens, durch welde ber 
Verftand ſchnell und übelunterrichteter Bekehrter noch 
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immer verbunfelt warb, ploͤtzlich hätten verſcheucht 
werben ſollen, fo kann boch nicht bezweifelt werben, 
daß die unmittelbare. Wirkung ber reinen Gottes: 
lehre dahin ging, irrige und läcderlihe Punkte bes 
Aberglaubens, ber dem alten heidnifhen Glauben 
nachzog, fo wie er früher vor ihm hergezogen war, 
in dem Verhaͤltniſſe zu ſchwaͤchen, wie ihr Licht 
immer mehr don Menfchenfagungen gereinigt unb 
geläutert warb. | 

Der Dichter Chaucer freitih macht ber römis 
[hen Kirche mit ihren Mönchen und Prieftern das 
Gompliment, wie biefe zu früherer Zeit alle Geifter 
von geringerer und minder heiliger Natur zum Lans 
be hinausgebannt haben. Die Verſe find fo auffals 
lend wie mahlerifch, und mögen allerdings zu Er⸗ 
wedung einiger Zweifel in Betreff des allgemeinen 
Glaubens an das Feenvolk bei den Beſſerunterrich⸗ 
teten zur Zeit Edwards IL beigetragen haben, 

Die Feen, von denen ber Barbe von Woodſtock 
fpriht, find, wie bemerkt werben muß, die von 
altzceltifher Erzeugniß, und der Sänger ſcheint als 
Gewährleiftung feiner Erzählung auf Bretagne ober 
Armorica, eine ädht=celtifche Anfieblung, hinzudeu⸗ 
ten, wenn er ſich alfo vernehmen läßt: 


- „Zu König Arthurs alter Zeit, " 
Der großes Lob das Volk der Briten weih’t, 
Biel Feenweien durch das Land fi) trug; 
Die Elfenkönigin und ige muntrer Bug 


= 
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Durchtanzten oft mandyen grünen Wiefenftrich. 

So ging die Sag’ und alfo las aud) id). 

Ich fan’, es ift ſchon manch Jahrhundert her; 

Sest find fein Menſchenkind die Etfen mehr; 

Denn hohe Wild und äumſiges Gebet, 

Wodurq zu Gott der Kiofterbruder flch’t, 

Der jede Fluth durchſpäht und jedes Laub, 

Wär's auch noch Meiner als ein Sonnenftaub, 

Der plärrt, das Hal’ und Kammern, Küch' und Thürme, 
Stadt, Schloß und Flecken er durch Sconung fchirme, 
Der Huhn und Hahn mit einfchließt in fein Fleh'n: 
Das macht's, dag Feine Feyen mehr zu feh’n, 

Denn da wo fonft der Eifen Schaar getanst, 

Schlürft jet der Bettelmönd;*) mit didem Ißanft , 
So Tag’s wie Nachts, bei Sonn: und Mondenfchein . 
Und quäkt den Früh: und Spätfpalm auf Latein, 
Dieweil er wandert durd) die Diöces. " 

Jetzt droh’n dem Weiblein weder Ach's noch Weh's 
Aus jedem Baum und jeglichem Gebüſch; 

Denn ſo ein Pater iſt nicht zauberiſch, 

Der thut den Weiblein nimmer was zu Leid ꝛc.“**) 


Wenn wir die Meynung prüfen, die Chauücer 
über die Orbenögeiftlihen feiner Zeit in einem oder 
anderem feiner Märchen durchblicken läßt, fo wer: 
den wir verfucht, einen Beifa& von Ironie in dem 
Gompliment zu argmwöhnen, weldes der Wärme 
und bem Eifer der Andacht jener Bettelmönde die 
Berbannnag der Feen zufchreibt, von benen das 





°) Bettelmöndhe, denen erlaubt war, einen gewifien 
Bezirk zu beiammeln. ö 
: Anm. d. Autors. 
ↄ0) Anſpielung auf die Frau von „Bath's Tale“. 


Anm. d. Autors. 
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Land zur Zeit Koͤnigs Arthur uͤberfuͤllt war. Ein⸗ 
zelne Beiſpiele von Zweifeln daran mogten unter 
Gelehrten obwalten, doch hat ein neuerer Dichter 
mit einem Anflug von Laune, die ſeldſt eines Geoffe 
rey nicht unwürbig ift, die endliche Verbannung der 
Teen aus England, d. h. aus dem Volksglauben 
unter weit größerer Wahrfcheinlichkeit, bis zur Beit - 
der Königin Elifabeth hinausgeſchoben, und folche 
Vertreibung als Kolge der verbefferten Kirche anges 
fehen. Zwei oder drei Stangen biefer muntern Gas 
tire mögen wohl bes Leſers Aufmerkfamkeit feffeln, 
und bie8 um fo mehr, wenn man babei bedenkt, 
daß der Verfaffer, Doctor Gorbett, kein Anderer als 
der Bifhof von Oxford und Norwid zu Anfang 
bed fiebenzehnten Jahrhunderts war, Das Gedicht 
iſt überfchrieben: 

Eine nagelneue Ballade, betitelt: „Der een 
Abe,’ um von ben Gelehrten nad) ber Weife 
der Meadow Brom, von Ungelehrten nad) ber 
Melodie vom „Gluͤck und Geſchick“ m 
„oder gepfiffen zu werden: 

„Ade Geſchenk' und Fcen! 
Seufzt mandye Hausfrau nun. 
Nur Pfaffen find zu feben, 
Die und vor'm Brotſchrank rub’n. 
und fegen dieP uns aud) den Gerd, 
: Wie fonft die Mägde thun: 


Wer, ach! zur Reinlichkeit befdyert 
Jetzt Pfenn’g’ uns in den Schuh’n ? 
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O, wehklagt ihr Abteien, 
Wo Elfen ſonſt regiert! 
Jetzt werden Litaneien 
Sn Euerm Dom pſfalmirt; 
Jetzt giebt's nicht Elfenkinder mehr, 
Nur Puritaner giebt's, 
Ein Volk, das frißt; und ach! gar ſehr 
Die fetten Pfründen liebt's. 


Zur Nachtzeit wie am Morgen 
War ſonſt man froh mit Fee'n, 
Man kannte keine Sorgen, 
Nicht Faulheit und nicht Weh'n. 
Kam Tom vom Aderfeld zurüd, 
Stand Eis zum Meifen auf; 
Sa! Iuftig , Iuftig wie zum Süd 
Bing ihrer Beider Lauf. 


Er Fennt die Tänz' und Sänge 
Der Feen aus Mary's Seit. 
Wie fehaliten da die Klänge 
Auf arafaer Flur fo weit! 
Doch feit Elifabetb regiert 
Und Jacob hinterher, 
Wird nichts von folhem Klang gefpürt, 
As wär?’ die Zeit nicht. mehr, 


Der Eifen fröhlich Springen 
War fiher Proceflion, 
. ve Marie’s ihr Singen 
Nach a'ter Confeſſion. 
Doch jetzt find alleſammt wohl todt, 
Vielleicht auch über Meer 
Geflohen vor der Glaubensnoth 
Zu fernem Luſtverkehr! 


Die folgenden Strophen des Gedichtes ſind zu 
Ruhme und Preiſe des alten William Chourna von 
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Stafforböfhire verfaßt, ber ein getreuer und ſtand⸗ 
hafter Glaubensheld in Bezug auf die gefchiedenen 
Elfen blieb und unerſchuͤtterlich, wie es fcheint zu 
großer Beluftigung des wisigen Biſchofs, große 
Stüde auf der Feen Leben und Weben hielt, woher 
benn ber Schlußvers folgendermaaßen lautet: 
„Gebt William allefanımt Gehör, 
Und betet für feinen Witz; 
Denn mit den Elfen iſt's nichts mehr, 
Sobald fein Verftand nichts nütz.) 

Diefer William Chourne ſcheint Doctor Cor: 
bett's Gefellfhaft auf deffen „Iter Septentrionale,‘‘ 
unter welcher „Zwei Doctoren waren, unb Zwei 
Doctoren zu werben wuͤnſchten“, begleitet zu haben; 
jedoch ob William dabei Freund, Führer oder Dies 
ner war, will fi nicht deutlich ergeben. Die Reis 
fenden verloren fi auf ihrer Wanderung nad) Bos- 
worth in den Wildniffen des Chorleywaldes, und 
zwar auf fo toll verworrene Weife, daß fie umfeh: 
ven mußten, weil fie gebreht wurben: 


„Gleichwie im Bauberfreis. Herd William fand 
Zum Banne Mittel: Kebrt die Mäntel um”, 

Rief er; ‚denn Puck ftreift hier im Wald herum; 
Wollt jemals Ihr nad) Bosworthſchloß Euch finden, 
Kehrt Mäntel um in dieſen Elfengründen. 


*, Mm. ſ. Corbett's Poems, edited by Octavius Gil- 


christ, p. 213. 
Anm. 8 Autorsu,d. Ueberf. - 
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Doch eh der Zauber noch vollbracht ward, fab’n 

Wir einen Mann, doc) fonder Pferdfuß, nad’n. 

Held William aber zweifelt an der Sache: 

Mob ift es, oder fonft ein Spuk auf Abadhe, 

Schlagt ihn ’ ſprach er, ‚und er zerflieht in Luft; 
Bekreuzt Euch dreimal und dann fehlagt den Schuft!“ 
Ich dadıt’: Es find gefährlid) foldhe Lehren, 

Ein Mann in Waffen ift nicht zu beichwören. 

Der Schloßvogt war's — ein Mann von feinen Sitten, 
Durch Menſchenlieb' allweg recht wohl gelitten. 

Er ritt mit ung ein Weilchen, bis er ſprach: 

‚Seht dort Schloß Bosworth — diefem Weg zieht nach!“ 


Sn dieſer Etelle legt der Biſchof deutlich dar, 
wie bie Feen ihren Einflug auf William’s Einbil- 
dungskraft behaupteten, da ber höflihe Schloßvogt 
von dem Keifegenoffen für Puck oder Robin Good: 
fellow gehalten ward, Die Zaubermittel, zu denen 
man greifen follte, um bes vermeynten Blendwerkes 
Iedig zu werden, beftanden entweber im Umkehren 
des Mantelö, welches bei Viſionen aus dem Ger 
biete der Geifterfeherei, ober bei ähnlihen Taͤu⸗ 
fhungen dazu verhelfen foll, das unvolllommen er: 
blickte Weſen deutlich zu erfennen*); oder barin, 





© Es heißt gewöhnlich, daß das Geſpenſt fein Geſicht 
von dem Geifterfeher abwendet. Kebrt diefer nun ſei⸗ 
nen Mantel oder fein Plaid, fo wird ihm der volle 
Anblick der Phyſiognomie der Erfcheinung, in welder 
er dann waͤhrſcheinlich fein Abbild, oder feinen Dop⸗ 
peltgänger wahrnehmen wird. . 
Anm.» Autorb. 
W. Ecottd Werke. Neue Folge. 11. TH, 17 
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daß man den Spuk mit einem Knittel vertriebe, 
welches Letztere, wie Corbett kluͤglich meynt, nur 
dann geſchehen duͤrfte, wenn der Exorciſt uͤberzeugt 
iſt, die ſtaͤrkere Partei zu ſeyn. Aus dieſem Um⸗ 
ſtande erhellt, daß Chaucer es nicht ernſtlich mey⸗ 
nen konnte, wenn er aͤußerte, der Glaube an das 
Feenvolk waͤre zu ſeiner Zeit veraltet geweſen, da 
man dreihundert Jahre fpäter noch Spuren ſolches 
Glaubens vorfand. 

Nicht minder zulaͤſſig iſt es, daß als Wiſſen⸗ 
ſchaften und Religion ſich immer weiter und heller 
uͤber das Land verbreiteten, die aberglaͤubiſchen Be⸗ 
griffe des Volles allmaͤlig an Bedeutung und Ein: 
fluß verloren; und der unermuͤdliche Eifer vieler 
und zum Zheil fehr beliebter Prediger, bie zur Zeit 
der Königin Elifabeth gegen bie ‚„‚glänzenden Wun⸗ 
der’’ der roͤmiſchen Kirche bonnerten, brachte eben⸗ 
falls feine natürlihe Wirkung auf den Übrigen Vor: 
rath von abergläubifhen Meynungen hervor, „Ge⸗ 
wis hat,’ fagt Reginald Scot, wenn er von feiner 
Vorzeit fpricht, „irgend ein Schuft in weißem Hemd 
viele Zaufende genecdt und geäfft, - befonders zur 
Seit, wo Robin Goodfellew fein hohes Anfehen im 
Sande behauptete. In unferer Kindheit haben un: 
ferer Mütter Hausmägde uns mit einem garftigen 
Zeufel, mit Hörnern auf feinem Kopfe, Feuer im 
Rachen und einem Schwanze am Rüden, mit Au: 
gen, groß wie ein Waſchbecken, Fangzaͤhnen gleich 
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einem Sagdiäimbe, Klauen gleich einem Baͤren, ei: 
nem Felle ſchwarz gleich dem eines Bären , und mit 
einer Stimme, die gleich ber eines Löwen heulte, 
dergeſtalt in Schrecken gejagt, baß es uns eifig kalt 
‚überlief, wenn wir @inen „Buh!“ Tchreien hörten, 
unb uns mit Popanzen, Geiſtern, Hexen, Kobol⸗ 
den, Elfen, Zauberſchweſtern, een, Walbgöttere, 
Baunen, Sylvanen, Kittzmit- ben: Leudyter, Tri⸗ 
tonen, Gentauren, Bwergen, Rieſen, Alraunen, 
Beſchwoͤrern, Nymphen, Wehfelbälgen, Alpbrüdern, 
mit Robin Goodfellew, Huͤtchen, dem Mann in ber 
Eiche, dem Höllenmann,, bem Feuerdrachen, dem 
Sraumoaͤntelchen/ Daͤumchen, Klapperbein, Spoorn, 
Wehrwolf und anderen ſolchen Schreckblldern, fo in 
Angſt geſetzt, daB wir uns vor unferm eigenen 
Schatten dermaaßen fürchten, dag und der Teufel 
nur noch in- dunkler Nacht fchredlich wird, weil bei 
Tage unſer Schatten deſſen Stelle vertritt; daß wir 
ein geſchorenes Schaaf für ein gefährlihes Thier 
Halten, indem Mancher es für das Geſpenſt feines 
werftorbenen Vaters anfieht, befonderd wenn er dem 
Vieh auf einem Kivchhofe begegnet, über welchen 
vor Beiten aud der keckſte Mann nit zu gehen 
vermogte, ohne daß fih ihm das Haar zu Berge 
firäubte, Bott fey Dank, daß feit dem Predigen 
nad) dem lauteren Evangelium diefe elende, feige 
und abergläubifche Furcht verſchwunden ift, und daß 
fonder Zweifel der Reſt dieſer Täuſchungen durch 
17 * 
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des Himmels Gnade aufgedeckt MOerden unb ver: 
ſchwinden wird! *) 

Es würde einen befferen Dimsnslsgifien ‚ ol 
ich es bin, erfordern, um die verſchiedenen Benen⸗ 
nungen ber abergläubifhen Begriffe zu erläutern, 
die Reginald Scot für Artikel des alten englänbis 
ſchen Herenglaubens in bie obenangeregte Gtelle 
‚ feines Buches aufnahm. Doch mögte ich der Mey: 
nung feyn, bie Phuca fey von celtifchem Aberglau⸗ 
ben, und daß das Wort Puck fonder Zweifel bavon 
abgeleitet wurde; auch mögte ich muthmaaßen, ber 
Mann: in=zder: Eiche fen ber „„Exlkönig‘ der Deut: 
ſchen, fo wie der Höllenmann eine Art. wandernder 
Geift und Abkoͤmmling bed Kämpen Namens Helle: 
quin feyn mag, von dem in bem Romane Riehard 
sans Peur bie Rebe ifl, Doc Betreffö bes Kitts 
mit=dem=Leucter und des Spoorn bürften viele 
Alterthumsforſcher nit aus noch ein wiffen. Bei 
alledem zeigt das obige Regifter, welche Fortſchritte 
die Engländer feit zwei Jahrhunderten machten, um 
fogar die Namen von Gegenfländen zu vergeffen, die 
für ihre Vorfahren zu Königin Eliſabeths Zeiten 
Quellen bes REN und en gewefen 
DE: 





mL Roginald Scot’s Discovery of Witcheraft, book 
VO, chapt. 15. 


Anmert. d. Autors. 
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Bevor wir von bem Feenaberglauben in Engs 
land fheiden, fey es uns erlaubt, zu bemerken, 
daß derfelbe von zarterem und fröhlicherem, und we: 
niger wildem und nekromantiſchem Character als 
der des Schweftervolfes war. Die Beluftigungen 
der füblihen Feen waren leicht und jagdartig, und 
ihre Race beſchraͤnkte fi darauf, die Gegenftände 
ihres Mißfallens zu kneipen oder zu Tragen; ihre 
Vorliebe für Reinlichkeit beſchenkte die Hausfrauen 
mit einem Silberpfennig in den Schuh; ihre Eme 
pfindlichleit gegen eine gewiffe Rohheit ober Nach⸗ 
läffigkeit, wodurd ihre Bartgefühl verleat werben 
konnte, war außerorbentlihz; und, bie Meynungen 
einiger bedenklicher Geiftliher etwa auögenommen, 
fann id) nicht auffinden, daß fie Vaſallen ober Ver⸗ 
bündete der Höllengeifter waren, wie foldhes von 
ihrer nörbbritifchen Genoffenfhaft mit nur allzu gu: 
tem Grunde anzunehmen ift.*) Nicht vergeflen wer: 





°) Doctor Sadfon in feinem „Treatise on Unbelief 
(Tractat über den Unglanben) ift für die firengere 
Meynung: „Alſo find die Feen, wegen verichiedenen 
ihnen zugefchriebener Ergebniffe in gute und böfe Feen 
einzutheilen; wenn gleich der eine und derſelbe böfe 
Feind es ift, mit dem fie ſich bemengten; indem fie 
mandımal darnadı firebten , ald Götter gefürchtet, ein 
anderes Mat als foldye geliebt zu werden, je nachdem 
fie Förperlihes Weh zufügten oder ein glüdlidyes Ges 
ſchick verhängten.“ Jackson on Unbelief, p. 178, 
edit. 1625. 

Anm. d. Autors. 
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ven Farin das Ammenmärchen, nad welchem kurz 
‘nach dem Abfterben deſſen, was ein niedliches bebäs 
biges Hausweibchen genannt wird, bie Elfenſchaar 
mit Aerger ſah, wie eine Perſon von zweideutigem 

Charakter, mit welcher der Wittwer ſeine leerge⸗ 
wordenen Arme fuͤllte, fuͤr das von der Verſtorbe⸗ 
nen zur Erfriſchung der Feen miedlich aufgeſchuͤſſelte 
Weißbroͤtchen und die Schale fügen Milchrahms eine 
harte Brotrinde und einen Heringsrogen unterfchob. 
Erzuͤrnt über ſolch ein rohes Gericht, zerrten bie 
Elfen die frafbare Stiefmutter aus dem Bette, 
ſchleppten fie bei den Ferfen die Treppe hinab und 
fangen dabei zur Verfpottung ſchurkiſcher Gaſtfreiheit: 


„Brown bread and herringeobb'! 

Thy fat sides shall have many a bob!“ 
(Hartes Brot und Heringsrogen! 

Dafür fey die Trepp’ hinabgezogen!) 


Aber ‚über dergleihen fehnurrige Bosheit hinaus 
yflegten fie die Befriedigung ihrer Rache nicht zu 
treiben. 


Der beftändige Geleitömann am engländifhen 
Seenhofe war ber berühmte Puck oder Robin Good: 
fellow, der bei den Elfen gewiffermaaßen das Amt 
eines Spaßmachers, wie der Clown in der Komöbie, 
oder um und einer moberneren Vergleichung zu be: 
dienen, wie ber Pierrot der Pantomime, verwaltete, 
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Seine Schwänte waren von ber einfachfien unb zus 
gleich von hoͤchſt niedrig komiſcher Befchaffenheit, inz 
dem feine befondere Beluftigung die war, einen 
Bauerlünmel auf dem Heimwege irre. zu leiten, oder 
fich ſelbſt in einen ‚Echnfefjel zu verwandeln, um eine 
alte Muhme zu verloden, den gelehrten Mißgriff zu 
thun, und fid) in den geſpenſtiſchen Seſſel zu ſetzen, 
der fi dann flugs in die platte Hausflur umgeftals 
tete, Ließ er ſich herab, für die ſchlafenden Haus— 
bewohner irgend eine Arbeit zu verrichten, wobei 
ex eine Achnlichkeit mit dem fchottifchen Hauskobold, 
a Brownie genannt, hatte, fo war der felbftfüchs 
tige Pud weit entfernt, nah dem Grundfage ber 
norbifhen Kobolde zu verfahren, welde, wenn man 
ihnen Kleidungsftäde oder Speife in den Weg, wie 
zu ihrem Gebrauche beſtimmt, legte, dad Haus und 
die Bewohner deflelben voll Verdruß verließen. Ro: 
bin Goodfellow mußte vielmehr feine Speife und 
feine Ruhſtatt vorfinden, wie Milton und deffen uns 
tes andern Notizen über den Lanbesaberglauben in 
dem Gedichte „Allegro“ berichte, Und es darf 
nicht unerwähnt bleiben, daß diefer Autor jene Teen: 
maͤrchen, um den Hüttenherb herum erzählt, mehr 
in ein beiteres als in ein ernftes Gewand hüllte, 
welches beweifet, daß, wie ich es fagte, der Cha: 
rakter bes fühlihen Aberglaubens ungleich milder, 
als der bed gleichnamigen in Schottland war; indem 
Die Feengeſchichten des letztgenannten Landes größtene 
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theils ſchrecklichen und nicht ren eeipaften Inhal⸗ 
tes ſind. 

Dennoch iſt der arme Robin, dem Shafefpeare 
einen Grab von beftimmter Unterwärfigteit gegen 
Oberon anzudichten bemüht ift, welches una für eie 
nen Augenbli an ber Wirklichkeit ſolches Gehor⸗ 
fams zweifeln läßt, ungeachtet feines Hanges zu 
Wis und Laune durch Vergeffenheit ſchon zur Zeit 
der Königin Elifabeth verbunfelt worden. Wir har 
ben bereits aus einer Stelle bei Reginald Scot er: 
feben, daß der Glaube an die Feen in Abnahme ges 
rathen war 3 die folgende Stelle aus demfelben Aus 
tor beftätigt noch zuverläffiger, bag Robin's 7 
des Ruhmes vorüber war. 

/4„wWiſſet nebenbei, baß vor Zeiten Robin Good: 
fellow und Hobgoblin eben fo ſchrecklich und eben fo 
vom Wolke anerkannt waren, wie Zauberer und 
Seren’ es heut zu Tage. find; und in zukünftigen 
Sahren wird eine Here eben fo verlacht und gering 
geachtet, und eben fo klar durchſchauet feyn als 
Puc es jest mit feinen Spufereien und Schelme⸗ 
veien ift, wiewohl über dieſen eben fo viele -und 
ernfthaft geglaubte Gefchichten, wie jest über bie 
Seren, in Umlauf waren; wobei blos auszunehmen 
ift, daß es den Meberfegern ber Bibel nicht gefallen 
hat, gewiffe Geifter nicht mit dem Namen Robin 
Goodfellow fo zu belegen, wie fie Wahrfagerinnen, 
Beichenbeuterinnen, Giftkocherinnen und Gaunerine 
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nen mit ber Benennung Hexen bezeichneten.”*) 
In gleihem Zone ſpricht Reginald Scot in ber Vor⸗ 
rede feines Buches zu bem Lefer, wenn er fagt: 
„‚Yarteiifche Lefer vermögen zu wollen, ihre Partei⸗ 
lichkeit bei Seite zu fegen, meine Schriften gut aufe 
zunehmen und mit gleihgältigen oder gar billigen» 
den Bliden auf mein Bud, zu fehen, würde verlos 
rene Arbeit und Zeitverſchwendung ſeyn; denn ich 
würde damit fo wenig zu Stande kommen, wie 
wenn ich unfere Vorfahren vor hundert Zahren ger 
beten hätte zu glauben, daß ber große uralte Po⸗ 
pa; Kobin Goodfellow nichts weniger als der Zeus: 
fel, ſondern höchftens ein handeltreibender Gauner 
gewefen. Jedoch Robin Goodfellow wird nun nicht 
mehr gefürditet, und ber Yapismus ift hinlänglich 
aufgedeckt worden; nichts deſto weniger finden Hexen⸗ 
wert und Befchwörergaunereien noch männiglich 
Glauben,’ Diefe Stelle ſcheint deutlich zzu bewei⸗ 
ſen, daß der Glaube an Puck oder Robin Goodfel⸗ 
low ſammt allen Namen des Feenvolks außer Cours 
gekommen war, waͤhrend der Glaube an Hexerei, 
wie es ſich ſpaͤterhin nur allzu klar zeigte, ſeinen 
Grund und Boden gegen Argument und Widerrede 


*) G. Reginald Seot's Discovery of Witcheraft, book 
vu. IRRE IL. 


2 Anm. d. Autor. 
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behauptete, und beſtand um „noch mehr Blut zu 
vergießen.“ 

Wir verabſchieden und nunmehr von dieſem un⸗ 
terbaltenden Punkte des Volksaberglaubens, ber fo 
viel Intereffe für die Imagination in fich faſſet, daß 
wir faft die Leichtgläubigkeit Derer beneiden, bie 
im blafien Mondlichte einer britifhen Sommernacht, 
im Schooße verwachſener Gebüfche eines wilden Wal: 
bes ober auf dem rofigen Anhöhen ihrer zomantis 
fhen Gemeindetriften fich einbilden Eonnten, daß fis 
Feen erblidten, welche im Ringeltanze ihren Belu⸗ 
fligungen nachhüpften. Jedoch vergebens wünfcen 
wir Taͤuſchungen zurüd, melde, wie verlockend fig 
ſeyn mögen, doch notbwendiger Weife dem Wache: 
thum ber Wiffenfchaften eben ‚fo weichen mäfien, wie 
die Schatten ber Naht vor dem herauffchwebenden 
Morgenlichte. Jene abergläubifchen Begriffe haben 
übrigens -ihren beften und nuͤtzlichſten Zweck erfüllt, 
indem fie bie Poefieen eines Milton und Shakeſpeq⸗ 
re, fo wie die Schriften geringer Autoren, mit bals 
famifhem Dufte erfüllten. Freilich dürfen wir dann 
Spencer’s nicht gedenken, benn in feiner „Faery 
Queen‘ (Feenkönigin) iſt der Zitel der einzige Um⸗ 
fland , der feine glänzende Allegorie mit dem Volks⸗ 
aberglauben verbindet, und bedeutet, wie er ben: 
felben gebraucht, nichts als ein Utopia ober namen: 
lofes Land, 

Mit dem Glauben bes Volkes an das Feenwefen 
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verſank in England fonder Zweifel mancher Artikel bes 
Aberglaubene, allein ber Blaube an Hexen erhielt ſich 
Er war tief in ben Seelen bes gemeinen Mannes 
eingewurzelt, und zwar weil er eben fowohl bequeme 
Auflöfung defien barbot, was anderweitig zu ſchwer 
zu erklären war, ald Ehrfurcht vor der heil. Schrift 
das Bolk antrieb, an Heren zn glauben, weil bie 
Benennung berfelben in mehreren Bibelftellen Dee 
nen überliefert warb, die fich nicht um das Mipliche 
bes leberfegend aus morgenländifchen Sprachen kuͤm⸗ 
merten; fo bag man balb unter Heren diejenigen 
Gefchoͤpfe verftand, gegen welche die neuere Geſetz⸗ 
gebung der meiften europäiihen Nationen bie Todes⸗ 
ſtrafe verfügte. Diefe beiben Umftänbe verſahen bie 
zahlreihen Gläubigen an die Lehre von der Hexeret 
mit geiftlichen und weltlichen Gründen, die unwider⸗ 
freitbar zu ſeyn ſchienen. Den Theologen mogten 
fie fragen: „Wollt Ihre nit an Heren glauben? 
Die heil, Schrift beftätigt deren Erifteng‘5; ben 
Rechtsgelehrten: „Wollt Ihe dad Vorhandenſeyn 
eines Verbrechens beftreiten, gegen welches unfer 
eigenes Statutenbuch und der Codex faſt aller civi⸗ 
Hirten Länder durch Geſetze gewirkt haben, nad 
benen Hunderte und Tauſende überführt wurden, 
nachdem viele, ja die meiften von Diefen buch ihr 
tigenes Geſtaͤndniß vor Gericht ihre Schuld und die 
Gerechtigkeit in ihrer Beftrafung eingeftanden has 
ben? Es ift eine feltfame Zweifelſucht,“ mögten fie 
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hinzuſetzen, „welche die Beweisthaͤtigkeit der heil. 
Schrift, der menſchlichen Geſetzgebung und ſelbſt der 
angeklagten Perſonen verwirft.“ 

Ungeachtet dieſer ſpeciellen Gruͤnde waren’ das 
ſechszehnte und fiebenzehnte Jahrhundert Zeitpunkte, 
wo dad Wiederaufleben der Gelehrſamkeit, die Er⸗ 
findung der. Buchdruderkunft, und die furchtloſen 
Angriffe der Reformatoren gegen Begriffe gerichtet, 
die ehemals für zu heilig gehalten worden waren, 
ald daß irgend ein Anderer als ein Geiftlicher fi 
damit hätte befaffen dürfen, ein Syftem des Zwei⸗ 
fels, der Rachforſchung, bes Nichtachtens von Aue 
toritäten, bie fie nicht durch Gründe unterftuͤtzen 
Tonnten, unb bes anſtandsloſen Ausfpredhens von 
Privaturtheild hatten Aber Gegenftände entftehen 
laſſen, die in den Bullen ber Päpfte und den Des 
treten der Concilien ihren Platz fanden. Kurz, der 
Geiſt des Beitalters war wenig geneigt, Irrthuͤmer, 
wie ehrwuͤrdig fie feyn mogten, zu verfchonen, ober 
Betrügereien, wie fehr fie auch durch Länge der Zeit 
und allgemeine Zuſtimmung fanctionirt feyn mogs 
ten, zu unterftügen. Gelehrte Autoren erhoben ſich 
in verfchiebenen Ländern, die eigentliche Eriftenz bes 
eingebilbeten Verbrechens ber Hexerei zu beftreiten, 
ben Ruf großer Männer herzuftellen, deren Kennt⸗ 
niffe, dem ihrer Zeit überlegen, fie in ben Verdacht 
gebracht hatten, Zauberer zu ſeyn. So ftrebte man 
dem fcheuslihen Aberglauben ein Ende zu machen, 
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deſſen Opfer betagte, unſchuldige und wehrloſe Men⸗ 
ſchen geweſen waren, bie man recht wohl mit be: 
nen vergleichen konnte, welche vor Zeiten durch das 
Feuer dem Moloch geſchlachtet wurden. 

Die muthvolle Dazwiſchenkunft jener Philoſo⸗ 
phen, die Wiſſenſchaft und Erfahrung den Vorur⸗ 
theilen des Aberglaubens und der Unwiſſenheit ent⸗ 
gegenſetzte, und die, indem ſie dieß that, der Ent⸗ 
ſtellung, ja vielleicht gar eines boͤſen Willens in der 
Sache der Wahrheit und Menſchenliebe bezuͤchtigt 
wurde, verdient einige Auszeichnung in einem Werke 
über Daͤmonologie. Die Forſcher poſitiver Wiſſen⸗ 
ſchaft, biz in deren innerſte Theile, waren uͤberzeugt 
zu entdecken, daß die merkwuͤrdigſten Phaͤnomena 
in ber Natur durch gewiſſe unveraͤnderliche Geſetze 
beftimmt find, und vernünftiger Weife Eeiner übers 
natürlihen Wirkung zugefchrieben werden Tönnen, 
als welche Lestere bem Aberglauben zur Erläuterung 
alles Deffen dient, was feiner beſchraͤnkten Einſicht 
zu erklären unmöglich bleibt, Jedes Vorbringen in 
dem Studium der Naturkunde lehrt und, daß es 
der Wille des Schöpfers ift, die Melt durch biejes 
nigen Kräfte zu regieren, die er ihr beigegeben hat 
und welde in unferen Zeiten weder — noch 
aufgehoben werden koͤnnen. 

Der gelehrte Wier, oder Wierus, war ein 
Mann des tiefſten Forſchens in der Phyſik, und ſtu⸗ 
dirte unter dem beruͤhmten Cornelius Agrippa, ge⸗ 
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gen ben zu wiederholten Malen von Paulus Jo⸗ 
vins und anderen Autoren Klage wegen Bauberei 
erhoben ward , während er zu gleicher Zeit von ber 
Verfolgung der Inquifitoren der Kirche tt, deren 
Beichwerbe gegen dieſen berühmten Hann bahin 
lautete, bag er bie Eriftenz der Geiſter leugnetes 
eine Klage, bie der wegen Zauberei gänzlich entges 
gen läuft, weil Lestere in einem Verkehr mit Gei⸗ 
ftern beficht. Nachdem Wierus Doctor der Medi: 
cin geworben war, warb er Leibarzt des Herzogs 
von Eleve,. an deſſen „Hofe er dreißig Jahre prac⸗ 
‚ tieirte und den hoͤchſten Ruf erlangte. Diefſer Ge⸗ 
“ Nehrte, ber bie Anfeindungen, welche er durch feine 
Forſchungen ſich zuzog, verachtete, war einer der er⸗ 
ſten von Denen, die den Poͤbelglauben angriffen, 
und ſowohl durch ernſte Gruͤnde wie durch Spott 
den Wahn uͤber Hexen und Zauberer = be⸗ 
kaͤmpften. 

Gabriel Naudé, oder „Naudaeus““, wie er ſich 
nannte, war ein trefflicher Gelehrter, der ſich ſein 
Lebelang..mit Buͤcherſammeln beſchaͤftigte, und bei 
mehreven Perſonen von hohem Range, unter Ande⸗ 
ven auch bei der Königin von Schweden, das Anrt 
eines WBibliothefars verwaltete. Ueberdies war ex 
ein begüterter Geiftliher, ber ein hoͤchſt tadelloſes 
und fo mäßiges Leben führte, daß er nie ein ſtaͤrke⸗ 
res Getränk als Mares Waffer genoßz doch entging 
er dem Zabel nicht, ber gewöhnlich von bevorur- 
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theilten Zeitgenoſſen auf Diejenigen geworfen wird, 
die als Streiter leichter zu befchelten als zu wider⸗ 
legen find. 

Kaubaeus fchrieb ein intereffantes Werk Set: 
teilt: „Apolbgie pour les Grands Hommes, aoeu- 
sen de Magie*) und da er nicht wenig Lebhaftig: 
Teit des Talentes blicden ließ, und mit einem. Ernft 
feine Sache führte, ber Telbft die abergläubifchen 
Meynungen Roms nicht verfihonte, fo warb er von 
feinen 3eitgenoffen des Skepticismus und der Kebe: 
zei angeklagt, während bie Gerechtigkeit ihn nur 
eines unvorfichtigen ‚Eiferd in Behauptung feiner 
Anſichten befehulbigen konnte. 

Unter den Maͤnnern, die dieſen Gegenſtand mit 
überaus klaren Blicken unterſuchten, muß, außer 
dem ehrw. Doctor Harsnet und vielen Andern, bie 
mehr tiber einzelne Faͤlle der Dämpnologie als über 
sen Gegenſtand im Allgemeinen fchrieben, befonders 
Reginald Scot hervor gehoben werben. Webfter 
verfihert uns, daß Scot ein Dann von gebiegenem 
Wiſſen, fromm und von guter Familie war, Gcot 
Scheint ein eifriger Proteſtant gewefen zu feyn, und 
Vieles in feinem Buche, fo wie auch in Harsnet's 
Werke, enthüllt befonderd bie Raͤnke der Papiften 


*) „‚Schugrede für die großen Männer, weiche der Zau⸗ 
berei angeflagt ln find.” 
Der Ueberſ. 


— 272 — 


mittelſt welcher durch Buͤndniß und Betrug die 
Volksmeynungen über Hexerei, Beſeſſenheit uud an⸗ 
dere uͤbernatuͤrliche Einbildungen lebendig erhalten 
und gefoͤrdert wurden; doch ſchreibt er auch uͤber 
das Eigentliche des Gegenſtandes mit ziemlichem 
Nachdruck und einigem Talentz nur muß man da⸗ 
bei erwaͤgen, daß ſein Stoff unmoͤglich in eine regel⸗ 
maͤßige Form gebracht werden konnte und fuͤr ein 
abſchweifendes Genie von vorzuͤglich verfuͤhreriſcher 
Beſchaffenheit iſt. Er ſcheint die Taſchenſpielerei 
blos darum ſtudirt zu haben, um zu zeigen, wie 
ſcheinbar Unbegreifliches nichts deſtoweniger ohne Ver⸗ 
mittlung uͤbernatuͤrlichen Beiſtandes ſelbſt dann voll⸗ 
fuͤhrt werden kann, wenn es unmoͤglich iſt, den ge⸗ 
meinen Mann zu uͤberzeugen, daß der Teufel nicht 
bei der Sache zu Rathe gezogen ward. Auch hatte 
Scot Umgang mit einigen der beruͤhmteſten Weis⸗ 
ſagern oder Philomathen ſeiner Zeit, von denen er 
Einen fogar dahin brachte, die Nichtigkeit der Wiſ— 
ſenſchaft, die er einſt ſelbſt practicirte, zu erklaͤren. 

Um dem Glauben an Hexerei das Wort zu re⸗ 
ben, erhob fi) eine Menge von .Abvocaten, unter 
denen ed Bodin u. X. nimmer an Kenntniß nod ‘an 
Kraft zu urtheilen fehlte. Sie befteten ber un- 
gläubigen Partei die Klage auf, baf fie die Eriftenz 
eines Verbrechens leugneten, gegen welches bag Ges 
feß Todesſtrafe verfügt hatte. Da man jenes Ger 
fe als vom Könige Jacob felbft ausgegangen ans 
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ſah, der waͤhrend der Periode des lebhafteſten Wi⸗ 
derſtreites an der Regierung war, ſahen die eng: 
ländifhen Autoren, welche die Gegenpartei verthei: 
digten, fi genöthigt, Ausweichungen zu machen, 
und es zu vermeiden, einen Grundſatz gegen Dieje: 
nigen zu behaupten, welche die Gewalt für ſich hat: 
ten und welches Denen, bie folhem Grundfas ans 
hingen, hätte gefähr!ich werben können. Mit einem 
gewifien Grade von Sophifterei antworteten fie, daß 
fie die Möglichkeit der Hexen nicht bezweifelten, doch 
daß fie Bedenken über deren Befchaffenheit und über 
die Art, wie fie zu diefer gelangt feyn follten, truͤ⸗ 
gen, fo daß das ſcholaſtiſche Gewaͤſch entftand, bie 
Frage über: Heren fey nicht de existentia, —— 
bloß de modo existendi geſtellt. — 

Indem zu ſolchem ſpitzfindigen —— au: 
flucht genommen warb, fahen Diejenigen, welche ben . 
Volkswahn befämpften, ſich genöthigt, mit einiger - 
Unhaltbarkeit zuzugeben, baß- bie Hexerei eriftirte 
und wohl nod eriftire, allein daß fie dabei behaup: 
ten mußten, daß fie eihe Art von Bauberei wäre, 
deren Beſchaffenheit ſich zwar nicht deutlich erklären 
ließe, die jeboch zuverläffig von’ berjenigen abmwiche, 
gegen welche Gefesgeber, Richter und Geſchwo⸗ 
rene bisher fo ſtrenge Statuten hätten in Kraft ges 
laſſen. 

Mittlerweile erhitzten ſich die ſtreitenden Par: 


18. Scotts Werke. Neue Holge. 11. Thl. 418° 
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teien und begannen Namen zu nennen, welches um 
fo eher gefchehen Eonnte, da der Streit über einen 
befonders fchwer zu ſchlichtenden Gegenftand geführt 
ward. Bodin, ein Tebhafter Franzoſe, der leicht zu 
reizen war, erklärte den Eifer, den Wierus bewies, 
die Zauberer gegen die gefesliche Strafe in Schut 
zu nehmen, dahin, baß er ihn felbft als einen Be⸗ 
fchwörer und einen Schüler des Cornelius Agrippa 
barftellte, ber allerdings wohl geneigt feyn mogte, 
das Leben Derer zu retten, bie glei ihm im Buͤnd⸗ 
niffe mit dem Satan fländen. So warf dieſe Pars 
tei auf ihre Gegner den Schandnamen Heren: Pa- 
teone und Deren: Advocaten, gleichfam als wäre e& - 
unmöglid für Zedben, ber Meynung eines Naus 
daeus, Wierus, Scot u. A. zu feyn, ohne ben 
Teufel und die Hexen gegen bie Menfchen in Schug 
zu nehmen, Bon ‚foldhen ſchweren Angriffen bes 
ſtuͤrmt, verloren felbft die Philofophen alle Geduld z 
fo daß fie ihrerfeits auch Mißgriffe begingen, indem 
fie Bodin, Delrio u, A. Heren: Aboocaten u, dergl. 
nannten , während das Behaupten und Vertheibigen 
ber GSriftenz des Verbrechens die Zahl ber ‚Deren zu 
vermehren ſchien, und bie Reihe der Hinrichtungen 
zuverläffig vergrößerte. Allein für eine Zeitlang 
war das Uebergewicht ber Behauptung auf Seiten 
der Dämonologiften, und wir wollen in Kürze bie 
Urſachen an einander reiben, durch welche eine ges 
wiffe Zeit hindurch ihre Anfichten größeren Eindruck, 
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als bie ihrer Gegner auf die — Meynung 
behaupteten. 

Zuerſt muß bemerkt werden, „daß Wierus — 

aus welchem Grunde kann nicht wohl zu ermeſſen 
ſeyn, es waͤre denn der geweſen, den Umfang ſei⸗ 
ner kabbaliſtiſchen Kenntniſſe zu zeigen — in ſein 
Werk gegen Hexerei die ganze Geſchwinbſchreibekunſt 
des Trimethius, die er von der Urſchrift in der 
Buͤcherei des Cornelius Agrippa abſchrieb, aufe 
genommen hatte; und welche, als verdaͤchtig 
wegen des Ortes, an welchem ſie gefunden 
‚warb, und wegen bed langen Teufelsverzeichniſſes, 
das fie nebft der Anweifung enthielt, wie diefe Zeus 
fel zu befhwören und zum Dienfte ber Sterblichen 
zu bannen wären, von Bobin fo angefehen warb, 
als führte fie ben Weweis, daß Wierus ſelbſt ein 
Zauberer wäre, wiewohl zuverläffig Feiner von den 
kluͤgſten, inbem er auf folhe unnäge Weife Jedem 
der fein Bud, Eaufte die gefammten Geheimniffe 
preis gab, bie ben eigentlichen Vorrath feiner Weis: 
heit ausmadıten. 

Zweitens mag in Anregung gebracht werben, 
daß aus dem Standpunkte der Kenntniß in der Phy⸗ 
fit, zur Beit, wo Ban Helmont, Paracelfus u. X. 
in deren Innerſtes einzubringen begannen, biefelbe 
noch ein unbelanntes , dunkles und fehlechterläutertes 
Land war, alfo Denen, die in bemfelben forfchten, 
nicht geflattete, jenen genauen und deutlichen Bericht 

18 * 
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über ihre Entdeckungen abzugeben, wie ſolches ſpaͤ⸗ 
teren Autoren, durch Experimente wie durch Analy⸗ 
fe, ungleich beffer geglädt if. Die „‚natürlide Mas 
gie ‚ eine Benennung, unter welcher man diejenigen 
Phaͤnomena verftand, die durch eine Kenntniß von 
den Eigenthämlichkeiten der Sache hervorgebracht 
werben Eonnten, ‚enthielt fehr Vieles, was bem 
Anfcheine nach unzufammenhängend und ungewiß 
war, fo daß die Ehymie für eine myſtiſche Kunſt 
gehalten wurde, beren Refultate felbft von denen, 
bie die Wirkungen berfelben Fannten, nicht durch die 
dazu erforderlihen Combinationen ald Kolge ber 
Nothwendigkeit der Sache felbft erfannt werben konn⸗ 
te. Mit Einem Worte: die Phyſik war mit einer 
Unzahl einbilderifcher und unklarer Meynungen be: 
laſtet, bie größtentheild von moftifchem Charakter 
waren. Bemerkte man 3. 8. bag Schwertlilie und 
Farnkraut nie neben einander wuchſen, fo fehrieb 
man ſolchen Umſtand einer zwifchen diefen Pflanzen 
obwaltenden Antipathie zu; niemals aber gab man 
dem natürlihen Gedanken Raum, daß die Schwert: 
lilie nur in fumpfigem oder fettem Boden gebeiht, 
während das Karnkraut beffer in tiefer, trockener 
Erde fortlommt. Die Kräfte der WWünfchelruthe 
hatten vollen Glauben, die Entberlung bes Steines 
der Weifen ward täglich gehofft, und Electricität, 
Magnetismus und andere merkwuͤrdige und mißver: 
ftandene Phänomena mußten als Beweiß ber Rich: 
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tigkeit folder Erwartungen - gelten. Bevor. folde 
Phänomena bis zu ihrer Quelle ergrändet wurben, 
fohrieb man ihnen eingebilbete und oft myſtiſche 
Wirkungen aus bemfelben Grunde zu, aus welchem 
der Satyriker von einem in Wildniſſen theilmeife 
entdedten Lande fagt: 


* 


„Geographers on pathless downs 
Place elephants for want.of towns.““) 


Dadurh, daß man myſtiſche Einbildungen an 
die Stelle erperimentalifher Folgerungen feste, fiel 
im fechözehnten und fiebenzehnten Jahrhundert ein 
zweifelhaftes und zweideutiges Licht auf die verſchie⸗ 
denen Zweige der Naturphilofophie. Der gelehrte 
und feinfinnige Doctor Webfter zählte 3. B., wenn 
er über Aufdeckung vermeynter Hexerei ſchreibt, als 
eine Reihe von unleugbaren Thatſachen Mennungen 
auf, welche unfere befferunterrichtete Zeit als laͤ⸗ 
cherliche Einbildungen verwerfen würde; dahin ge: 
hören: „das Heilen buch Waffenfalbe, fompatheti: 
fhes Pulver, Amulete u, f. w.“, welche unbezwei⸗ 
felte Wunder er allefammt anräty zum Teufel zu 
jagen; indem zuverläffig folhe Dinge nicht eriftiren, 
ed alfo ganz vergeblich ift, nach denfelben herumzu⸗ 


*, „Geographen laſſen in wüften Gründen 
Elephanten uns ftatt der Städte finden.” 


Der Webert. 


fuhen. Daraus erfolgte, daß die Gegner ber herr⸗ 
fhenden Theorie, welche mittelft Zuflucht zur ges 
funden Vernunft bie Eräftigeren Streiche gegen bie 
Hexen⸗Hypotheſe führten, felbft an philoſophiſchen 
Serthümern lebten, von denen fie hätten einfehen 
müffen, daß diefelben faft eben fo nachtheilig auf bie 
Menſchen wirkten, als die Lehre der Dämonologis 
ſten, welche ſie doch befämpften. Diefer Irrthum 
hatte eine zwiefach boͤſe Wirkung, indem er das 
unmittelbare Gebiet, in welchem er ſich heimiſch 
machte, herabwuͤrdigte und zu gleicher Zeit dem Be⸗ 
truge in anderen Zweigen der Wiſſenſchaft die Hand 
bot. Die Kaͤmpen, welche in ihrem eigenen Bereis 
he in Folge der mangelhaften SKenntniffe ihrer Zeit 
das was myſtiſch und unerflärbar war, einzuräue 
men ſich genöthigt ſahen; diejenigen, welde mit 
Bacon mennten, Warzen Eönnten durh Sympathie 
weggefhafft werden; bie mit Stapier glaubten, ver⸗ 
borgene Schäge durch Hülfe ber Mathematif aufs 
zufindenz; die, welde bie Waffen anfltatt ber Wun⸗ 
ben falbten und Morbthaten fo wie Wafferquellen 
durch die Wünfchelruthe entdecken wollten, Tonnten, 
zur Widerlegung des Glaubens an .Dererei, mit 
Nugen Fein Argument anwenden, bas fih um Un⸗ 
mögliches oder Unglaubliches brehete. 

Aus der Eitelfeit der Yhilofophen und ber Un⸗ 
volllommenheit ihres Wiſſens erhoben ſich jene Hin 
derniſſe, welche bie Kraft ihres Aufrufe an bie 
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Vernunft gegen die Verdammniß ber Hexen zu ei- 
nem graufamen Tode wegen eines Verbrechens 
ſchwaͤchten, das durd die Natur der Sache in ſpaͤ⸗ 
terer Beit für völlig unmöglich erkannt ward, Wir 
Tonnen nicht zweifeln, daß fie bedeutend in bem 
Streite litten, der mit vielem Verdruß und großer 
Boͤswilligkeit geführt ward; allein der gute Saa⸗ 
men, den fie gefäet hatten, ruhte unverdorben im 
Boden, um Frucht zu bringen, fobald die Umitän: 
de, bie das fofortige Auffchießen desfelben hemmten, 
fid) geändert haben würden, 

Im naͤchſten Briefe werde ich.die Urfachen be: 
leuchten, welche zu Befeitigung jener Hinderniſſe 
balfenz- indem, wie jederzeit bemerkt werden muß, 
diefe Hülfe befonders durch allgemeinen Wachsthum 
der Wiffenfhaft und durch Verbeſſerung ber Erpe: 
rimental= Philofophie bewirkt ward. 
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der Königin Wittwe — Allein Verfolgungen gegen Baus 
berer fielen gegen das Ende des viersehnten Jahrbun: 
derts häufiger vor — Gewöhnlich in ‘Gerbindung mit 
einer Auflage wegen Keberei — Monftreiet’d Bericht 
über die Verfolgung gegen die Waldenſer, unter dem 
Vorwande von Hererei — Florimonds Zeugniß in Be⸗ 
treff des Zunehmens der Heren zu feiner Zeit — Bulle 
Papfts Sinnocentius VI. — Verfihiedene Gerfolgungen 
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in andere Laudern unter dieſem firengen Gelee — 
VBerfolgungen in Labourt durd den Inquiſitor De 

Lancres und deflen Eollenen — Das Wehrwolfsweſen — 
Heren in Spanien — in Schweden — und befonders die, 
welche man in Mohra witterte. 


P inliche Strafgeſetze, wie ſie im Mittelalter 
gegen Hexerei erlaſſen wurden, moͤgen anfaͤnglich 
mit einmuͤthiger Zuſtimmung und Billigung aufge: 
nommen werden, doch findet man ſie bald einſtim⸗ 
mig ekelhaft und verlegend, zumal bei dem em: 
pfindliheren Theile des Publikums, fobald die Be: 
ftrafungen zu bäufig vorfommen und ſchonungslos 
“auferlegt werden, Gelbft die Strafen gegen Hoch⸗ 
verrath machen Feine Ausnahme hievon. Jede be: 
fonnene Regierung wirb wohlthun, jene düftere 
Herrſchaft des Schreckens abzufürzen, bie vielleicht 
ganz natürlih der Entdeckung eines Complottes 
oder ber Dämpfung einer Verſchwoͤrung folgen muß. 
Somohl aus Menfchlichkeit wie aus Politik follte 
man nicht abwarten, daß die Nation ihr wie Mae: 
cenad dem Auguftus die Worte zuruft: „Surge 
tandem, carnifex!‘*) 

Es ift demnad merkwürdig, wie in verfchie: 
benen Ländern, oft zu irgend einer befondern Pe⸗ 
riode der Gefchichte derfelben, fich ein epidemiſcher 


e) Erhebe Did) endlich, Henker! 
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Schrecken vor Hexen erhob, der, da die Furcht im⸗ 
mer grauſam und leichtglaͤubig iſt, das Volk mit 
Stroͤmen unſchuldigen Blutes uͤberſchwemmte, und 
wie einſtimmig die Leute dies Blut verabſcheuten, 
nachdem ſie es verſchluckt hatten, und dann durch 
eine der menſchlichen Seele natürlihe Reaction 
kluͤglich wuͤnſchten, jene Geſetze entfernt oder be: 
fhränkt zu wiffen, welde die Quelle des Blutbades 
gewefen waren; damit es ihrer Nachkommenſchaft 
an Willen wie an Mitteln fehlen mögte, ähnliche 
Exceſſe zu verüben. 

Ein flüchtiger Blick auf fremde Länder, bevor 
wir die britiſchen Inſeln unb ihre Golonieen be⸗ 
trachten, wirb die Wahrhaftigkeit diefer Behauptung 
darthun. In Fatholifhen Ländern auf dem Veſt—⸗ 
lande nahmen die verfchiedenen Regierungen und 
Völker bereitwillig jenen Theil des Givilgefeges an, 
der, wie ſchon erwähnt warb, bie Zauberer und 
Deren für Empörer gegen die Gottheit und für 
Urheber von Aufruhr im Reihe erklärt. Da fie 
"nun als fchädlich fo in geiftliher wie bürgerlicher 
Dinfiht betrachtet wurden, fo bevollmädhtigte man 
befondere Unterfuhungs = Sommiffarien, um das 
Sand von Deren und Perfonen zu fäubern, welde 
Verkehr mit Geiftern hatten oder auf fonftige 
Weife, fo wie bie Ketzer, welche falfchen Lehren an⸗ 
Singen ober biefelben verbreiteten, unter ben Bann 
der Kirche gerathen waren. Beſondere Befehle 
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wurden von Zeit zu Zeit ſolchen Inquiſttoren ers 
teilt, nad denen fie diejenigen Gegenden vom 
Deutfchland, Frankreich ober Italien zu bereifen 
hatten, in benen fih Gerüchte Betreffs Hererei und 
Zauberei erhoben und bie Öffentlihe Meynung bes 
unruhigt hattens unb jene Commiſſarien, flolz auf 
das Vertrauen das man in fie feste, bielten es 
für gerathen, ihrerfeits die hoͤchſte Thätigkeit wirken 
zu laſſen, damit die Bubtilität der Unterſuchungen 
und bie Strenge ber Martern, bie fie auferlegten, 
allen verbädtigen Perfonen die Wahrheit abprefien 
mögten; welches fie fo lange trieben, bis fie den 
Diftrict, in weldem fie ihre Gerichtsbarkeit ausäbe 
ten, zu einee Wüfte, aus ber bie Einwohner ents 
flohen waren, gemacht hatten. Es würde unmoͤg⸗ 
lich fepn, dieſem Uebermaaß von Käufhung Glauben 
zu ſchenken, wenn nicht etliche der Snauifitoren 
ſelbſt Berichterſtatter von ihrem eigenen rihterlichen 
Verfahren geworden wären, und nicht die nämlidhe 
Dand, die bad Urthel unterfhrieb, aud die Auss 
führung deſſelben mitgetheilt hätte. 

Zur früheren Zeit bee roͤmiſchen Kirche findet 
man häufige Anfpielungen auf Hexerei und eine 
peinlihe Strafverfügung gegen Diejenigen vor, bie 
in den Verdacht gefommen waren, durch Bauberel 
den Tod Anderer bewirkt oder durch falfche Prophe⸗ 
zeihungen, oder durch fonflige Mittel, unter Von 
wand eines Verkehrs mit ber Geifterwelt, verſucht 
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zu Haben, Neuerungen im Gitante zu bewirken. 
Doch ſcheint allgemeine Denundation gegen Hexerei 
ſelbſt, als gegen ein Bünbniß mit dem Feinde ber 
Menfchheit, oder. gegen Abfall von ber Gottheit 
ober gegen ein Verbrechen ami generis, nicht eher 
vorgekommen zu feyn, ald im Iegten Biertel des 
ſechszehnten Sahrhundertse, wo das Papſtthum ben 
hoͤchſten Gipfel feinee Macht und feiner Verderbt⸗ 
heit erreiht hatte. Der Einfluß der Geiſtlichkeit 
war in frühen Beiten fiher, und fie bemühete fi 
eher duch Aufftellung falfher Wunderthaten die 
blinde Berehrung bed Volles zu verlängern, als 
durch geheime Unterfuchungen gweifelhafter und my: 
ftifher Vorfälle, an welde bie höheren und befler 
unterriäteten Geiftlihen jener Zeit wahrſcheinlich 
eben fo wenig wie jest glaubten, fich ſelbſt zu eve 
müben und Anderen läflig zu werden. Band ſich 
irgendwo eine mineralifche Quelle, bie wegen Hei⸗ 
lungen hochgeſchaͤtzt ward, welche fie bewirkt hatte, 
‚oder eine flämmige Eiche oder ein verehrter Berg, 
den Gchönheit der Lage in irgend eine Gage ver 
weht hatte, fo waren bie Vaͤter der roͤmiſchen 
‚Kirche Hug genug, folhe merkwürdige Punkte nicht 
außer Acht zu laſſen, noch weniger aber .fie als 
befonderen Verfammiungsort für Hexen ober böfe 
‚Geier zu verſchreien. Vielmehr ſchrieben fie die 
‚Kräfte der. Quelle ober die Schönheit bed Baumes 
der Obhuth ivgenb eines Heiligen zu,. um dadurch 
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beiläufig zu Unterflägung ihrer. Lehre einem Jeinde 
eine Gränzvefte entweber zu entreifen ober doch 
minbeflene es unndg zu maden, biefelbe zu ſchlei⸗ 
fen, im Fall fie bequem befegt und vertheidigt 
werden Tonnte. Auf ſolche Weife erwarb die Kirche 
fih manche huͤbſche Befitung, fo wie von Hrn. 
MWhitefield gefagt wird, daß er dem Teufel bas 
Monopol aller huͤbſchen Singeweifen mißgönnte- 

Wahr ift es, daß diefe Klugheit nicht durchs 
gängig beobachtet warb, Die Gefchichte der bes 
rühmten Johanna d’Arc, genannt bad Mädchen von 
Orleans, bewahrt und das Andenken an einen Fall 
auf, der zum Nachtheil bes armen Mädchens ge: 
reichte, die fih demfelben hingeben mußte. 

Es iſt bekannt, bag die unglüdliche Johanna 
in die Hände der Engländer gerieth, als fie durch 
ihren Muth und Schwärmereifer bei manden wid 
tigen Gelegenheiten die geſunkene &treitkraft ber 
Franzoſen wieder aufgerichtet und fie mit Hoffnung 
auf einflige gänzlihe Befreiung ihres Landes erfülkt 
hatte. Der englänbifhe Poͤbel betrachtete fie als 
eine Zauberin — den Franzoſen war fie eine gott: 
gefendete Seherin, während die MWeiferen beider 
Nationen fie weber für das Cine no für das 
Andere, fondern für ein Werkzeug hielten, beffen 
ſich ber berühmte Dünois zu Erreichung feiner 
Pläne bediente, Als bie beklagenswerthe Iohanna 
d'Arc in bie Hände bes Herzogs von MBebford .ges 
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rathen war, ließ dieſer ihr das Leben nehmen, um 
fie als Bere zu brandmarken und den Ruhm zu 
vernichten, ben fie bei ihren Landeleuten fi ers 
worben hatte. Die niebrige Zuflucht zu folcher 
Anklage gegen folhe Perfon hatte weiter keinen 
Erfolg, alö den biefelbe verdiente; obgleich Johanna 
fowohl vom Parlamente zu Borbeaur wie von ber 
Pariſer Univerfität verurtheilt ward. Die gegen 
fie vorgebrachte Klage lautete dahin, daß fie häufig 
eine alte Eiche, die Druideneiche von Bourlemont 
genannt, und einen barunter entquillenden Bad 
befuchte, wo fie zur Beit des Kirchengotteödienftes 
getanzt, gehüpft und allerlei Geberden um Baum 
und Quell berum gemacht, aud an bie Achte der 
Giche Blumengewinde gehangen hätte, um fonber 
Zweifel den veralteten Gögendienft, der ehedem an 
eben dieſer Gtelle dem genius loci dargebracht 
ward, wieber aufleben zu laffen. Das bezauberte 
Schwerdt und die geweihete Fahne, bie fie als 
Zeichen ihrer himmlifchen Sendung gefdhildert hatte, 
wurden in ber feindfeligen Anklage gegen fie für 
Zaubermittel ausgefihrieen, bie fie von ben böfen 

Geiſtern und Feen, welchen fie opferte, um ihr 
zeitliche Gluͤck zu fördern, ' nachgewieſen worben 
wäre. Der Tod biefer unfchuldigen, hochherzigen 
und vielleicht liebenswürdigen Schwärmerin, war, 
was fagen zu miäflen uns leid thut, nicht etwa ein 
der aberglaͤubiſchen Furcht vor Hexerei gebrachtes 
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Opfer, ſondern nur ein graufames Beiſpiel beshafs 
ter Gtaatslingheit, bie füh mit Haß und Ciferſucht 
miſchte. 

Gleicher Urſache koͤmen wir, ungefähr um 
dieſelbe Zeit, das Verhoͤr der Herzogin von @ies- 
cefter, der ehrſamen Gattin bes ehrlichen Herzogs 
Oumyhrey zuſchreiben, welche augeklagt warb, ſich 
mit Hexen über die Art und Weife berathen zu 
haben, ben Tod Heinrihd VI., des Neffen ihres 
Ehemannes, zu bewirtn. Die Herzogin warb 
verurtheilt, Kirchenbuße zu thun, worauf fie ſich 
nad der Anfel Man verbannt ſah, während mehrere 
ihrer Mitfchuldigen im Kerker ftarben ober hinge⸗ 
richttt wurden. Allein auch in biefem Kalle war 
die vorgefhüste Hexerei nichts als der Dedmantel 
eines Verfahrens, das feinen Urfprung in bem 
tiefen Haſſe hatte, welcher zwiſchen dem Herzoge 
von Glouceſter und deſſen Halbbruder, dem Gar: 
dinat Beaufort obwaltete, Denfelben Vorwand ge⸗ 
brauchte König Richard HL, als er eine Anklage 
wegen Zauberei gegen die Königin Wittwe, ame 
Shore und der Königin Vettern vorbrachtes ja, 
diefer gewiffenlofe Fuͤrſt that ein Gleiches gegen 
Morton, ben nachmaligen Erzbiſchof von Canterbury 
aınd gegen andere Anhänger bes Srafen von Xichmond. 
In beiden Yällen aber ward die Klage nur gewählt, - 
weit fie leicht anhängig gemacht und ſchwer zuchds 
nuweiſen und noch ſchwerer zu. widerlegen war. .. 
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Allein während bie Anlage wegen Hexerei auf 
ſolche Weiſe der Tyrannei ober ber Politik wirkfame 
Mittel darbot, Perſonen zu überfallen, bie man 
keines anderen Verbrechens überführen konnte, wur: 
ben doch folche Angriffe, fo wie fie ſich weiter verbreis 
teten und immer anfledender wurden, allmälig mit 
zunehmendem Schrecken betrachtet. So geſchah es 
ſchon im Jahre 1398, daß die Univerſitaͤt von Paris, 
bei: Abfafjung der Richtſchnur in ben Prozeſſen ges 
gen bie: Seren, ihre Belümmerniß darüber aus⸗ 
brüdte, daß dad Verbrechen ber Zauberei jest haͤu⸗ 
figer als in früheren Zeit verübt würde, Die ver: 
ſchaͤrften Unterfuhungen und häufigen Strafanwen⸗ 
dungen, woburd die Richter firebten, das Wachſen 
diefes gottlofen Thuns zu hemmen, fcheinen baß 
Nebel noch vermehrt zu haben; denn wirklich hat 
man von jeher die Bemerkung gemacht, daß bies 
jenigen Erankhaften Bewegungen ber Seele, bie 
fihh aus der Imagination erzeugen, zuverläffig in 
dem Maaße allgemeiner werben, in weldem bie 
Aufmerkſamkeit des Volkes auf Geſchichten gerichtet 
wirb, welche mit ber Hexerei in Verbindung ges 
beat find. | 

Zn demſelben Jahrhunderte warb bie roͤmiſche 
Kicche außerordentlich dich Schismen beunruhigt, 
die aus verfchiebenen Urſachen entſtanden. Der alls 
gemeine Unterſuchungsgeift, ber eben im Schwange 
war, und in verſchiedenen Ländern. eine verſchiedene 
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Richtung nahm, hatte faft aller Orten ein an 
Zweifeln reiches Mißvergnügen gegen die Dogmen 
der Kirche rege gemacht, womit’ fi Anſichten vers 
banden, welche der ärmeren Klaffe des Volle um 
fo annehmbarer durch die Verberbtheit der Sitten 
anter ben @eiftliden erſchienen, von benen viele in’ 
Ueberfiuß und Bequemlichkeilt jenem moralifchen 
Wandel entfagt Hatten, der. von Religion anems 
pfohlen wird, Faſt bei allen europäifchen Nationen 
lauerten in vollreihen Stäbten ober in ber wilben 
@infamkeit auf dem Lande Gecten, welche baupts 
fählih in ihrem Groll gegen die Uebermacht Rome, 
und in ihrem erlangen die Berrfchaft bes paͤpſt⸗ 
lihen Stuhls von ſich abzuwaͤlzen, Üübereinflimmten. 
Die Waldenfer und XAlbigenfer bildeten Parteien, 
welche fi in großer Anzahl durch den Süden von 
Frankreich verbreiteten. Die Roͤmiſchkatholiſchen 
fühlten lebhaftes Verlangen , die Lehrfäge der Keser 
mit Hexerei zu vereinbaren, welde, ihrer Aeußes 
sung nad, ſich befondere ba in Ueberfluß fänbe, 
wo bie Proteftanten zahlreich. wären; und ba bie 
Erbitterung wuchs, fo nahmen fie feinen Anſtand, 
Klage wegen Zauberei gegen Diejenigen zu erheben, 
bie von der ‚Staubensfahne des Katholicismus ab⸗ 
gervihen waren. Der Jeſuit Delrio leitet mehrere 
Urfahen zu der Wahlverwandtſchaft ber, die nad 
feiner Behauptung zwifhen bem Proteſtanten und 
: dem Zauberer. Statt fand; er befihuldigt Erſteren, 
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bee Meynung bed erwähnten Wiens und anderer 
Bertheidiger des Teufels (fo nennt er Jeden, ber 
feiner Meynung über Hexerei entgegen ift ) gewefen 
zu ſeyn, und fo das Reich des Satans gegen das 
der Heiligen Kirche verftärkt zu haben *). 

Eine merkwürdige Gtelle bei Monftrelet ftellt 
den Punkt in helles Licht, auf den die Katholiten 
zielten, indem fie die Lehrfäge der Keberei mit ber 
Ausübung von Hexerei vermengten, und liftig dar: 
thun wollten, wie eine Verſammlung friedlicher 
Proteftanten nichts anders ale ein KHeren: und 
Zeufeld: Sabbath wäre. Die Stelle lautet folgen: 
dermaaßen : 


„In biefem Jahre (1459), erhob fih in ber - 


Stadt Arras und ter Graffchaft Artoid durch einen 
erfehredlihen und traurigen Borfall eine Lehrmey⸗ 
nung, die, ih weiß nicht warum, die Religion der 
Waldenſer genannt ward. Diefe Gecte beftand, wie 
man fagt, aus gewiffen Perfonen, Männern und 
Zrauen, welde unter ber Hülle ber Nacht, duch 
des Zeufeld Gewalt, fi) an einem einfamen Orte, 
von Wuͤſteneien und Wäldern umringt, verfammel- 
ten, wo ber Zeufel ihnen in Menfchengeftalt — 
jedoch fo, baß ihnen nie fein Geſicht ganz zugewen⸗ 
det war, — erihien, ber Verfammlung ein Bud 





e) M. ſ. die Vorrede zu: Delrio, de Magia. 
Anm. d. Autors. 


felner Verordnungen oder Satzungen vorlas, und 
fie belehrte, wie man benfelden nadzufeben hätte, 
und wie er dabei Kleine Münzen unter feine Zur 
börer vertheilte, denen er ſodam ein töfttiches 
Mahl auftifdyen ließ, welches mit einer Scene alle 
gemeiner Ausfchweifung befchloffen ward, worauf 
Jeder aus der Seſellſchaft nach Haufe gelefter 
wurde.“ 

„Auf Beſchuldigung von Theilnahme an ſolchen 
Handlungen der Tollheit,“ faͤhrt Monſtrelet fort, 
„wurden verſchiedene angeſehene Leute in der Stadt 
Arras, nebſt etlichen thoͤrigen Weibsperſonen aus 
den unteren Ständen, verhaftet, Man folterte 
dieſe Ungluͤcklichen dergeftalt, daß etliche von ihnen 
‚die Wahrheit ber ganzen Anklage zugeftanden und 
uͤberdies noch ausfagten, daß fie bei ihren nädhts 
lihen Berſammlungen viele Männer von Stande, 
Prälaten, Gutöbefiser und Herren von Staͤdten 
und Flecken gefehen hätten, inbem fie biejenigen 
Namen nannten, : die ihnen von den Eraminatorm 
während des Folterns in ben Mund gelegt worden 
waren. Mehrere von Denen, gegen welche auf fol: 
he Weife Zeugniß abgelegt ward, wurden ergriffen, 
in ben Kerker geworfen und ebenfalls fo lange ges 
fettert, biß fie Das befamt hatten, weshalb fie 
angeklagt waren. Hierauf wurden bie Eingefanges 
nen niederen Standes hingerichtet, welches durch 
unmenſchliches Verbrennen vollzogen warb, während 


Ye Reicheren und Mächtigeren ımter ihnen fi, 
um ber Strafe und der damit verbundenen Schmach 
zu entgehen, mittelft großer - Geldſummen löfen 
mußten. Auch geftanden viele ber Ergriffenen das 
von ihnen Verlangte, inbem fie badurd bie ihnen 
von den peinlihen Richtern dafür verheißene Frei⸗ 
heit wieder erlangten, - Einige ber Schladitopfer 
zeigten freilid) wunderbare Geduld und Stanbhafs 
tigkeit auf der Folterbank, fo daß fie wirklich wichts 
von allem, was einer Schuld gleichen konnte, ber 
kannten; jedoch auch diefe mußten große Summen 
an das Gericht zahlen, welches folche dadurch ers 
zwang, daß es denen, bie durch die Zortur noch 
nicht völlig gelähmt waren, mit Verbannung aus 
dem Lande drohete.“ Monftrelet giebt ben Schluß: 
fein zu dieſer feiner auffallenden Mittbeilung da⸗ 
durch, daß er uns berichtet, „wie nicht zu verber⸗ 
gen fey, daß die ganze Anklage ein lifliger Anfchlag 
boshafter Menſchen zu habgierigen Zwecken war, 
indem fie durch folhe Verleumdungen und erpreßte 
Geftändniffe das Leben, den Ruf und das Vermoͤ⸗ 
gen wohlhabender Leute vernichteten.”’ 

Delrio feibft gefteht, das Franciscus Baldui⸗ 
nus einen Bericht über die Verfolgung jener Wal: 
denſer unter ähnlichen Umftänden wie Wonftrelet 
ertheilt, deren Beider Argwohn beutlic, ausge⸗ 
fproden wird; und fügt hinzu, daß das Parlament 
von Paris, als es durch Appellation von ber Sache 
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unterrichtet worden war, bie Sentenz für geſet⸗ 
wibrig und die Richter für boshaft erklärte. Dies 
geſchah am 29. Mai 1491. Der Jeſuit Delrio 
citirt die Stelle, boch giebt er nur zaudernd und 
mit Widerwillen die Wahrheit der Parlamentsän: 
Berung zu. „Die Walbenfer (von benen die Albi⸗ 
genfer eine Abart ſind)“, fagt er, „waren nie frei 
von bem abfheulichften Uebermaaß von Schwaͤrme⸗ 
rei,’ und endlich Tann er, obwohl er einräumt, daß 
das Verfahren der Richter überaus gehaͤſſig war, 
es doch nicht über fih vermögen, die von fo par⸗ 
tefifhen Befchuldigern angeklagten Perfonen von 
Greueln frei zu ſprechen, bie felbft bei den beutlidye 
ſten Anzeihen für beren Eriftenz nod als kaum 
glaubli erfunden werben bürften. Er verweift 
bei diefee Gelegenheit auf Florimond's Werk über 
den Antichrift. Die Einleitung zu jenem Werke 
verdiente mitgetheilt zu werben, inbem fie ben Bus 
ftand, in welchen das Land ſich verfegt fah, verdeut⸗ 
licht und ganz dazu Hinwirkt, einen volllommen 
entgegengefesten Eindrud von bem hervorzubeingen, 
den ber Verf. wahrſcheinlich dadurch beabſichtigte. 
„Alle Diejenigen,’ beißt ed darin, „welche 
und einige Vorzeichen von der Annäherung bes 
Antichriſt geboten haben, ſtimmen bahin überein, 
daß der Wachsthum ber Zauberei und Hexerei ben 
Zeitpunkt jener büftern Ankunft anbeutes unb war 
je ein Beitalter fo fehr von biefen Verbrechen heim⸗ 
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geſucht als das unſere? Die Bänke vor unſeren 
Richterſtuͤhlen find gedraͤngt voll von Verſonen, bie 
dieſer Greuel angellagt wurden. Es giebt nicht 
Richter genug, die Gefangenen zu verhören. Unſere 
Kerker find von ihnen vollgepfropft, Kein Tag 
vergeht, ohne daß wir unfere Tribunäle noch blu⸗ 
tiger machen, durch die Todesurtheile die wir fäl- 
len, ober ohne daß wir faffungslos und erfchredt 
über die greuelvollen Bekenntniffe, die wir haben 
anhören muͤſſen, nah Kaufe zuruͤckkehren. Und 
babei ift der Zeufel ein fo ſinnreicher Lehrmeifter, 
daß, welche Menge feiner Sclaven wir zum Feuer⸗ 
tode verbammen, aus ber Aſche berfelben fih an 
deren Stelle neue Miffethäter erheben.“*) 

Diefe letztere Darlegung, aus welcher ſich er- 
giebt, daß bie thätigfte und fchonungstofefte Wer- 
folgung Statt fand, entfpricht den gefchichtlichen 
Notizen wiederholter fihredliher Auflagen wegen 
Bauberei. Cine Bulle des Papſtes Innocentius 
VIII. läutete die Sturmglocke gegen bies furchtbare 
Verbrehen, und ſchilderte baffelbe in entſetzlichen 
Karben; während fie bie Inquifitoren daburch Brand: 
martte, daß fie ihnen die unbarmherzige Pflicht: 
erfällung auferlegte, die Strafbaren ausfindig zu 
machen und vor Gericht zu flellen. „Es ift uns zu 


*) M. &. Florimond concerning the Antichrist, Cap. 7, 
n. 5. citiet bei Delrio de Magia, p. 820. 
Anm.d. Autors. 
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Ohren gekommen“, ſagt die Bulle, „daß Mehrere 
und Viele beiderlei Geſchlechtes nicht ablaſſen, Ver⸗ 
kehr mit infernaliſchen Geiſtern zu haben, und daß 
ſie ſo an Menſchen wie an Vieh ihren Zauber aus⸗ 
uͤbenz daß ſie das Ehebett beſprechen, die Frucht 
der Gebaͤrerinnen verderben, das Fortkommen des 
Zuchtviehes verhindern und das Korn auf dem 
Felde, die Trauben am Weinſtock, die Fruͤchte auf 
den Baͤumen und das Gras auf den Wieſen ver⸗ 
heeren.“ Aus welchen Gruͤnden bie Inquiſitoren 
mit apoſtoliſcher Vollmacht verſehen und aufgefor⸗ 
dert wurden, zu feſſeln, zu verhoͤren und zu ſtra⸗ 
fen u. f. w. 

Fuͤrchterlich waren die Folgen von diefer Bulle 
weit burd das ganze Veſtland, zumal in Italien, 
Deutfhland und Frankreich ). Um das Jahr 1485 
verbrannte Sumanus in Ginem Jahre in der Graf: 
ſchaft Burlia einundvierzig arme Frauen als Hexen, 
und ſetzte im darauf folgenden Jahre die Verfol⸗ 
gung mit fo unabläffıgem Eifer fort, daß viele Ein⸗ 
wohner aus dem Lande flohen, 

Alciatus giebt an, daß ungefähr um biefelbe 
Zeit ein Inquifitor im Piemont hundert Zauberer 
verbrannte, und fo lange bei feinen Verfolgungen 
verblieb, bis alle menſchliche Geduld erfhöpft war, 


®) Doctor Hutchison citirt H. Institor, 105, 161. 
Anm. d. Autors, 
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und das Wolk ſich erhob und ihn zum Lande bin: 
ausjagte, worauf bie. Jurisdiction dem Erzbiſchof 
übertragen ward. Bon diefem warb Alciatus ſelbſt 
zu Rathe gezogen, ber eben damals die juriftifche 
Doetorwürbe erhalten hatte, welcher er fpäterhin 
fo viele Ehre machte. Eine Menge unglädlicher 
Elender, die nad des Rechtsgelehrten Meynung 
eher eine Dofis Nieswurz, als den Gcheiterhaufen 
hätte haben müflen, wurden vor Geriht geftellt, 
Etlihe von ihnen wurden angellagt, das heilige 
Kreuz entweihet und ihre Erlöfung abgefchworen zu 
haben; Anbere, fie hätten fi fortgemaht, um 
tro& Riegeln und Stangen dem Zeufelsfabbath bei: 
zuwohnen; wieder Anbere follten fich zu ben Rin= 
geltänzen um ben Hexenbaum . herum eingefunben 
baben, obwohl ihre Ehemänner ober Verwandten 
hoch und theuer ſchwuren, die Angeklagten wären 
während ber Zeit jener vorgegebenen Ercurfionen 
ruhig in ihren Wohnungen , ja fogar in ihren Bet- 
ten geweien. Alciatus rieth fanftes und gemäflig- 
tes Verfahren an, fo bag die Gemüther im Lande 
fi) endlich beſchwichtigten *). 

Sm Jahr 1488 warb durch Unwetter und 
Sturm die. Gegend um Genf herum vier. Meilen 
weit verwüftet, und zwei Weiber, die man durch 





*) Alciat. Parerg. Juris, lib. VIII. Cap. 22. 
Anm.d. Autors. 
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gute ober böfe Mittel zum Geſtaͤndniß gebradkt hat⸗ 
te, daß fie bie Urheberinnen jener Beheerung wis 
ren, wurden zum Tode gebradit. 

um das Jahr 1515 wurden eben daſelbſt, um 
ter ber Beſchuldigung, fie wären proteftantifche He⸗ 
zen, fünfhundert Menſchen hingerichtet von benen, 
wie wir vermutben mögen, Manche wegen Kegerei 
verfolgt wurden. Acdtundvierzig ‚Deren wurben bins 
nen vier Jahren zu Ravensburg verbrannt; fo bes 
eihtet Hutchiſon, indem er Mengho, den Verf. 
deö Malleus Maleficorum als Gewährsmann nennt. 
In Eothringen rühmte fi) ber gelehrte Inquifitor 
Remigius, daß er in funfzehn Jahren neunhundert 
Menfhen zum Tobde brachte. Eben fo viel wurden 
aus biefem Lande verbannt; fo baß ganze Städte 
nahe daran waren, völlig Menfchenleer zu werben. 
Im Zabre 1524 wurben in nicht längerer Zeit als 
einem Jahre zu Como in Italien taufend Perſonen 
zu Tode gebracht, und an Hundert alhaͤhrlich in 
mehreren darauf folgenden Jahren *). | 

Bu Anfange des naͤchſtfolgenden Jahrhunderts 
brad) die Verfolgung der Hexen mit kaum zu begreis 
fender Wuth in Frankreich aus; fo daß unter dem 
muntern, lebhaften Volke ber Franzofen eine Un⸗ 
zahl von Wenfchen verbrannt ward. Einige Kunde 


*) M, f. Bart. de Spina, de Strigilibus. 
Anm. d Autors. 
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von bem gewaltigen Vorurtheil ihrer Richter mag 
man aus den Worten eines der Inquifitoren ſelbſt 
entnehmen, ber Pierre be Lancre hieß und koͤnig⸗ 
licher Rath im Parlament zu Borbeaur war, mit 
welchem ber Präfident Efpaignel gemeinſchaftlich bes 
auftragt war, gewifle Anklagen wegen Zauberei gu 
unterſuchen, bie am Fuße der Pyrenäen, in Las 
bourt und ber Umgegendb, während bed Maimonae 
tes 1619, verübt worden ſeyn follte. Etliche Aus⸗ 
züge aus der Vorrebe werben am beften ben See⸗ 
Ienzuftand barthun, in welchem er fich feined Aufs 
trages entledigte. 

Seine Mittheilung nimmt die Form einer Ere 
zählung von einem unmittelbaren Kriege zwiſchen 
dem Satan auf ber einen, und den koͤniglichen Goms 
miffarien auf ber andern Seite an, „weil, ſagt 
Rath de Lancre mit Seibftgefälligkeit, „nichts auf 
‚der Welt fo wohlgeeignet ift, bem Teufel und deſ⸗ 
fen Untergebenen Schrecken einzujagen, als eine mit 
fo unumfchränkter Vollmacht verfehene Gommi “ 

Zuvoͤrderſt wer Satan bemüht, feine Bafallen, 
bie vor bie Richter geführt wurden, um bort ber 
firengften Unterfuhung anheim zu fallen, wieder 
zu erfehenz daß wenn in Kolge der Tortur bie 
Elenden in Betäubung verfallen waren, fie, ſobald 
fie wieder zu fich kamen, auf Befragen zur Ant: 
wort gaben, baß die tiefe Ohnmacht „etwas Pas 
radieſiſches enthielte, inbem fie‘ fagte der Richter, 
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„mit dee unmittelbaren Gegenwart des Weufels 
vergäldet warz“ obgleih, aller Wahrſcheinlichkeit 
nach, fie ihren Bauber vielmehr von dem natürk- 
hen Vergleich zwiſchen der Unempfindlichleit gegen 
die Srihöpfung , und der vorbergegangenen Agonie 
fegwerer Folter herleitete. Die Richter trugen Sor⸗ 
ge, daß der Teufel ſelten irgend Bortheil in ber 
Gache erlangte, indem fie in ben meiften Faͤllen ih⸗ 
zen Opfern keine Zeit zur Ruhe oder zum Schlafe 
tießen. Satan fchritt nun auf dem Wege unmittel 
baren Wiberflandes dazu, baß.er ben Angeklagten 
Öffentlich und buch offenbare Gewalt etwas, was 
einer ' fichtlichen Berftopfung glih, in die Kehle 
fhob, damit fie den Mund fperrweit offen halten 
mußten; dennoh fanden einige ber Angeklagten 
Mittel, dem Teufel die Lift zu verberben, und 
ihm zum Trotze etwas zu geftehen; fo baß fie ge: 
hängt ober vielmehr verbrannt wurden. Der Zeus 
fel verlor fehr von feinem Anfehen bei dieſer Ges 
legenheit, Bevor die furchtbaren Commiffarien ans 
langten, hatte er, Angefihtse der Thore von Borz 
beaur und in dem Hofraume des Palaftes Galienne, 
feine Cour pleniere gehalten; jest warb er öffent: 
ih von: feinen Vaſallen gefhmäht, und inmitten 
der. Feſtlichkeiten feines Sabbathes hörten die Kin⸗ 
der unb Verwandten der zum Tode gebrachten He: 
sen nicht auf, ihm zuzufchreien: „Pfui über Dicht. 
Du verſprachſt uns, daß unfere Mutter, bie gefahe: 
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gen wurden, nicht flerben ſollten; jest ſieh, wie bu 
uns Wort gehalten haft, Sie find verbrannt wor: 
den und find nunmehr ein Aſchenhaufen!“ sDiefe 
Meuterei zu dämpfen, hatte Satan zwei Auswege. 
Er erzeugte ein illuforifhes Feuer und ermuthigte 
die Meuter durch dafjelbe hindurch zu gehen, indem 
er ihnen die Verfiherung gab, daß der richterliche 
Sceiterhaufen fo kalt und unverlegend wäre, wie 
der, den er ihnen bier aufridtete. Wiederum 
nahm er feine Pflicht zu Lügen, von benen er, wie 
man weiß, der Vater ift, und behauptete veft und 
fteif, daß ihre Mütter, von denen es ſchien, daß 
fie den Tod erlitten, ſich wohlbehalten in einem 
fremden Lande befänden,.und baß, wenn ihre Kins 
ber zu ihnen reden wollten, biefe ihre Antwort vers 
nehmen würben. Als nun bie Kinder den Aufruf 
ergeben ließen, antwortete Satan in einem Zone, 
der ber Stimme der beweinten Mutter glichz und 
zwar: that er ſolches mit faft gleichem Gluͤcke, 
mit weldem der Bauchrebner Alerander es jemals 
bat thun Tönnen. 

Um nun zu nod unmittelbarerem Angriffe gu 
ſchreiten, ließen die Gommiffäre am Vorabende bes 
Zeufelöfabbathes den Galgen, an weldhen fie ihre 
Schlachtopfer hängen ließen, genau auf den led 
fegen, auf welchen gewöhnlich der vergülbete &efs 
fel des Satans geftellt ward. Der Teufel war 
nbchlich aufgebracht über ſolche Beleidigung, vers 
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mochte jedoch fo wenig in ber Sehe zu thun, daß 
ex feinen Srimm nur durch bie Drohungen ausdruͤk⸗ 
ken Tonnte, er wolle die ‚Herren d'Amon und b’irs 
tuble hängen laffen, weil diefe bie Nieberfehung ber 
Sommifjion nachgefucht und befördert hatten, und 
wolle bann bie Commiſſarien felbft an ihrem eiges . 
nen Feuer braten. Es thut uns leid, fagen zu 
wüflen, daß Satan nit im Stande war, eine 
eingige dieſer lobenswerthen Entfhlüffe ins Werk 
zu richten. Beſchaͤmt über das Mißlingen feiner 
NRache vermied er drei oder vier Mal den Gab 
haths⸗Sitzungen beizuwohnen, inbem er ein: unter: 
geordnete Teufelchen fchirkte, zu dem Keiner das 
minbefte Bertrauen hatte, Als er endlich wieber 
te genug war, in feinem Parlamente ben Borfig 
zu führen, bemäntelte ber Ersfeind feine Ohnmacht 
buch die Werfiherung, daß er-mit der Gottheit 
einen Prozeß durch führte, ben er mit allen Koften 
und zwar fo gewonnen hätte, daß ihm ein ganzes 
Schock neugeborener Kinder als Entfhäbigung übers 
liefert werden müßten, in Folge befien er den He 
zen Auftrag gab, biefe. Opfer aufzutreiben. Nach 
diefer mächtigen Lüge beſchraͤnkte er fih auf bie 
kleinliche Race, den Zugang bes Beichtvaters zu ben 
BVerurtheilten zu. hindern, welches um fo leichter war, 
da Wenige non ihnen bie baskiſche Sprache verftanben. 
Es gebridt nur an Zeit, bie geiftreihe Mes 
thode aus einander zu fegen, wemit der gelehrte 
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Rath be Eanere erläutert, warum bie Gegend von 
Labourt befonbers der Peſt bes. Herenwefens preisgeges 
ben war. Die Haupturſache davon fcheint die gewelen 
zu ſeyn, daß die Gegend ein bergiges, unfruchtbares 
Graͤnzland ift, wo die Männer alle Fiſcher find und 
bie Weiber Taback rauchen und kurze Röde tragen, 

Einem folhen Manne nun, der fo anmaaßens 
ben kleinlichen und hoͤchſtbeſchraͤnkten Geift zeigte 
und einen Quartband voll der gröbften Zweibeutigs 
Beiten unb abgefchmadteften Lächerlichleiten ſchrieb, 
die jemals auf Papier gebrucdt wurben, gefiel «6 
dem allerchriſtlichſten Monarchen, bie unumſchraͤnk⸗ 
tefte Gewalt zu. ertheilen, die je über dies arme 
Boll ausgeübt werben konnte; und mit eben fo 
vieler Klugheit Hätte die Majeftät einen gierigen 
Wolf gegen eine unbefchügte Heerde ausfenden koͤn⸗ 
nen, der eben fo fehr der natürliche Feind der Schas 
fe ik, wie biefe feine natürlichen Beute feyn muͤſ⸗ 
fen. Der Prieſter, fo wie ber unwiſſende Bauer, 
fiel dem Verdachte biefes feilen Commiſſars anheim, 
und mit vielem Wohlbehagen fchreibt de Lancres, 
daß bie Angeklagten bis zur Anzahl von vierzigen 
des Tages vor Gericht geführt wurden; und ob fie‘ 
demfelden ba entgingen, wo bie Richter von Vor— 
urtheil geblendet waren und Geſtaͤndniß und Ver⸗ 
tfeidigung nur mittelſt eines Dolmetfchers verneh⸗ 
men Tonnten, bas kann ber Lefer aus eigener Ber: 
ſtandesgabe ermeſſen. 
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Unter andern plumpen Abweichungen von ben 
gewöhnlichften Grundregeln mag der Umftanb ange: 
führt werden, daß bie Angeltagten in dem, was 
ihre Richter Ausfagen nannten, fid) alle Augenbiide 
einander binfihtlih der Beſchreibung des Luftortes 
widerſprachen, an melchem fie fi verfammelt ha⸗ 
ben follten und wo der Erzfeind präfibirt hätte, 
Alle ſprachen von einer Art von vergülbetem Thron⸗ 
fiße; allein Etliche ſahen auf demfelben einen wil- 
den Biegenbod, Anbere einen ‚mißgeftalteten Mann 
mit verzerrtem Angefihte, als ob er gefoltert wuͤr⸗ 
de, wieber Andere, die befferen Geſchmack haben 
mochten, gewahrten nichts ale eine ungebeure uns 
deutlihe Geftalt, die cinem ber verffüämmelten 
Baumftämme gli, welche in uralten Wäldern ge: 
funden werden. Allein de Lancres war „kein Daniel, 
der zu Gerichte ſaß“, und. der Mangel an Be: 

weisfraft, der Leben und Ruf der Suſanna rettete, 
machte keinen Eindrud zu Gunſten der Zauberer 
von Labourt. 

Auch kommen in be Lancred’ Buche Beifpiele 
von Berhör und Verurtheilung folder SPerfonen 
vor, die wegen bed Berbrechens der Wehrmwölfelei, 
alfo wegen eines Aberglaubens angeklagt wurden, 
der bejonders in Franfreih im Schwange, jedoch 
auch in anderen Ländern befannt war, und ber ben 
Gegenftand lebhaften Zwiſtes zwiſchen Wier, Raus 
darus, Sort auf der einen Seite, und bern daͤ⸗ 
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monologiſchen Gegnern auf der anderen Seite abs 
gab. Die Idee, ſagte die eine Parthei, beſtand 
darin, daß ein menſchliches Weſen die Macht hatte, 
durch Zauberwerk ſich in einen Wolf zu verwandeln 
und in dieſer Geſtalt, durch eine Art von Wuth 
beſeelt, hinaus zu ſtuͤrzen, ſich auf die Schafheerden 
zu werfen und von denſelben mehr zu erwuͤrgen 
als das Thier, das es vorſtellte, jemals haͤtte ver⸗ 
ſchlingen koͤnnen. Unglaͤubigere Folgerer wollten 
keine wirkliche Umgeſtaltung ſo wenig mittelſt ei⸗ 
ner Wolfshaut wie ohne dieſelbe, welche in einigen 
Faͤllen, wie man meynte, die Metamorphoſe beför: 
- dern half, geitattenz; fondern behaupteten, baß bie 
Lykanthropie, d. i. die Wehrwoͤlfelei nur als eine 
ſchwere Krankheit obwalte, . die ſich durch eine duͤ⸗ 
ftere Seelenſtimmung, unterbrodhen von beiläufigen 
MWahnfinnsanfällen, aͤußerte, in ber der Patient 
fi) einbildete, daß er die Verwuͤſtung anrichtete, 
um berentwillen er angeklagt worden war. Gold 
ein Menſch, ein Süngling noch, warb zu Befancon 
vor Gericht geftellt, wo er fi für einen Jagddie⸗ 
ner bes Waldheren ausgab, — mit diefem legtte⸗ 
zen Namen belegte er feinen Obern, ben man für 
Niemand als für den Zeufel felbit hielte. Durch 
feines Gebieterd Macht war er in die Geftalt eines 
Wolfes verwandelt worden, und verrichtete die ge: 
wöhnlichen Bunctionen deffelben, während auf ſei⸗ 
ner Jagd ihm ein größerer Wolf, ald er felbft war, 
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begleitete, in welchem er ben Walbheren ſelbſt ver⸗ 
muthete. Diefe Wölfe, fagte er, verheerten bie 
Heerden und erwürgten bie Hunde, bie die Schaafe 
befhüsen follten. Hatte einer von ihnen den an⸗ 
dern aus dem Gefichte verloren , fo heulten fie nad 
der Weife des Wolfes, bis fie fic wieder zufammen 
gefunden hatten, um bie Beute zu theilen. Kam 
dee Genoß nicht auf diefes Zeichen, fo begnügte 
Erſterer fih damit, den Antheil des Anderen, fo 
gut er konnte, zu verfcharren, 

Died war bie allgemeine Herenverfolgung un: 
tee der Oberleitung der Herren Efpaignel und be 
Lancres. Viele ähnliche Auftritte ereigneten ſich in 
Branfreih, bis das Edict Ludwigs XIV. alle fer: 
nere Nachforfchungen wegen Hererei unterſagte; wors 
auf von dem Verbrechen felbft nichts weiter ver: 
nommen warb. *) 

Während ber Geift bes Aberglaubens in Frank: 
reich folche Greuel verübte, war er keinesweges, 
wie wir wohl glauben mögen, in anderen Ländern 
von Europa muͤſſig. An Spanien befonders, dem 
Bundertjährigen Wohnorte ber Mauren, eined Vol⸗ 
kes das gläubig an allen Traͤumereien von Zaube⸗ 
zei, Bannfprühen, Talismanen und guten und 
böfen Genien hing, ſchrieben Eifer und andächtige 


®) In den Causes Celebres Fann fi der Leier an fols 


den wilden Greueln vollauf fätligen. 
Anm. d. Autors. 


Anhaͤnglichkeit der Achten Chriften firenge Nach⸗ 
ſuchung gegen Zauberer, fo wie gegen Keber, ak: 
teünnige Suden oder Mahomebaner vor. In frühes _ 
ren Beiten, während des Beſtehens der maurffchen 
Königreiche in Spanien, hielt man dafür, es be: 
ftände in Zobofo eine Schule zur Erlernung ber 
Zauberei, wahrfcheinlich jedoh zum Studium ber 
Ehymie, Algebra und anderer Wiffenfchaften, bie 
mit einander mißverftanden von Unmiffenden und 
Kiederen, ja felbft mangelhaft verftanden von denen 
die fie trieben, nicht anders als in Verbindung mit 
Nekromantie, oder doch mindeftend mit natärlicher 
- Magie, gebaht wurden. Folglich warb ed Ger 
fhäft der Inquiſition, das fortzufihaffen, was arg: 
mwöhnifcher Katholicismus übrig gelaffen haben mog⸗ 
te3 und ihre Arbeiten Eofteten eben fo viel Blut 
durch Anklagen wegen Hexerei und Magie, wie 
wegen Keserei und Abtrünnigkeit. 

Sogar die bedächtigeren Nationen von Europa 
erlagen dem nämlichen epibemifchen Schrecken vor 
Hexerei; und eine Probe davon warb fogar in dem 
Falten und vernünftigen Schwebenlande um die 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts gegeben; ein 
Ereigniß das von dem ehrmürbigen Geiftlichen Doc: 
tor Horneck in die englifhe Sprache uͤberſetzt ward, 
und das allgemeined Erſtaunen erregte, wie ein 
ganzes Volk dahingebracht werben Tonnte, fo vie 
les Blut zu vergießen und fo unfägliche Grauſam⸗ 
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keit und Ungerechtigkeit zu begehen, blos weil ein 
Haufe luͤgenhafter Kinder, die in dieſem Falle 
Thaͤter und Zeugen zugleich waren, muͤſſige Ge 
ruͤchte ausgebreitet hatten. 

Die traurige Wahrheit, daß „bad Herz bes 
Menſchen böfe ift von Jugend auf,” wird durch 
Nichts fo fehr beftätiget, als durch die unvolllom- 
mene Empfaͤnglichkeit der Kinder für die ‚Heilig: 
Zeit moralifcher Wahrheit. So Ebdelleute, wie bie 
Maffe des gemeinen Volkes, lernen bei zunehmen 
dem Alter die Falſchheit meiden und verabſcheuen; 
Erſtere aus Stolz und einem ihnen aus früheren 
Sagen ber Nitterfchaft hergeleiteten gebliebenem 
Gefühle, daß die Lüge ein ſchmachvoller Flecken 
der Ehre des Menſchen bleibt; bie Anderen aus ir: 
gend einer allgemeinen Wahrnehmung ber Roth: 
wendigkeit, fich in ber menſchlichen Gefeufchaft den 
Ruf der Rechtlichkeit und ein gewiffes Gefühl für 
Wahrheit nah dem Spruche: „Ehrlih währt am 
laͤngſten,“ zu bewahren, Dies find aber errungene 
Denktweifen. Das Kind bat von Natur Feine 
Wahrheitöliebe, wie das Jeder weiß, ber im min 
deften bie frübefte und frühere Sugend bed Men: 
Then beobachtete. Beihlit man Kinder wegen eis 
ned Fehlers, fo ift das erfte Wort, felbft wenn fie 
kaum fprechen Tönnen, eine hervorgeftammelte Lüge, 
um fih zu entſchuldigen. Doch dies ift nicht Als 
led. Die Lockung Aufmerkſamkeit zu erregen, das 
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Bergnuͤgen gewichtig zu erſcheinen, das Verlangen 
einem unangenehmen Geſchaͤft auszuweichen, oder 
fich einen muͤſſigen Tag zu verſchaffen, wird bei 
Kindern jederzeit das ſo ſchwache Gefuͤhl fuͤr Wahr⸗ 
heit in ihnen unterdruͤcken. Daher fanden von je⸗ 
her Diebe und Raͤuber Mittel, die Kinder in ihre 
ſchaͤndlichen Geheimniſſe zu ziehen, und nicht ſelten 
gelingt es ſolchen Akolyten beſſer, als den ausge⸗ 
lernteſten Spitzbuben, der ſtrafenden Gerechtigkeit 
mit großer Behendigkeit zu entfhlüpfen. Wo eine 
Mehrzahl von Buben zu einerlei böfem Stuͤckchen 
vereinbart find, herrſcht gleichfam eine Art von 
Heldenthum in ber Treue, womit das gemeinfchafts 
lie Geheimniß bewahrt wird, Kinder, bie noch 
nit das erforderliche Alter haben, um vor Ge⸗ 
richt ein gültiges Zeugniß abzulegen, wurben doch 
nothwendigerweife in Herenprocefien zum Verhoͤr ges 
zogen; und entfeslich ift e8 wahrzunehmen, wie oft 
die Heinen Betruͤger, aus Trotz oder aus bloßem 
Mebermuth, durch ihre Raͤnke und ihre Beharrlid® 
keit das Leben mancher Menfchen in bie Schanze 
ſchlugen. Doch bärfte es ſchwer halten, einen Fall 
ausfindig zu machen, aus welchem, ausfchließtich 
durch eine von Kindern geführte Beweiskraft (Be: 
tenntniffe auf der Folter auögenommen) und offen: 
bar nur in deren Einbildung beflandenen Sache, 
ſich fo ernfte Folgen ergeben, ober ber Veranlaf: 
fung zu fo umfaffender und verhängnißvoller Täu: 
W. Scotts Werke. Neue Golge. 12. Th. 3 
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ſchung — haͤtte, wie der, welcher fich in 
Schweden ereignete, 

Der Schauplad jenes Ergebniffee war bas 
fhwebifhe Dorf Mohra in ber Provinz Elolanb *), 
welder Dijirict vermuthlich feinen Namen von ir⸗ 
gend einem Weberbleibfel alten Aberglaubens her 
Yeitet. Die Taͤuſchung hatte einen hoben Grab ers 
reiht, bevor fie zu den Ohren ber Regierung ger 
langte; worauf, nah ber üblihen Berfahrungss 
weife , Zöniglihe Gommiffarien abgefandt wurben, 
welche Männer waren, bie fich ganz zu dem ihnen 
anvertraueten Gefhäft eigneten; denn fie hatten 
offene Ohren für die Unglaublichleiten, die: ihnen 
aufgetifht werden follten, und ein Herz, das vers 
härtet genug gegen alles das war, was Mitleid 
mit einem Angeklagten genannt werben Tann. Die 
Klagen des gemeinen Volkes Tauteten, von etlichen 
Derfonen höherer Herkunft unterftügt, dahin, daß 
eine Anzahl Weiber, bie ald Heren befannt wären, 
Mehrere Hundert Kinder aus allen Volksklaſſen uns 
ter die Gewalt des Teufels gebracht hätten. Man 
begehrte demnach Beftrafung diefer Agenten ber 
Hölle, indem man bie Richter darauf aufmerkfam 





*) Der Autor meynt „Elvsborglän“, einen Theil von 
Weſtgotland, worin Wenersborg, an der Müns 
dung der Götha⸗Elv aus dem Wenerſee, der Haupte 


ort iſt. 
Anm. d. Ueberf. 
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machte, daß die Provinz nichts von Hexerei ver⸗ 
ſpuͤrt haͤtte, ſeitdem bei fruͤherer Gelegenheit et⸗ 
liche Zauberſchweſtern verbrannt worden waren; 
daß aber jetzt das Uebel wieder fuͤrchterlich im Gan⸗ 
ge wäre. Die Zahl ber Angeklagten war fo groß, 
daß fiebenzig Männer und Weiber ald Zauberer 
und Hexen in der Dorfihaft Mohra verhaftet wur- 
den. Drei unb zwanzig geftanden ihr Verbrechen 
und wurden nad Falun geſchickt, wo man die mei- 
ften von ihnen hinrichtete. Funfzehn von den Kin: 
dern wurben ebenfalls zum Tode gebradht. Sechs 
unb dreißig Buben und Dirnen, bie noch zu jung 
ſeyn moditen, um am Leben geftraft werben zu 
tönnen, mußten Spießruthen laufen, und wurben 
überdies während eines ganzen Jahres, allmöchents 
Kid ein Mal, an ber. Kirchenthür ausgepeitſcht. 
Bwanzig-von den Eleinften wurben blos zum Auspeit⸗ 
ſchen an drei aufeinander folgenden Tagen verurtheilt. 

Der Prozeß feheint Eeinen andern Gang gehabt 
zu baben, als den, baß man die Kinder mit den 
Deren confrontirte, und das tolle Mähren an: 
hörte und glaubte, welches bie Erfleren gegen bie 
Lesteren behaupteten. Die Kinder, dreihundert an 
ber Zahl, lieferten mehr ober minder im gleicher 
Volllommenheit eine Erzählung von unmoͤglichen 
Abgeſchmacktheiten, wie. fie jemals in einem Am: 
menmährchen vorkommen Lönnen. Ihr Belenntniß 
enthielt Folgendes: 

3% 
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Den. Kindern war von den Hexen bie Wei⸗ 
fung geworden, auf einen Kreuzweg zu gehen, uns 
ter gewiſſen Ceremonien ben Zeufel unter dem Nas 
men „Borfahr” zu rufen, ihn zu bitten, fie nad 
Blodula oder dem Blocksberge oder Brocken im 
Harzwalde, einem Berge zu bringen, der für den 
Berfammlungsort ber Hexen gehalten wird, und 
nad; welchen Goethe ben böfen Geift Mephiftophes 
les feinen Zögling Fauft entführen läßt. Mit vies 
ler Höflichkeit- erſchien der Zeufel auf den Ruf ber 
Kinder, jeboh that er es in verfchiedenen Geftals 
ten, am häufigften in der des wahnfinnigen luſti⸗ 
gen Andrees in grauem Rode, mit roth und blau 
gewirkten Strümpfen, einem rothen Bart und 
hochlöpfigem Hute, der Schnüren von mehrerlei 
Garben zeigte; dabei trug er Kniebänder von bes 
deutender Ränge. Er feste jedes der Kinder auf 
irgend ein. Thier aus feinen Ställen, und fchmierte 
jeden der Eleinen Reiter mit einer Salbe ein, die 
aus Abfrigel von Altären und aus Feilfpänen von 
Kirchenglocken bereitet worden war. Bier tritt 
eine Mangelbaftigkeit des Beweifes ein, die vor 
jedem. anderen Gerichte bie ganze Sache über den 
Haufen geworfen haben würde. Die meiften ber 
Kinder betrachteten ihre Reife als förperlih und 
wirklich; während Einige freilich meynten, daß nur 
ihre Kraft oder ihr Geift mit dem Teufel fortritt, 
baß ihe Körper jedoch zuruͤckblieb. Nur Menige 
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beharrten bei dieſer letzteren Ausfage, obgleich die 
Berwandten der Kinder einmüthig ausfagten, daß 
Diefe im Bette gewefen mären, doch daß man fie 
trog allem Scütteln nicht aus dem Schlafe hätte 
erweden können. Dennoch war der Glaube ihrer 
Ammen und Mütter Betreff diefer Brodenretfe fo 
mädtig, daß ein verftändiger Geiftliher, deſſen 
in dem Rorberihte zu der Erzählung erwähnt 
wird, welcher bejchloffen hatte, die ganze Nacht 
über feinem Kinde zu wachen, um zu fehen, wel 
de Here oder welcher Damon ihm den Sohn aus 
ben Armen nehmen würde, bie größte Schwierig: 
keit darin fand, feine Ehefrau zu überzeugen, daß 
das Kind in eben berfeiben Nacht, in der er es um: 
klammert gehalten hatte, nicht auf Blockula gewee 
fen feyn Eönnte, 

Der gelehrte Weberfeger fügt aufrichtig hinzu, 
„daß unter einer fo großen Menge von Angeklag⸗ 
ten, Berurtheilten und Hingerichteten, Etliche feyn 

« mogten, bie ungeredhter Weiſe litten und ihren 
Tod mehr der Bosheit ihrer Feinde, ald ihrer Ges 
fhidlichkeit in der ſchwarzen Kunſt verdankten. 
Eben fo, fährt er fort, „will ich nicht leugnen, 
daß, ale im Lande fih das Gerücht verbreitete, wie 

‚ bie unter foldhen Zorfällen und Umftänden beherten 
Kinder in feltfame Zuckungen verfielen, etliche 
furdtfame und leichtgläubige Aeltern, wenn fie 
ihre Kinder unpäßlich fahen, nicht anders glaubten, 
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als dieſe waͤren wirklich bezaubert oder ihre Seele 
vom Teufel fortgefuͤhrt worden.“) Der gelehrte 
Herr bricht hier in einer Folgerung ab, die, wenn 
ſie ausgefuͤhrt worden waͤre, die Welt der Wohl⸗ 
that feiner Ueberſetzung beraubt haben würde, Denn 
wenn es möglich war, daß Etliche jener Ungläds 
lihen als Opfer der Bosheit ihrer Nachbarn oder 
der Vorurtheile ihrer Verklaͤger fielen, wie er. gern 
einzuräumen fcheint, ift es da nicht vernünftiger 
zu glauben, daß das Banze ber Anklage aus 
aͤhnlichem Grunde entſprang; als einzuräumen, es 
fey auch nur der Meinfte Theil ber plumpen und 
pöbelfinnigen Unmöglichkeiten ald Wahrheit anzue 
nehmen und barauf hin das gefprochene Todesur⸗ 
theil zu rechtfertigen ? 

Blockula, ald das Biel ihrer Reife, war, nad 
der Beſchreibung ber angellagten Kinder, ein Haus 
mit buntbemaltem Thore, hinter weldhem ein Bor 
hof lag, in welchem fie die Thiere, auf benen fie 
zu dem Gelage geritten waren, auf einem Raſen⸗ 
plage weiben ließen, Der Zeufeld= Palaft beftand 
aus einem großen Zechgemach und mehreren ane 
gränzenden Kammern. Die Speifen, bie ihnen dort 
vorgefest wurben, waren bürgerlich genugz denn 





®) M. f. des Ueberſetzers Morbericht zu Hornecks „Bes 
riht von dem, was ſich im Königreid) Schweden zus 
trug” im „Anbange” zu dem Werke Glanville's. 
Anm. d. Autors. 
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fie beſtanden in einer Kohlſuppe mit Schinken, 
nebft Brot und Butter, und Milh und Kaͤſe. 
Nah der Mahlzeit fanden alle jene Ausfchweifuns 
gen auf dem Blodula Statt, wie man fie dem 
Zeufelsfabbath an jedem anderen Orte angedichtet 
hat; doc waltete hier der befondere Umſtand ob, 
daß die ‚Deren von ben Zeufel Söhne und Toͤchter 
hatten, die ſich unter einander verbeiratheten und 
ein Geflecht von Kröten und Schlangen erzeugten. 

Als dieſe Bekenntniffe im Beifeyn ber angeklag⸗ 
ten Heren ausgefagt wurden, ftusten dieſe und 
leugneten Ted, endlich aber brachen etlidhe von ih⸗ 
nen in Thwänen aus, unb flimmten in bie ihnen 
aufgebürdeten Greuel ein. Sie fagten aus, das 
Kinderwegführen hätte fi feit Kurzem weit vers 
breitet, (welches zeigt, daß das ganze Gericht übers 
aus frifchen Urfprungs war) und nad) biefer Aus⸗ 
fage der verzweifelnden unglüdlihen Weiber ers 
folgten Befenntniffe von mandem anderen lächerlis 
hen Umftande, unter andern auch von dem, daß 
ein Ziegenbocksruͤcken mittelft eines Spießes verläns 
gert werben koͤnnte, worauf wir uns nicht weiter 
einlaffen wollen. Es ift der Mühe werth zu crs 
wähnen, daß ber Zeufel, im erlangen feinen 
Auf unter feinen Anhängern zu erhöhen, eine Zeit: 
lang vorwenben ließ, er fen geftorben s worüber 
fh auf Blodula großes Wehklagen erhob. Doc 
lebte er bald wieber auf, 


A 


Einige Verfuhe waren von biefen Hexen gee 
macht worden, um Sndividuen der Erbenwelt Leis 
des zuzufuͤgen; doch hatten diefelben nur geringen 
Stfolg. Eine alte Zauberſchweſter hatte wirklich 
einen ihr vom Zeufel zu biefem Zwecke verabreich— 
ten Nagel in den Kopf bes Pfarrerd von Elvland 
ſchlagen wollen. Da jedod der Schädel von ums 
gewöhnlicher Dicke war, fo fühlte der ehrwürbige 
Bere nichts ald ein wenig Kopffchmerz in Folge. 
der mißlungenen Operation, Webrigens Tonnte man 
feine der angellagten Seren dahin bringen, vor 
den Commiſſarien eine Probe ihrer Bauberkünfte 
abzulegen; denn Alle behaupteten, ihre Kraft bazu 
wäre von ihnen gewichen, und der Teufel hätte fie 
mit einer brennenden Grube, aus der eine Hand 
heraus redte, nur gefoppt. 

Die Gefammtzahl, welche durch biefes feltfame 
Ereigniß bas Leben verlor, belief fi auf vier und 
achtzig Perfonen, worunter ſich funfjehn Kinder ber 
fanden; und nur unter Vergießung fo vielen Blus 
tes warb eine Flamme gelöfht, welche fih eben 
fo ſchnell erhob, eben fo hell aufloderte und eben 
fo plöglich erloſch, als bei irgend einem ähnlichen. 
Falle der Art, deffen in ben Annalen bes Aber: 
glaubens Erwähnung geſchehen iſt. Die Commiſſa⸗ 
rien Tehrten unter hoher Billigung Aller, bie es 
anging, nad ‚Hofe zuruͤck — durch das ganze Land 
wurden allwoͤchentliche SKirchengebete gehalten, daß 
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der Himmel der Gewalt des Teufels moͤge Einhalt 
thun und die armen Kleinen, die unter derſelben 
bisher ſeufzten, fo wie auch diejenigen erlöfen, die 
zu Hunderten mit Einemmale vom Satan entführt 
worden wären. 

Wären wir je im Stande, die wahre Erklaͤ⸗ 
rung dieſer Gefchichte aufzufinden, fo würden wie 
wahrfcheinlich erkennen, daß das Gerücht anfangs 
lich durch irgend einen fohlauen bösartigen Buben 
außgefprengt ward, den bie Luft kitzelte, feinen 
Aeltern in der Morgenftunde noch ein Paar Lügen 
meyr aufzubeften; indem er vorgab, in verwichener 
Kadıt auf Blodula gewefen zu feyn, und daß dann 
bas Verlangen nad, gleicher renommiftifcher Aus⸗ 
zeichnung feine keckeren und pfiffigeren Cameraden 
flimulirte, gleihes Truggewaͤſch vorzubringen 5; waͤh⸗ 
rend die ſchwachmuͤthigeren Buben entweder aus 
Furt vor Strafe, oder in Folge eines in voriger 
Nacht gehabten Traumes, von all den tollen Gräueln, 
die ihnen Tags über zu Ohren gebracht wors 
den waren, in bad Lügengewebe einftimmten. Dies 
jenigen, welde, wie man ed nannte, „geiſtreich“ 
in ihren Bekenntniſſen waren, erhielten Lob und 
Aufmunterungs biejenigen aber, welche leugncten 
ober ſchwiegen, wurden als unbußfertig erkannt, 
und konnten ſicher feyn, eine härtere Strafe als irs 
gend einer ber Anderen davon zu tragen. Auch 
dürfte es nicht unwichtig feyn zu bemerten, daß 
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die muthwilligeren Buben ihre Ausſagen herausputz⸗ 
ten und allerlei Licht und Schatten in das Ge⸗ 
maͤlde vom Blockula brachten. „Etliche,“ heißt 
es in der Mittheilung: „etliche von den Kindern 
ſchwatzten viel von einem weißen Engel, der ihnen 
verbot das zu thun, wozu der Teufel ſie anreizte, 
indem er hinzufuͤgte, daß dieſes Treiben nicht lange 
dauern duͤrfte — Und, festen Andere hinzu, bies 
ſes befiere Wefen ftellte fich bisweilen an ben Eins 
gang des Brockenhauſes zwifhen die Kinder und 
die Deren, wo er bann die Erfteren zurüd wies, 
letztere aber hinein gehen ließ.“ 

Diefer hinzugefügte Beweispunkt ſpricht für 
ſich felbft, denn er zeigt, daß das ganze Mährchen 
eine Erdichtung der Kinder war, an ber etliche 
von ihnen Died und Jenes verdefferten ober hinzu 
festen. Der Lefer mag barüber einen „Bericht 
von dem, was fid, im Königreiche Schweden in ben 
Sahren 1669 und 1670 zutrug,“ nachlefen, wel 
her Bericht fpäter aus dem Hochbeutfchen in das 
Englifhe dur) Doctor Antony Horneck überfegt 
und dem Werke Glanville's: „Sadducismas Trium- 
phatus‘‘ beigegeben ward. Der Ueberfeger nennt 
als Gewaͤhrsmann den Baron Eparre,. Gefandten 
der fchwedifchen "Krone an dem Hofe von Englanb 
im Sabre 1672, fo wie ben Baron Lyoͤwenberg, 
außerorbentlichen fhmwebifhen Bothſchafter, welche 
Beide die Ausſage und Hinrichtung jener Hexen bes 
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ftätigen. Auf ausbrüdtihe Anfrage bes Herzogs 
von Holſtein antwortete der König von Schweden 
mit bemerfenswerther Zurücdhaltung: „Seine Rich⸗ 
ter und Commiſſarien,“ äußerte er, „hätten auf 
vorgebrachten eindringlihen Beweis mehrere Män: 
ner, Weiber und Kinder zum Feuertode verurs 
theilt und hinrichten laffen. Allein ob die eingeftans 
denen und durch Beweisgrüände beftätigten Hand⸗ 
lungen wirkliche Thatſachen oder nur die Wirkung 
zügellofer Einbildungskraft gewefen, wäre er bis 
jest noch nicht im Stande zu entfcheiden” — viel 
leiht ein binreichender Grund, aus weldhem man 
die Strafvollziehung minbeftens fo lange hätte auf: 
fhieben follen, bis eine Königliche Entſcheidung eve 
folgt wäre. 

Wir müffen jest unfere Blide auf Britannien 
rihten, in weldem Lande unfere Kenntniß, wie 
fie zu dergleichen Ereigniffen erforderlich iſt, weiter 
zeiht, und wo ber Gegenftand ein weit höheres 
Intereſſe für unferen Zweck darbietet. 
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Achter Brief. 


Die Wirkungen des Hexenaberglaubens müſſen bis in die 


Geſetze eines Reiches verfolgt und Daraus hergeleitet 


werden. — Sn England ward Hexerei gewöhnlich als 


ein mit politiſchen Beziehungen verbundenes Berbrechen 
beftraft — Mordverfuh wegen an fih ſelbſt nicht 
flrafbarer Hererei — Verhör von Verfonen von Stande 
wegen SHererei, die mit Staatsverbredhen verbunden 
war — GStutut Heinrichs VIIL — ie die Hererei 
von den drei berrichenden Religionsfecten im ſechszehn⸗ 
ten Jahrhundert betrachtet ward; erftens von den Kas 
tholifen ,; zweitens von den Ealviniften; drittens von der 
engländiihen Kirche und den Lutberanern — Betrile 
gereien, döchſt unbehutſam von einzeinen katholiſchen 
Prieftern fo wie auch von puritaniicdhen Geiftlichen un⸗ 
terſtützt — Statut von 1562 und darauf bezüglidhe 
Säle — Gall von Dugdale — Full der Heren von 
Warbois, und Hinridytung der Familie Samuel — 
Sane Wenham, in deren Sache etliche Geifllihe von 
der anglifaniihen Kirche auf Verfolgung beftanden — 


Hutchiſon's Vorwurf gegen dieſelben — Jacob's des 


Erſten Meynuug über Hexerei — Sein berühmtes Sta—⸗ 
tut, I. Jac.: I. — Canon der Kirchenverſammlung ges 
gen Beſeſſenheit — Fall mit den Kindern des Kran, Fair⸗ 
far — Lancafbires Heren i. J. 1613 — Eine andere Ente 
deckung i. 5. 1634 — Webſter's Bericht über die Art und 
Weiſe, wie der Betrug verübt ward — Der Ueberlegen- 
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‚beit der Calviniſten folgt eine ſchwere Verfolgung der 
Heren — Hinrihtungen in Suffolf sc. — Hopkins, der 
vorgebliche Herenfinder, die Urſache diefer Grauſamkei— 
ten — Seine Rohheiten — Sein Brief — Hinrichtung 
des Hrn. Lewis — Hopkins wird beftraft — ABiederein« 
fegung Carls — Berhör des Cor — des Dumey und 
Eatlender, vor Lord Hale — Königliche Societät und 
Sortihritt der Bildung — Heren zu Somerietibire — 
Pöbelmeynungen — Die Here zu Oakly — Mordthat 
zu Tring — Die Ucte gegen Hererei wird aufgehoben, 
und der Glaube an das Verbrechen geräth in Vergeſſen⸗ 
beit — Herenprocefie in Neuenaland — Proceß der Das 
me Slover — Die Jungfern Parwis und das fürchter⸗ 
Iihe Zunehmen der Herenverfolgungen — Dan hält 
plötzlich dam inne — Strafe Derer, die in die Sache 
verwickelt waren. 


Unser Bericht über Dämonologie in Englanb 
muß fich ganz natürlich, wie in jedem anderen Lan 
de, hauptſaͤchlich auf Beifpiele flügen, die von ber 
Geſchichte duch Hindeutung auf Geſetze und Vers 
ordnungen gegen Dererei gegeben werben. Andere 
abergläubifhe Meynungen erhoben fi und ſchwan⸗ 
den, murben gefürchtet ober veradhtet, ohne daß 
fie von größerer Erheblichkeit für bie Provinzen 
waren, in welchen fie ein verübergehendes Beftehen 
hatten, als wie etwa Feigherzige und Kinder felten 
im Dunkeln fich herauswagen, weil Gerüdte von 
Geiftern und Feen in Umlauf find, Allein wenn 
fih ein Gerücht von Hexerei erhebt, fo taucht ber 
Averglaube feine Hände tief in das Blut der ans 
geklagten Perfonen, und fammelt in den Annalen 
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ber Richterftähle die Verhoͤre und bie Urſachen, um 
berentwillen die Unglüclichen hingerichtet wurden. 
Dinfihtlih anderweitiger phantaftifher Ausfpren- 
gungen tft der Beweis in ber Regel unbaltbar und 
zweifelhaft, indem er fich auf ungenaue Ausſage 
fhwanfender Mittheilung und auf alberne Sage 
ſtuͤzt; allein in Sachen von Hexerei haben wir bie 
aufgezeichneten Regiſter vor uns, nad welchen 
Richter und Geſchworne verführen , und koͤnnen wir 
mit einiger Zuverläffigkeit eine Meynung von ben 
Gründen hegen, bie nun wirklih oder eingebildet 
ſeyn mogten, aus denen loögefprodyen oder ver: 
dammt ward. Indem wir alfo diefen Theil unferer 
Dämonologie mit den ihn begleitenden Umftänden 
niederfchreiben, haben wir bie befte Gelegenheit, 
eine genaue Anfiht von unferem Gegenftande zu 
erlangen. 

Die Griftenz des Hexenweſens warb fondes 
Zweifel wie in ben Ländern bes Gontinents, fo auch 
in England aufgefaßt, geglaubt und demzufolge 
herkoͤmmlich beſtraft. Doc nad) dem vierzehnten 
Jahrhunderte wurden die Vorfälle, die dahin geh: 
ren, einer befondern Beachtung werth gehalten, 
bis fie fi) mit Etwas in Verbindung fegten, was 
an und für fi ein Verbrechen gewefen wäre; es 
hätte, durch welche Mittel es wollte, verfucht oder 
ausgeführt werben mögen. &o warb vielleicht ber 
vermeynte Pact zwifchen einer Here und dem Di: 





mon an und für fi für ſchrecklich genug ange: 
fehen, als baß fol ein Verbrechen in ber Wirk: 
Itchleit vorhanden feyn könnte; fo daß deswegen 
fein ausfchließliches Strafgejes erlaffen ward, Allein 
es zu verfuchen ober es wirklich zu vollführen, anderen 
Menfhen mittelft böfer Geifter oder mit Einem 
Worte durch ſchwarze Kunft irgend ein Leides zu: 
zufügen, warb bem allgemeinen Gefeg eben fo uns 
tergeordnet, ald wenn ber Angeklagte ſolches Leid 
mittelft eines Pfeiles oder Piſtolenſchuſſes zugefügt 
hätte. Die DVerberbung oder Entziehung von Guͤ⸗ 
tern auf ähnlide Weiſe, vorausgefegt daß bie 
Klage bewiefen ward, würde ebenfalls gleich traf 
bar geweſen feyn wie ber Diebftahl. Das Befra: 
gen der Wahrfager, der Spufgeifter und bergl., fo 
wie das Erlangen und Verbreiten. vermeynter Pro⸗ 
phezeihung zur Umwaͤlzung bes Staates oder zu 
Gefährdung der Rechte des Königs, ift ein Ver: 
brehen von noch höherem Grade. Und es muß 
bemerkt werben, daß Forſchung nad) dem Ziele der 
Lebendzeit deö Monarchen genau verwandt mit dem 
Wunſche oder dem Trachten nah bem Tode de 
Herrſchers ift, und alfo das innerfle Wefen bes 
Hochverrathes in fih faßt. Wegen folder Anklas 
gen fanden wieberholte Verhöre vor den englänbis 
fhen Gerichtöhöfen Statt, und Urtheile wurben 
gefprodhen, benen es fonder Zweifel da nidt an 
Gerechtigkeit fehlte, wo die Verbindung zwifchen 
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Befragung von Banberern und ber Abficht eine 
Schurkerei auszuführen, Elar bewiefen werben Fonnte. 
Breilih wollen wie. dabei in ber Beſchuldigung 
nit fo weit wie Selden gehen, ber (in feiner 
„Table -talk‘* oder Fiſchgeſpraͤch) der Meynung 
ift, daß, wenn ein Menfh, der von ganzer Seele 
glaubt, er könne einem Menſchen dadurch das Le: 
ben nehmen, wenn er drei Mal feinen Hut ſchwenkt 
und „Buzz!“ ruft, und er in dieſer Meynung 
wirklich drei Mal den Hut ſchwenkt und „Buzz!“ 
ruft, ald Mörder müffe hingerichtet werben. Jedoch 
eine falfhe Prophezeihung von dem Tode des Kö: 
nigs Tann nidyt genau nach ‚demfelben Grundfage 
behandelt werden; weil, obwohl unbedeutend in fi 
ſelbſt, fie doch, wenn fie fich verbreitet, befonders 
in Zeiten wie bie find von denen wir reden, ſtarke 
Neigung erregt, diefelbe in's Werk zu richten. 
Viele Perfonen, unter denen ſich etliche von 
hoher Bedeutung befanden, find hingerichtet wor: 
den, weil fie mit Heren Verkehr trieben, um 
Männern in hohem Amte zu fhaden. Schon haben 
wir des Vorfalles mit der Herzogin von Gloutefter 
gedacht, welder unter Heinrichs VI. Regierung 
Statt fand; fo wie des mit ben Vettern ber Kös 
nigin Wittwe unter dem Provectorate des nachma⸗ 
ligen Richards II. Im Jahre 1521 warb der 
Herzog von Budingham enthauptet, wobei viel 
auf Rechnung bed Umflandes Fam, daß er ben 
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Weisſagungen eines Moͤnchs Namens Hopkins Ge⸗ 
hoͤr gegeben hatte. Unter derſelben Regierung ward 
das Maͤdchen von Kent, die fuͤr eine Prophetin ge⸗ 
golten hatte, als Betruͤgerin zum Tode gebracht. 
Sie ward. mit ſieben Perfonen hingerichtet, die ihre 
Betrügereien zu Unterftügung ber katholiſchen Re⸗ 
ligion hatten befördern helfen, und die auf dem 
Shaffott ihre Raͤnke eingeftanden. Etwa fieben 
Sabre fpäter warb Lord KHungerforb enthauptet, 
weil er gewiffe Wahrfager über die Lebensdauer 
Heinrichs VIH. befragt hatte. Doch beziehen dieſe 
Fälle fid) mehr auf die Zwecke, zu denen Hexerei 
angewendet ward, als auf die Thatſache, daß 
Hexerei wirklich verübt worden fey. 

Im Jahr 1541 gingen zwei merkwuͤrdige Gta: 
tuten durch; eines gegen falfche Prophezeihungen, 
ein anderes gegen Beſchwoͤrung, Hexerei, - Zauberei 
und zu gleicher Zeit gegen das Zerbrechen oder Zer⸗ 
flören von Erucifiren. Die erftere Gefesverordnung . 
warb zuverläflig nur gegeben, um dem Argmwohn 
und ber Eleinlihen Furcht des querlöpfigen König 
Heinrichs zu fhmeiheln. Auch die Verfüguug ge: 
gen Hererei mogte durch bes Königs neibifche Zwei⸗ 
fel an das Gelingen ber Thronfolge entflanden 
feon. Das Geſetz gegen Bilderftürmerei beabfich- 
tigte offenbar, ben Verwuͤſtungen der Reformirten 
Einhalt zu thun, bie fo in England wie an anderen 
Drten barnady firebten, das Papſtthum mit dem 

W. Scotts Werte, Neue Folge. 12. Tb. 4 
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Beſen der Zerſtoͤrung wegzufegen. Im erſten Jahre 
der Regierung Edwards VI. ward dies letztere 
Statut wieder aufgehoben, vielleicht als hielt es den 
Eifer guter Proteſtanten gegen Goͤtzendienerei allzu 
ſehr im Zwange. 

Endlich ward im Jahre 1562 ein foͤrmliches 
Statut gegen Zauberei, als ſtrafbar in ſich ſelbſt, 
wirklich erlaſſenz da jedoch die Strafe im erſten 
Falle der Uebertretung nur im Halseiſen beſtand, 
ſo betrachtete die Geſetzgebung diejenigen, die wegen 
Zauberei zum Verhoͤr gebracht wurden, wahrſchein⸗ 
lich eher als Betruͤger, denn als Hexenmeiſter. 
Es finden ſich Beiſpiele vor, daß Individuen als 
Betruͤger und Schwindler verurtheilt wurden, die 
ſich vor Gericht und Volk auch als ſolche bekannten. 
Allein die Praͤlaten ſchrieben in den Artikeln der 
Kirchenordnung vor, daß Nachforſchung gegen Die⸗ 
jenigen angeſtellt werden ſollte, welche Zauberei, 
Hexerei, Beſprechungen oder ſonſtige Kuͤnſte trieben, 
„die vom Teufel erfunden waͤren.“ 

Und hier wird es noͤthig ſeyn, eine Pauſe zu 
machen, um zu unterſuchen, auf welche Weiſe die 
um dieſe Zeit durch ganz Europa verbreiteten Re⸗ 
ligionsſtreitigkeiten unter den verſchiedenen Secten 
ihren Einfluß in Bezug auf Daͤmonologie uͤbten. 

Lange Zeit hatte die paͤpſtliche Kirche durch 
das ſtolze und unumſchraͤnkte Weſen, welches ſie 

ſich anmaaßte, geherrſcht und jegliche Doctrin auf: 











recht erhalten, die von ihren Gefeßgebern in finfte: 
ren Zeiten aufgeftelkt worden wars; allein durd) 
diefe Hartnädigkeit hatte ihre Gitadelle fich zu weit 
ausgebreitet, um auf allen Punkten gehörig durch 
eine Befasung vertheidigt zu werben, die Flug ges 
nug hätte feyn follen, Stellungen zu verlaffen, bie 
man in barbarifcher Beit eingenommen hatte und 
die zu einem Kriege in aufgeflärterem Jahrhun⸗ 
derte durchaus nicht tauglich waren. Der heilige 
Wahlfprud des Vatikans lautete: „Vestigia nulla 
retrorsumz;‘“ und dies machte ed unmöglich, mit 
den Klügeren und Gemäßigteren ber eigenen Par: 
tei überein zu fommen, weldye gern den Proteftan: 
ten liberalere Zugeftändniffe gemadht hätte, und fo 
einer furdhtbaren Spaltung in der chriſtlichen Welt 
gleich bei deren Entftehen vorgebeugt haben würbe. 

Dem Syſteme Roms waren die Galpiniften 
am entichiedenften entgegen, indem fie bei jeder 
Gelegenheit und in allen Punkten danach rangen, 
einer Kirchenverordnung fo wie einer Art von Got: 
tesbienft nachzuleben, die durchaus ber Fatholifchen 
Kirche entgegen war — mit Einem Worte: um 
gute Proteftanten zu feyn, hielten fie es faft für 
wefentlich nothwenbig, zu katholiſchem Glauben und 
Kirchenbraudy ben vollfommenften Gegenfas abzu⸗ 
geben, Da dieſe Secte fih in republilanifchen 
Ländern begründete; ba beren geiftliche Disciplin 
auf demokratiſcher Baſis ruhete; und da die Länder, 
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welche jener Regierungsform untergeben waren, 
Mangel an zeitlichen Guͤtern litten, ſo mußten ihre 
Prieſter, die den Rang und den Reichthum, deſſen 
ſie ſich bei der roͤmiſchen Kirche erfreueten, einge⸗ 
buͤßt hatten, vom Volke erhalten werden. Dadurch 
wurden die Geiſtlichen unmerklich mit den Ideen 
und Satzungen bekannt, die dem gemeinen Manne 
natuͤrlich ſind und die, ehrlich aufgefaßt und kuͤhn 
ausgeſprochen, nicht minder oft mit Leichtglaͤubigkeit 
und Haſtigkeit angenommen und mit anſtandsloſer 
Rauhheit und Strenge in Anwendung gebracht 
werden. 

Zwiſchen dieſen beiden Extremen ſteuerten die 
Geiſtlichen von England einem mittleren Courſe 
nach, indem ſie einen Theil der roͤmiſchen Kirchen⸗ 
ſatzungen beibehielten, in ſofern dieſe an ſich ſelbſt 
ehrwuͤrdig waren, und in allen Faͤllen zu ſehr vom 
Volke geachtet wurden, als daß fie bloß aus Wis 
berfeglichkeit hätten umgeftaltet werben dürfen, Ihr 
verhältnipmäßig ungefchmälertes Einkommen, bie. 
Verbindung ihres Syſtems mit bem Gtaate und 
die volle Ausficht des Chrgeizes, bie fih- einem 
Geiftlihen nur bieten Tann: bies Alles machte fie 
unabhängig von ber Nothwendigkeit, ihrer Heerde 
auf irgend eine Weife durch etwas Anderes, als 
durch Erfüllung ihrer Pflicht zu ſchmeicheln; und 
bie trefflihen Vorkehrungen, bie zu ihrer Bildung 
getroffen waren, boten ihnen @elehrfamleit dar, 
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die Unwiſſenheit zu verwirren und das Vorurtheil 
aufzuklaͤren. 

Da der allgemeine Charakter dieſer drei Kir: 
hen auf folhe Weife verfchieden war, fo mußte 
auch deren Glaube an das Verbrechen der Hexerei 
und Zauberei, fo wie deren Verfo'gung gegen die: 
ſes Verbrechen nothwendiger Weiſe fih nad ben 
befonderen Satzungen richten, bie jedes der drei 
Spfteme aufftellte, und alfo verfchiedene Refultate 
in denjenigen Ländern erzeugen, wo ſolchen Satzun⸗ 
gen ernſtlich nachgelebt ward. 

Wie wir gefehen haben, war die römifhe 
Kirche zur Beit ihrer unbeftrittenen Gewalt nicht. 
geneigt, ben geiftlihen Arm zur Strafe an Men: 
fhen wegen Hexerei ald wegen eines Verbrechens 
zu bewaffnen, welches unter geiftlide Oberaufſicht 
gehört, und alfo nad ihrem Glauben nur dur) 
geiftlihe Macht unterbrüdt werden konnte. Die 
Gelehrten jener Kirche mogten allerdings ein Stre⸗ 
ben nad folchen geheimen SKünften als ein unmoͤg⸗ 
liches Thun verachten; ober, wenn fie leichtgläubi: 
geren Gemüthes waren, mogte es ihnen an Anres 
gung fehlen, Geſetze zu erlafien, durch welde ihr 
eigenes Porfchen in der Mathemathif, Algebra, 
Shemie und anderen Wiffenfchaften, die ber gemei: 
ne Mann mit dem, was er Zauberfunft nannte, 
zufammen warf, leicht auf widerwaͤrtige Weiſe 
hätte befchränkt werben koͤnnen. Der eigennügigere 
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Theil der Priefterfichaft mogte der Meynung feyn, 
daß es erlaubt bleiben müfje, einen allgemeinen 
Glauben an bie Eriftenz von Hexen als eine Quelle 
ſowohl der Macht wie des Einfommens zu hegens 
dag wenn es Feine Befeffenen gäbe, auch Feine 
Rede von Erorceismus feyn Eönntes kurz: daß ein 
heilfamer Glaube an alle die Lächerlichleiten bes 
Poͤbelwahnes hinfichtlich übernatürliher Einwirkun⸗ 
gen nothwendig ſey, um den Einfluß der Diana 
von Epheſus zu behaupten. Sie ließen es zu, daß 
Zauber bewirkt wurden, da jeder Moͤnch die Kraft 
beſaß, dieſelben zu bannenz fie geſtatteten die Gift: 
kocherei, da jedes Kloſter Gegengift bieten konnte, 
welches allen Denen gereicht ward, die es begehren 
mogten. Erſt zur Zeit des allgemeinen Fortſchrei⸗ 
tens der Ketzerei, alſo erſt gegen das Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts, forderte die Bulle Inno⸗ 
centius VIII., deren wir bereits gedachten, dazu 
auf, die Zauberer einzufangen, vor Gericht zu 
ſtellen und zu verurtheilen; dies gaſchah aber be⸗ 
ſonders zu dem Zwecke, das Gehaͤſſige in dem Ver⸗ 
brechen der Zauberei auf die Waldenſer zu werfen, 
und den oͤffentlichen Abſcheu dadurch auf dieſe Secte 
zu lenken, daß man deren Satzungen mit dem 
Einfluſſe des Teufels und deſſen Engel vermengte. 
Spaͤter, im Jahre 1523, ward die Bulle des 
Papſtes Innocentius durch eine andere des Papſtes 
Adrian Vi. verſchaͤrft, indem in dieſer der Kir⸗ 





henbann über Bauberer und Keſtzer verhäng 
warb. 

Während Rom fich fo. entfchieden gegen Deren 
und Zauberer erklaͤrte, ftellten die Galviniften, zu 
denen man ben größeren Theil der Yuritaner Eng» 
lands zählen muß, welche, wenn fie fih aud nicht 
völlig von der Gemeinſchaft der anglifanifchen Kirche 
getrennt hatten, doch beren Ritual und Geremonien 
verwarfen, weil diefe zuviel von dem Gtempel des 
Papismus an fi trugen, fich ihrer eigentbümlichen 
Politik in volllommenem Gegenfag zu ber Doctrin 
der Mutterkirche. In entgegengefegtem Sinne nah: 
men fie Alles, wodurd die Kirche von Rom einen 
Beweis ihrer unumfchränkten Gewalt abzulegen ſich 
anmaaßte. Exorcismus, Kirchenbraud) und Satzung, 
nach denen gute Katholiken glaubten, daß einge⸗ 
fleiſchte Teufel koͤnnten ausgetrieben und jeglicher 
boͤſe Geiſt zur Hoͤlle zuruͤckgewieſen werden, waren 
ſammt den Prieſtern, dem Weihwaſſer, der Stola 
und dem Zeichen des Kreuzes den Calviniſten Ge⸗ 
genſtaͤnde des Hohnes und der Geringachtungz in⸗ 
dem ſie jene Dinge fuͤr Werkzeuge vorbedachten 
Betruges hielten, oder fie als ſchickliche Symbole 
eines gögendienerifhhen Syſtems mit Abſcheu und 
Ekel betrachteten. 

Diejenigen unter ihnen, welche nicht unbedingt 
die übernatürlihen Kräfte ableugneten, deren bie 
Romaniften ſich rühmten, betrachteten den glüdli: 


- 56 — 


hen Erfolg bes erorcifirenden Pfaffen, in welden: 
Grabe fie denfelben auch gelten laflen mogten, als 
ein Zeufelaustreiben durch Beelzebub, den Oberften 
der Teufel. Auch fahen fie und fühlten tief dem 
Verſuch, der gemacht ward, jeglichen Abfall von ben 
Sagungen Roms mit der Neigung zu Aufmunte 
zung bed Hexenweſens in Verbindung bringen. 
Allgemein gefprochen besten die Galviniften in allen 
ihren proteftivenden Secten ben größten Verdacht 
gegen Zauberei, und waren babei bie zweifellofeften 
Glaͤubigen an deren Exiftenz und die Eifrigften in 
Verfolgung und Beftrafung bes für fie fürdhtem 
lichften Verbrechens. 

Die oberen Geiftlihen ber Kirche von. England 
waren fonber Zweifel im Grunde eben fo den 
Doctrinen Roms entgegengefest wie Diejenigen, 
die Meynungen und Geremonien . ber römifchen 
Kirche blos deshalb verwarfen, weil fie römifch 
waren. Allein ihre Stellung in ber menfchlichen 
Geſellſchaft war ſehr dazu geeignet, fie von Am 
nahme berjenigen Gegenftände, welche wir hier ber 
fprehen, alfo fowohl von ber haſtigen Leichtgläue 
bigkeit des Pöbels, wie von ber fanatifdhen Wild⸗ 
beit ihrer calviniflifhen Nebenbuhler fern zu hal⸗ 
ten. Es ift nicht unfer Zweck, die Sache bis in 
ihre @inzelnheiten zu verfolgen; wir haben wahr: 
fheinli fchon genug gefagt, um im Allgemeinne 
zu zeigen, woher es kam, daß bie Romaniſten eis 
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nen Vorfall als ein Wunder ausſchrieen, den die 
Anglikaner mit Verachtung einen Betrug nannten; 
während bie Calviniſten in duͤſtererem Eifer, und 
vor. Allem in dem unaufhörlihen erlangen nad) 
Widerftreit gegen bie Katholifen, bdenfelben Fall 
‚für ein Teufelswerk erklärten, 

So gefhah es, daß, waͤhrend bie Geiftlichen 
der Kirche von England die Oberhand im Beide 
hatten, das Hexenweſen, wenn aud) Verhöre und 
Berurtheilungen wegen biefes Verbrechens gelegente 
Hd vorfamen, nicht jenen epibemifhen Schrecken 
verurfahte, den ſchon der bloße Verdacht gegen 
foihes Verbrechen an anderen Orten mit ſich führ- 
te; fo daß Reginald Scot u. X. behaupteten, daß 
bie eitle Anmaafung und bie leeren Foͤrmlichkeiten 
der Kirche von Rom, in Folge bed derfelben ges - 
ſchenkten Staubens zu bem Aberglauben von Hexerei 
und Zauberei im Allgemeinen hingeleitet hätten. 
Auch waren Verhoͤre wegen Anklagen folder Art 
nicht oft mit töbtlicher Strafe verbunden, inbem 
gelehrte Richter eiferfüchtig darnach trachteten, bie 
Unhaltbarkeit der geführten Beweife in’s Licht zu 
ftellen, und dabei den fid immer mehr verftärfen« 
den Verdacht hegten, daß felten Iegitime Gründe 
für Verklagung wegen Hexerei obwalteten. Une 
drerfeits trug es fi) gemeiniglih zu, daß, wann 
und wo in Britannien das Intereſſe der Calvini⸗ 
ſten die Oberhand erhielt, immer eine allgemeine 
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Verfolgung von Bauberern und Hexen Folge davon 
zu feyn ſchien. Die Furt und der Haß gegen 
Dererei, wovon bie Galviniften mehr ald alle ans 
deren Proteftanten ergriffen waren, verbunden mit 
der Meynung, daß die Gebräuche jener Greuel mit 
den Geremonien ber verabfcheueten Katholifen zus 
fammen hingen, machte diefe proteftantifhe Secte 
nur noch eifriger, nad) Spuren von Zauberei zu 
forfchen und demnach, und immer mit Glüd, wie 
fie meynen mogten, Entdedungen folchen Verbre⸗ 
hend zu machen und dann daſſelbe bis zur Etrafe 
bed Gcheiterhaufens zu verfolgen. Mit Einem 
Worte: ein Grundfas, auf ben fchon Doctor Francis 
Hutchiſon Hinwies, wird fih als Richtfehnur der 
Fluth und Ebbe von Hexenproceſſen in den ver 
ſchiedenen Kirchen ergeben müflen. Die Zahl der 
Deren und deren vermeynter Verträge mit Satan 
wird ſich in- dem Verhaͤltniß mehren oder vermin: 
bern, in welchem dergleichen Verbrechen für wahr: 
ſcheinlich oder für unmöglich gehalten werden. Sept 
man Grfteres voraus; fo wirb Klage wie Ueber: 
führung ſich bis zu einem furdtbaren Grade ge⸗ 
fteigert fehen. Finden die Anklagen aber Unglaus 
ben, und werben fie als der Beruͤckſichtigung 
unwürbig zurädgewiefen, fo erfcheint das Ver: 
brechen felten, hört auf die öffentlihe Meynung 
zu befhäftigen, und — den Richtern wenige 
Muͤhe. 
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Eliſabeths Statut gegen Hexerei, im Jahre 
1562, ſcheint nicht dahin gezielt zu haben, bie 
Zahl der Verhoͤre oder doch minbeftens die ber 
Ueberführungen zu vermehren; und Thatſache ift es, 
daß es weder das Eine noch das Andere that, Im 
Sabre 1574 wurben zwei Kinder, die die Beſeſſe⸗ 
nen gefpielt hatten, vor Gericht geftellt, und muß: 
ten ald Betrüger am Pranger ſtehen. Mildred Nor: 
rington, genannt das Mädchen von Weſtwell, lies 
ferte ein zweites Beiſpiel von Beſeſſenheitz doch 
auch fie befannte ihren Betrug und zeigte öffentlich 
die Raͤnke und Schwänfe ihrer Heuchelei- Der ftar: 
te Einfluß, den die Yuritaner ſchon befaßen, mußte 
wahrfeheinlich hinreichen, für einen finfteren Aus: 
gang gewiſſer Faͤlle einzufteben, in denen zu GElifa- 
beths Zeiten fo Geſchworene wie Richter allerdings 
eine furdtbare Strenge zeigten. : 

Diefe Fälle von Beſeſſenheit waren in gewiflem 
Betracht böfe Schlingen für die Priefter der roͤmi⸗ 
fhen Kirche, denn diefe mußten zugeſtehen, daß bie 
vorgeblihen Anfälle, Zudungen, bangen Töne und 
fonftigen übertriebenen dußeren Zeichen, die ald Bes 
weis gelten follten, daß ber Teufel auf die befefiene 
Perſon einwirkte, nichts anders waren, als Zeichen 
von Betrug irgend einer muͤſſigen Landftreicherin, 
während jene Priefter doch oft ſich verſucht fühlten, 
dergleichen Anzeichen für wahr gelten zu laſſen, um 
ihr Vorrecht, biefelben bannen zu Eönnen, zu be 
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haupten. Der Seitpuntt war ber, wo ber katho⸗ 
lifchen Kirche fich vielfältige Gelegenheit bot, fich 
au die Hochachtung anzueignen, bie.ihr in einem 
fhismatifhen und Eeserifchen Königreiche übrig blieb, 
"und wo ihre Väter und Doctoren das Vorhanden⸗ 
feyn eines fo fürchterlihen Uebeld und die Macht 
der Kirchengebete, der Reliquien und der Geremo: 
nien baffelbe zu heilen, verkuͤndigtenz alfo mochte 
es damals einem SPriefter, ber mehr auf den Vor: 
theil feines Ordens als auf Buldigung der Wahre 
heit bedacht war, ſchwer werben, der Berfuhung 
zu widerftehben, die Gelegenheit zu benusen, welche 
ihm von vermeynter Beſeſſenheit dargeboten warb, 
die hohen Vorrechte des Erorcirens, deren er Mits 
theilhaber war, "geltend zu machen; ober fi zu 
enthalten, bei Betrügereien durch die Finger zu ſe⸗ 
ben, woburd der Ruf feiner Kirche, den Teufel aude 
treiben zu tönnen, in Anfehen erhalten ward. Es 
war kaum zum Verwundern, wenn ber Geiftlidhe 
fih bisweilen verleitet fühlte, den Betrug zu foͤr⸗ 
dern, den aufzudeden, ihm fo ftarke Beweggründe 
unterfagten. Er modte hierbei um fo minder Ans 
ftand nehmen, da er nicht genöthigt war, den ver 
dächtigen und herabwürbigenden Weg einzufchlagen, 
unmittelbaren Verkehr mit bem Betrüger zu haben, 
indem ein Priefter etliche Winke, die er in des Ver⸗ 
klagten Beifeyn fallen ließ, diefem genügende Weis 
fung gaben, welche Rollen er zu fpielen hätte, fo 
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dag die Sache ganz gut ging, wenn ber Betrüger 
nur von dem Teufel der Schlauheit und Behendig⸗ 
keit befeffen war, Dergleichen Uebereinkuͤnfte wurs 
den bisweilen aufgebedt, unb brachten die roͤmiſche 
Kirche nur nod mehr in Mißkredit, als biefe im 
Stande war, demfelben durch glüdlicher durchge⸗ 
füßrte Betrügereien wieder aufzubelfen. Weber dies 
fen Gegenftand mag der Lefer fih zu Doktor Harde 
nett’8 berühmten Werke über yapiftifhe Betruͤge⸗ 
reien wenden, in welchem diefer Autor verjihiedene 
notorifche Fälle aufgededten Betruges mittheilt, in 
die fih zu mifchen, etlihe römifche Geiftliche Teinen 
Anftand genommen hatten. &o war der Fall mit 
der Gracia Sowerbutts, der von einem Fatholifchen 
Priefter eingegeben war, ihre Großmutter ber Hexe⸗ 
rei zu befchuldigen, ein überaus plumper Betrug. 
Dergleihen Faͤlle befchräntten fich jedoch nicht 
blos auf die römifchkatholifhen Geiftlihen. Wir 
haben ſchon erinnert, daß, wie Extreme gewöhnlid) 
einander berühren, bie Diffenters, in ihrer heftigen 
Oppoſition gegen die Papiſten, etliche von den Ideen 
der Lesteren Betreffs der Befeflenheit annahmen ; 
und wir müffen jest hinzufügen, baß jene Diffen: 
ters ebenfalls Anfprud) darauf machten, durch die Ve⸗ 
hemenz ihrer Gebete und durch die Autorität ihrer 
heiligen Sendung bie Kraft zu befigen, Zeufel auds 
zutreiben, wie die römifche Kirche es durch ihre Ge: 
bräuche, Seremonien und Reliquien zu thun vorgab. 


— 62 — 


Der denkwuͤrdige Vorfall mit Richard Dugdale, ge: 
nannt der Betrüger von Burrey, war einer ber 
auffallendften, ben die Diſſenters vorbrachten. Die: 
fer Züngling gerieth in den Verdacht, feine Seele 
dem Teufel unter ber Bebingung verfauft zu haben, 
daß er ihn zum beiten Zänzer in Lancafhire madhs 
te, und fpielte während feiner Beſeſſenheit eine 
Menge fanatifher Streihe, die eben nicht fehr von 
denen abwichen, welde erfahrene Geberdenfpieler 
heutiger Beit zu machen pflegen. Diefer Menfch 
warf ſich felbit den Diffentern in die Hände, die in 
ihrem Eifer bie Gelegenheit ergriffen, einen Beſeſſe⸗ 
nen zu heilen, defien Sache die Orbensgeiftlihen 
vernachlaͤſſigt zu haben fihienen. Sie wählten aus 
idree Mitte einen Ausfhuß, ber wöcentlih ben 
vermeinten Beſeſſenen beſuchte, und bereiteten fi 
während eined ganzen Jahres durch Bußübungen 
und Faſten dazu vor. Es ſcheint, als fey von ben 
ehrwuͤrdigen Herren alle Rüdficht gegen den Eatan 
gewihen, nachdem fie in diefem Gefchäft eine Zeit: _ 
lang einander abgelöfet hatten, und fie gingen fo 
ohne alle Umftande mit dem Satan um, daß fie 
ihn mit der Art und Weife aufzogen, auf wetche 
er. fein Verſprechen erfüllte, feinem Vaſallen das 
Zanzen zu lehren. Folgendes Pröbchen ihrer Nek⸗ 
terei ift der Aufbewahrung werth: — „Wie, Sa⸗ 
tan! ift bieß die Zanzkunft, um derentwillen Richarb 
fid) Dir übergab? u, |. w. Kannſt du nicht beffer 


tanzen? u. f. w. Durchſtoͤbere bie alten Regifter 
aller vergangenen Beiten in deinem Gedaͤchtniß, und 
dann fprih, ob Du Keine beffere Art zu huͤpfen aus: 
findig machen Eannft? Pumpe Deine Erfindungss 
kraft troden: Tann die allgemeine Saamenfchule 
ſubtiler Raͤnke und feiler Kift Feine neue Methobe 
zum Stapriolenfchneiden auffeimen laffen? Iſt das 
der Gipfel der Gefchicklichkeit und bes Stolzes, auf 
foihe Manier mit den Füßen zu fehaufeln und mit 
den Knien zu wadeln, und gleich einem Hirſchkalbe 
zu trippeln ober wie ein Eichhörnchen zu huͤpfen? 
Und worin weihen denn deine Sprünge von denen 
eines Froſches oder eines Bockes oder eines jungen 
Qunbes ober eines Affen ab? Und kann nicht eine 
Laͤhmung ſolche wackelnden Beine treffen? Springſt 
Du nicht wie ein Kalb, das den Dreher hat, und 
biegſt du nicht die Kniekehlen wie ein junges Fuͤl⸗ 
len?“*) Man ſollte faſt meinen, man hoͤrte den 
Daͤmon dieſe Neckerei mit den Worten des Doctor 
Johnſon beantworten: „Dieſe Beluſtigung der Her⸗ 
ven Pfarrer iſt hoͤchlich beleidigend. ” 

Die Diffenters waren aller Wahrfcheinlichleit 
nad) zu ehrlich, wiewol auch zu einfältig, eine Hei: 
tung durch freundfchaftliches Verſtaͤnbdniß an Dug⸗ 
dale zu vollziehen; fo das fie nach ihrem Vigilien⸗ 


®), M. f. Hutchisan’s: On Witcheraft, p. 162. 
Anm. d Autors. 
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jahre allmälig mit ihrer Bemähung nachließen. Dug⸗ 
bale, feiner Krankheit müde, weil fie feine Auf: 
merkfamleit mehr erregte, zog einen orbentlicdhen 
Arzt zu Rathe, und warb auf ordentlihem Wege 
„par ordonnance du medeein“ von bemijenigen 
Uebel geheilt, von welchem eigentlich nicht die Rebe 
bei ihm gewefen war, Allein die ehrwürbigen Her⸗ 
ren, bie fih feinee Sache angenommen hatten, 
maaßten ſich dennoch das Verdienſt feiner Genefung 
an; und wenn irgend Etwas fie hätte vermögen 
tönnen, ein Te Deum zu fingen, fo würde es bei 
dieſer Gelegenheit gefchehen feyn. Sie fagten, baß 
die Wirkung ihrer öffentlichen Gebete zwar für ein 
Weilchen inne gehalten hätte,. jedod nur fo Yange, 
bis fie durch den anhaltenden Ernſt ihrer Privatans 
dachten unterflügt worden wäre!! 

Dbwohl die Priefter der Kirche von England, 
vermöge ihrer genoffenen Erziehung, ihres Umgans 
ges mit der Welt und anderer Vorzuͤge vorurtheils: 
freier als die Geiftlihen anderer Secten waren, fo 
find fie doch nicht gänzlich von ber Anklage loszu⸗ 
fpredhen, in befonderen Fällen den Berenaberglauben 
unterftügt zu haben. Selbit wenn Dr. Hutchiſon bes 
hauptet,: daß bie Kirhe von England in biefem 
Betracht weniger in Anſpruch zu nehmen fey, iſt er 
doch genöthigt einzugeftehen, daß einige Geiſtliche 
derſelben bie eingewurzelten Vorurtheile ber Wolke: 
gemeinden und der Regierung, welche Geſete gegen 
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Das. Hexenweſen erließ, in fo fern theilten, daß fie 
in Verfolgung verbächtiger Perfonen, ja felbft in 
Unterflüsung derjenigen abergläubifegen Merkmaale 
tätig waren, durch welche zu jener Beit ber ge: 
meine Dann es für möglid hielt, die Eriftenz des - 
SBerbrechens ber Zauberei für gewiß anzufehen,, und 
demnach den Verbrecher felbft zu verfolgen. Es wird 
eines feltfamen Falles von breien Frauenzimmern 
gedacht, die man die Heren von Warbois benannte. 
Wirklich ift die Geſchichte derfelben fehon deswegen 
eine Dache von Erheblichkeit, weil Sie Samuel 
Grommwell, nahbem er ald Hauswirth die Summe 
von vierzig Pfund aus dem Beſitzthum ber armen 
Dingerichteten erhielt, biefelbe in eine Jahrrente von 
vierzig Schillinge verwandelte, welche für einen Stu: 
dioſus der Gotteögelahrtheit auf dem Gollegium ber 
Königin zu Cambridge ausgefest warb, um jedes 
Fahr eine Vorleſung ober Predigt über Hererei zu 
halten. — Die Angeklagten, ein gewiffer Samuel 
umb deſſen Chefrau, waren fchon betagt und fehr 
arm, ihre Tochter aber war ein noch junges Frauen: 
zimme. Als bie Tochter eines Hrn. Throgmorton 
die arme Alte in eimer ſchwarzen geflridtten Muͤtze 
zu einer Zeit ſah, wo fie ſich unpäßlic fühlte, faßte 
fie die fire Idee, daß fie von dem Muͤtterchen behert 
werben wäre, und fehrie deswegen fortwährend nad) 
demfelben. Die übrigen Kinder dieſer einbilberifchen 
Jamilie faßten das Geſchrei auf,-und die Altefte von 
W. Scotts Werfe. Neue Folge. 12. 6. 5 
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ihnen erſann endlich ein ausführliches allerliebſtes 
Drama, in welchem ſie ſich alle Scenen ſelbſt zurecht 
machte und alle Rollen ſpielte. 

Dergleichen eingebildete Scenen oder Blauen⸗ 
Dunſt⸗Geſchichtchen find eine herkoͤmmliche Beluſti⸗ 
gung lebhafter Kinder; und die meiſten unſerer Le⸗ 
fer mögen ſich vielleicht erinnern, daß fie in dieſer 
Hinfiht auch einmal in Utopia geweten find. Allein 
das Ammendrama der Miß Throgmorton hatte einen 
ſchauderhaften Ausgang. Diefe junge- Dame und 
deren Schweftern follten von neun Geiftern gefchredit 
ſeyn, die zu foldhem Zwecke von ber Mutter Sa: 
muel auögefandt worden wären. Die fuperliugen 
Aeltern ber Kinder hörten einen Theil des Dialogs, 
als Lestere in ihren Anfällen, wie man meynte, 
ben neun Geiftern, von welchen fie geängftet wur: 
ben, Antwort gaben ; und wenn dann die Angefod: 
tenen fi ein Weilchen erholt hatten, gaben fie bie 
andere Hälfte des Zweigeſpraͤches Fund, indem fie 
erzählten, was bie Geifter zu ihnen gefagt hätten. 
Die Namen der Geifter hießen Pluck, Hartname, 
Bang, Blau und drei Smacks, welde. Bettern 
waren. Miß Johanna Throgmorton, die ältefler 
die gleich andern jungen Mädchen ihres Alters — 
fie zählte ungefähr funfzehn: Jahre — an Nerven: 
übeln litt, und deren Phantafie ſich allem Anſcheine 
nad um Liebe und Galanterie drehete, bildete ſich 

eim, ber eine von. ben Smacks wäre ihr Liebhaber, 
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welcher mit den minder freundlichen Geiftern für fe 
kaͤmpfte und ihr fogar verſprach, fie felbft gegen die 
alte Mutter Samuel zu beſchuͤtzen; und ber folgen⸗ 
de feltfame Auszug wird darthun, auf welchem über: 
aus vertrauliden Fuß dad STüngferhen mit ihrem 
geifligen Galan ſtand: ,, ‚Bon wannen kommt Ihr, 
Herr Smad und was bringt Ihr Neues?’ fragte 
die verherte junge Dame, Gmad antwortete, ohne 
im Mindeften verlegen zu feyn, daß er von einem 
Zweikampfe mit Pluck kaͤme: bie Waffen große Bu: 
berftangen, der Schauplag das verfallene Badhaus 
in Mutter Samuel’ Hofe. — ‚Unb wie lief das 
Gefecht aus, fagt an?’ fragte die Zungfer. Smad 
antwortete, er babe dem Plud ben Schäbel einge: 
ſchlagen. ‚Ich wollte,’ verſetzte Iene, ‚er hätte 
Euch dagegen ben Hals gebroden. ” — „Iſt das 
der Dank für meine Arbeit? fragte der alfo ge 
täufchte Smack. „Ihr könnt den Dank von meiner 
“ Band empfangen,’ fagte die Beherte, ‚Ich wollte, 
She wäret alle mit einanber gehangen und Eure 
Dame dazu, denn Ihr ſeyd fammt unb fonders 
nichts nuz!““ Nach diefem Repuls machte Smad 
fi davon, und herein trat Pluck, Blau und Fang, 
erfterer mit zerfehlagehem Schädel, ber zweite bin: 
kend und ber dritte ben Arm in einer Binde — 
Alles Tropaͤen von Smack's Siege. Sie verſchwan⸗ 
den, nachdem ſie dem Sieger Smack Rache gedrohet 
hatten. Bald darauf erſchien dieſer wieder mit ſei⸗ 
5% 


— 68 — 


nen Sorhern. Er zählte feine verfihtebenen Kaͤmpfe 
ber: „„Ich wündere mich, fagte Miß Iane ober 
Sohanne, „daß Ihr im Stande feyd, Jene zu 
zwingen, Ihr ſeyd Klein, fie find groß’ — ‚Dar 
aus machte er ſich Nichts,’ entgegnete Smad. — 
‚Er würde zwei von ihnen nieberwerfen und 
jeber feiner Vettern würbe e8 mit zweien von 
den Andern aufnehmen.’ — Diefe beflagens 
werthe Beluftigung, denn weiter war fie zuverlaͤſ⸗ 
fig nichts, mifchte fi mit einem Uebermanß von 
Sammer. 

Miß Throgmorton mb deren Schweftern fpot- 
teten über. die alte Mutter Samuel, und als Hr. 
Throgmorton Lestere mit Gewalt in fein Haus ge: 
halt hatte, trachteten bie Kleinen Satanaſſe darnach, 
ber Alten Blut abzuzmwingen, fie zu kratzen und zu 
quälen, wie ber Hexenglaube jener Zeit es anrieths 
allein das arme Mütterchen gerietb in nur noch 
fhlimmeren Verdacht, als fie den Wunſch Außerte, 
ein ‚Baus zu verlaffen, in welchem ihr, fo übel mit- 
gefpielt warb unb wo man fo gehäfligen Argwohn 
gegen ſie hegte. 

Vergebene bemuͤhete bie Ungluͤcklliche ſich, den 

Groll ihrer Gegnerinnen dadurch zu ſaͤnftigen, daß 
fie ſich alte die üble Behandlung gefallen kick, 
die man ihr angebeihen ließ; vergebens erlitt fie 
fogar, ohne Widerſtand zu Ieiften, die ſchlimmſte 
Behandlung von der Hand ber Laby Grommell, ih⸗ 
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rer Wirthin, welche nicht blos die ſchaͤndlichſten 
Schimpfreden gegen fie ausſtieß, fondern ihr au 
die Muͤtze vom Kopfe riß, ihr einige Haare aus: 
raufte, und fie an Hrn. Throgmorton mit der Wei: 
fung gab, biefelben als Gegenzauber zu verbrennen. 
Sa, bie Nachgiebigkeit der Mutter Samuel in dies 
fem lesteren Punkte führte nur zu neier Klage, 
Es trug fih zu, bag Lady Cromwell nad) ihrer 
Heimkehr von ihrem Tagewerk und zumal von ber 
alten Samuel und deren Kase träumte, und als 
Mabame Fünfviertel Jahre nad jenem Tage 
ftarb, folgerte man höchft verftändig, daß fie als 
Dpfer der Hererei der fürdterlihen Mutter Gar 
muel das Leben habe einbüßen müflen. Dazu zwang 
dr. Zrogmorton die Alte und deren Tochter, Ause 
drücke zu wählen, durch welche ihrer Beider Leben 
in bie Gewalt biefer boshaften Kinder gegeben warb, 
die ihre fündhaften Poſſen fchon fo lange gefpielt 
hatten, daß fie ihrem eigenen Truggewebe nicht 
wohl anbers entrinnen konnten, als wenn fie jenen 
ungfädtichen Leuten zum Tode halfen. So warb 
3 Bi die gefangene Mutter Samuel verleitet, zu 
den vermennten Geiſte die Worte zu fprehen: „Da 
ich eine Here und Urheberin bes Todes ber Laby 
Grommell bin, fo befehle ich dir von dem Mädchen 
anszufahren!“ Die Dirne lag ftill, und bies warb 
als ein Beweis atgefehen, daß die arme Alte, bie 
doch nur. von Schredden und Tyrannei bewältigt und 
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niebergetreten, das that, was man ihr befahl, 
wirklich eine Gere wäre. 

Schämen muß man fi, von einem englänbi: 
fhen Richter und Geſchworenengericht nachzuerzaͤh⸗ 
len, daß die Ausſage jener fehwärmerifhen und 
ſchwindelkopfigen Dirnen hinreichend war, das To⸗ 
desurtheil über drei fehulblofe Menfchen auszuſpre⸗ 
hen. Freilich warb die ehrliche alte Mutter Sa: 
muel endlich fo verwirrt gemacht, daß fie wirklich 
ſich fhuldig bekannte; allein ihr Mann und ihre - 
Zochter beharrten bei der Behauptung , unſchuldig 
zu ſeyn. Die Letttere zeigte hohen Muth und ruhm: 
wuͤrdige Charakterfeftigkeit. Erlihe, denen es um 
ihre Zugend leid ſeyn mogte, riethen ihr an, we: 
nigſtens dadurch Auffchub zu gewinnen, daß fie vor- 
fhäste, fie fey ſchwanger; worauf fie jedoch un⸗ 
willig antwortete: „Nein, ih will fo wenig für 
eine luͤderliche Dirne wie für eine Here gelten!’ 
Die Mutter dagegen, um ihren gefunden Verſtand 
und den eigentlihen Werth ihres Bekenntniſſes zu 
zeigen, griff zu dem der Tochter angerathenen Mit- 
tel. Da aber ihr Alter folhen Vorwand ald durch⸗ 
aus nichtig zurück wies, erhob fi unter ben Zu: 
hörern bei dem Verhoͤr ein ſchallendes Gelächter, 
in das bie zwiefach Beklagenswerthe laut und von 
Herzen einftimmte. Etliche unter den Anweſenden 
meynten, es fey gar Feine fo fpaßhafte Sache, und 
waren geneigt zu glauben, fie hätten eine Io: 











En. 
hanna Southcote vor fih, deren Vater der Teufel 
feyn müßte, 

Die unglüdlide Familie Samuel warb zu 
Buntington vor dem Richter Zuftitius Tenner am 
dten April 1593 zum Tode verurtheilt, und es 
° bleibt. ein feltfamer Kal, daß der Vorgang durch 
eine jährliche Worlefung , bie, wie oben gefagt, Sir 
Samuel Grommell ausfegte, gleihfum verewigt 
ward, ba der eigentlihe Zweck der Gerichtöbarkeit 
niemals fhmählicher verlegt, und das Schwert ber 
Gerechtigkeit nimmer zu einem fcheuslicheren Morde 
erhoben ward. 

. Wir mögen bier, obwohl hauptſaͤqhlich nur des 
Contraſtes wegen, des vielbeſtrittenen Vorfalles mit 
Johannen Wenham, der Hexe von Walkerne, wie 
man fie nannte, der jedoch in ſpaͤtere Zeit faͤllt, 
erwaͤhnen. Auch in dieſem Beiſpiele wurden einige 
unter den Landgeiſtlichen von der Landesſeuche, dem 
Hexenaberglauben, ergriffen, ſo daß ſie nicht nur 
die Klage befoͤrderten, ſondern ſogar dieſelbe da⸗ 
durch vergroͤßerten, daß ſie etliche von den laͤcher⸗ 
lichen und ſchaamloſen Raͤnken unterſtuͤtzten, die von 
dem niedrigſten Poͤbel als Beweiskraft von Hexerei 
in Anwendung gebracht zu werden pflegten. Jedoch 
der geſunde Verſtand des Richters, unterſtuͤtzt von 
den klaren Anſichten anderer vernuͤnftigen und menſch⸗ 
lichfuͤhlenden Perſonen retteten das Land von dem 
Uebermaaß der Schmach, die nur allzuviele ſolcher 
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unſeligen Procefſe traf. ES warb gegen bie arme 
Angeklagte der gewöhnliche Beweisgrund vorgebradht, 
daß die von ihr beherten Perfonen Feuer gefpieen 
hätten, ein Kunſtſtuͤck, welches Denen, die fih auf 
Gauklerſchwaͤnke verftehen, überaus leiht ift, und 
die fich Lieber als Feuerfreſſer einfangen laſſen, als 
daß fie ben Betrug aufdecken. Der Herenfinber did: 
tete der Angeklagten die gemeinften und lächertichkten 
Streiche oder Bauberwerke an, und aus einer ver⸗ 
drehten Unterfuhung zog man bad heraus, was 
man ein Belenntnif, wiewohl ein erzwungenes und 
verftümmeltes, nannte, Unter folhem Beweife 


ſprach das Gefhworenengeriht dad Schuldig aus 


und die Aermfte warb alfo zum Tode verurtheilt. 
Gluͤcklicher jedoch, als wohl je Perfonen unter fols 
der Anklage waren, gerietb Jana Wenham vor eis 
wen gefühlvollen und philofophifchen Richter, ber 
fi feinen Begriff bavon machen Tonnte, daß eine 
Englänberin, wenn aud) geringen Standes, bas 
Leben einbüßen follte, blos weil eine Reihe barbas 
riſcher Raͤnke und Erperimente, deren Wirkfamteit 
fih auf nichts als auf die Leichtgläubigfeit des Vol⸗ 
tes ftüste, gegen fie in Anwendung gebracht worben 
war. Er ſprach die Here frei, noch ehe er bie 
Afffenftabt verließ, Der Reit ber Geſchichte bilbet 
ebenfalls einen Gegenfag zu Mandem, was wir 
bereits erzählten, und zu Anderem, was wir noch 
mitzutbheilen haben. Ein menſchenfreundlicher und 
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hochherziger Mann, Obriſt Plummer von Gilſton, 
der der Volksverlaͤumdung Trotz bot, nahm ſich der 
armen alten Joh anne Wınham an, räumte ihr ein 
Haͤuschen neben feiner Wohnung ein, und behielt 
fie wmter feinem befonberen Schuge. Bier lebte fie 
unb flarb guten Rufes, erbauete Diejenigen, welde 
kamen fie zu befuchen, durch bie Genauigkeit und 
Aufmertfamkeit, womit fie ihre @ebete verrichtete, 
und gab, entfernt von ihren ehemaligen rohen und 
boshaften Nachbarn, nimmer nachher bie leifefte Ver- 
anlaffung zu Argmohn oder Beleidigung, bis au 
ihres Todesſtunde. 

Da dieſer Fall einer ber leuten Fälle bee Art 
in England war, fo bat Doctor. Butchifon fi an⸗ 
geregt gefühlt, mit einiger Kraft ber Beredtſamkeit 
fo wie der Gründe dabei zu verweilen. 

Er erpoftulirt folgendermaßen gegen Etliche aus 
ber höheren Volksklaſſe, die ſehr eifrig auf Verfol⸗ 
gung ber Angeklagten gebrungen hatten. 

vr) Welche Handlung der Zauberei beging 
beun diefe Jane Wenham? Welches Zaubermittel 
gebrauchte ſie, oder welche Hexerei koͤnnt Ihr ihr 
heweiſen? Es find Geſetze gegen boͤſe Thaten vors 
handen, von denen man beweiſen kann, daß eine 
Perſon ſie veruͤbte — welche That koͤnnt Ihr ihr vor⸗ 
werfen die ſie gegen das Statut, das Ihr vorwenden 
moͤgtet, beging? Ich frage: 2) Gprach fie auch 
nur ein einziges undeſonnenes Wort ober that fie 
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irgend etwas Unmoraliſches, das Ihr der Klage ge⸗ 
gen fie einderleiben koͤnntet? Weigerte man ihr ein. 
Paar Ruͤben, ſo legte ſie ſie ſtill ergeben wieder 
hin — als man fie. Here und Huͤndin ſchimpfte, 
. ergriff fie nur geeignete Maaßregeln, um ihren gu⸗ 
: ten Namen zu rechtfertigen — als fie den Sturm. 
auf fi eindringen ſah, verfchloß fie fih in ihre 
Huͤtte und ftrebte, Euren graufamen Händen zu 
entrinnen — als ihre Thür eingefchlagen warb, unb 
Ihr barbariſch mit ihr umgingt, da betheuerte fie. 
ihre Unfhuld, fiel.auf ihre Knie und bat, man. 
mögte fie nicht in den Kerker ſchleppenz Ihr aber 
wolltet bei ihrer unfchuldigen Einfalt fie ſchwimmen 
laflen und fie erklärte in ihrem Verhoͤr fih für ein 
gottesfürdtiges Weib. So war ihr Benehmen, und 
hätte Einer von und Beſſeres als fie thun koͤnnen, 
ben einzigen Umftand ausgenommen, baß fie Euch 
allzu fehr nachgab und es fich gefallen laſſen wollte, 
bag She fie ſchwimmen ließet? 3) Als Ihr bie 
niebrigften aller heidnifchen, und pfäffifhen aber: 
glaͤubiſchen Gebräuche walten ließet — als Ihr bie 
Arme kratztet, ſchlugt und Nadeln in ihr Fleiſch 
bohrtet und bie Lächerliche Klafchenprobe. anwendetet, 
u. f. w. — wen fragtet Ihr ba um Rath und von 
wem erwartetet Ihr da Antwort? Wer war Euer 
Vater und in weſſen ‚Hände ‚Äbergabt She ſelber 
Eu? und wenn nun ber wahre Sinn bes Sta⸗ 
tutes gegen Euch gerichtet worden wäre, auf wel: 
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chem Wege wuͤrdet Ihr Euch vertheidigt Haben? 
4) Därftet Ihr fie auf folche Weiſe behandelt haben, 
wenn fie reich gewefen wäre? und vermehrt ihre 
Armuth nit eher Eure Schuld in dem was Ihr 
gegen fie vornahmt, als baß fie diefelbe mindert? 
Und darum, anftatt Euer Buch mit einem libera- 
vimus animas nostras zuzumaden und an bad Ge: 
sicht zu denken, frage ih Euch, 5) Ob ihr nicht 
Gott zu banken habt, bag Ihr einen weifen Richter, 
einen gefühloollen Richter fandet, ber Euch zurüd 
hielt, unſchuldiges Blut zu vergießen und bie nie 
drigfte und graufamfte aller abergläubifchen Mey⸗ 
nungen unter uns wieder in's Leben zu rufen?‘ *) 
Allein wenn auch Individuen ber anglifanifchen 
Kirche bei etlihen Gelegenheiten mit Recht zu be⸗ 
fehuldigen find, baß fie in beflagenswerthe Srrthüs 
mer über einen Gegenfland verfielen, ber fo allge: 
mein zu Irrthuͤmern verleitete, fo war folches doch 
nicht herkoͤmmlich bei ihnen, unb ed muß zugegeben 
werden, baß das ftrenafte ber Geſetze gegen Hexe⸗ 
zei fih von einem fhottifchen Könige in Eng: 
Iand herfchreibt, und baß die Nachlebung bes Sta⸗ 
tutes deſſelben zur Zeit der Buͤrgerkriege Gtatt 
fand, als die Calviniſten für ein Weilchen einen, 
vorherrſchenden Einfluß auf bie Parlamentöbera: 
thung erlangt hatten. 


*) M. ſ. Hutchison’s Essay on Witchcraft, p. 166, 
Yu, d. Autors. 
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Zacob folgte der Königin’ Eliſabeth immitten 
ber hoͤchſten Erwartungen von @eiten feines‘ neuen 
Bolles, welches, außer feiner allgemeinen Zufrie⸗ 
benheit mit dem Umflande mieber Anter die Herr⸗ 
[haft eines männlichen Regenten zu gelangen, aud 
ſtolz auf deſſen vorausgefehte- Züchtigkeit und wirk⸗ 
liche Buͤcher⸗ und Sprachkenntniffe wor, unb alfo 
ganz natürliher, wiewohl unverfihtiger Weife ſich 
geneigt wies, ibm dadurch zu ſchmeicheln, daß es 
feiner Beurtheilung Gegenſtaͤnde überließ, mit bes 
nen er, wie man mennte, durch feine Studien bes 
fonders vertraut ſeyn muͤßte. Unglüdlider Weiſe 
aber hatte der. Monarch, außerdem baß er bie 
harmloſe Grille hegte, ein Lehrling in der Kunft zu 
dichten feyn zu wollen, woburd nur Worte und 
Bersfuͤße bie leidenden heile waren, ein bides 
Werk über Dämonologie verfaßt, welches im volles 
flen Umfange bie lächerlichften und plumpflen Volks⸗ 
irrthuͤmer hinfichtlich dieſes Gegenflandes enthielt; 
Er betrachtete ſeine Krone und ſein Leben als die 
Zielpunkte, nach denen bie geſchwornen Selnven 
des Satans gewohnheitsmaͤßig trachteten. Mehrers 
waren um des Verſuches willen, ihn durch Zauber⸗ 
kanſte vergiften zu wollen, hingerichtet worbenz 
und ber unrufige Francis Stewart, Graf von 
Bothwell, defien wiederholte Anfdgiäge gegen Ja⸗ 
cobs Perfon lange Zeit ein Schrecken für biefen ges 
weſen waren, hatte die Laufbahn feiner Empörung 


mit einer BVefragung ber Sauberfhweftern ımb 
Wahrfager begonnen. Bo .zeigte König Jacob, der 
mit feiner Feder bewiefen hatte, daß die muth⸗ 
maaßlihen Bauberer bie unmittelbaren Feinde ber 
Sottheit wären, und ber fie aus einer Erfahrung, 
die er feine eigene nannte, zu kennen glaubtez 
ja , der über dies bei viel geringfügigeren Belegen: 
heiten (wie in dem alle mit Vorflius) Keinen An: 
fand genommen hatte, fein Eöniglihes Anfehn in 
die Schale zu werfen, um feinen Argumenten Nachs 
druck zu geben, ganz natürlic feinen Einfluß, als 
diefer. feinen hoͤchſten Grab erreiht haben mogte, 
um die Geſetze gegen ein Verbrechen, das ihm 
ſchreckend und gehäflig war, auszudehnen und zu 
nerfhärfen. 

Das engländifche Gefeh gegen Hexerei warb 
fon im erften Jahre der Regierung Jacobs erlaf: 
fen, und ift deöwegen von ganz befonderer Be: 
fchaffenheit, weil es die Hexerei in allen den ver: 
‚ fbiedenen Orten und unter allen den mandjfaltigen 
Umftänden beichreibt, unter denen, nad) ber Ein- 
bildung jenes Königs, jenes Verbrechen veruͤbt wer: 
den koͤnnte, unb warb in allen feinen Theilen für 
Felonie, ohne bie Wohlthat geiftlichen Beiſtandes 
zu verdienen, exflärt. 

‚Dies gab noch auögebehnteren Raum zur Nach⸗ 
lebung des -Statutes, ala unter ben milderen Ber: 
fügungen ber Koͤniginn Eliſabeth geboten worden 
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war. Die Leute konnten nun geradezu wegen aus⸗ 
geuͤbter Hexerei geſtraft werben, welche jest an 
und fuͤr ſich ein Verbrechen war, ohne daß der 
Thaͤter nothwendiger Weiſe einen anderweitigen 
Zweck damit verbunden hätte. Merkwuͤrdig iſt et, 
daß in demſelben Jahre, in welchem die Geſetzge⸗ 
bung die Leidenſchaften und die Beforgniſſe des 
Monarchen, die ſich durch jenes Geſetz ausſprechen, 
eher annahm, als daß ſie ihre eigenen blicken ließ, 
die Kirchenverſammlung einen ganz entgegengeſetten 
Geiſt verrieth; denn da fie einſah, wie lächerlich 
ihr heiliges Amt durch anmaaßende und vorwibige 
Leute gemacht ward, welche verſuchen wollten, Be⸗ 
ſeſſene von einem Uebel zu heilen, das gewoͤhnlich 
nur durch natürliche Urſache entſtand, wenn es 
nicht blos die Folge irgend eines Betruges war, 
erließ ſie eine Kirchenverordnung, welche veſtſetzte, 
daß weder ein Prieſter, noch mehrere Geiſtliche im 
Verein, fernerhin den Verſuch machen ſollten, ir⸗ 
gend einen oder mehrere Teufel ohne ausdruͤckliche 
Erlaubniß ihres Biſchofes auszutreiben; wodurch 
ſie allerdings eine ergiebige Quelle von Schurkerei 
unter dem Volke nachdruͤcklich verſtopfte und einer 
ſchmachvollen Thorheit unter den Geiſtlichen gerin⸗ 
gerer Wuͤrde ſo ziemlich ein Ende machte. 

Bei alledem will es ſich nicht ergeben, daß 
das neue Statut bes Königs Jacob fofort viele 
Berfolgungen zumwege gebracht habe, Eine ber 
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denkwuͤrdigſten warb (proh pudor!) von einem 
Edelmanne, einem Gelehrten von Haflifher Bil- 
dung und einem herrlihen Dichter, angeftiftet, ber 
fein Anderer, ald Edward Fairfar von Fayſton in 
Knaresborough-Forſt, der Weberfeber von Zafjo’s 
befrei’ttem SIerufalem war, Unter Dinmweifung auf 
defien Leichtgläubigkeit in folhen Dingen. hat Col: 
lins folgende geiftreihe Verſe verfaßt: 
„How have I sate while piped the pensive wind, 
To hear thy harp, by British Fairfax strung; 


Prevailing poet, whose undoubting mind 
Believed the magic wonders which he sung!“ ®) 


Gleichwie Hr. Zhrogmorton bei bem Vorfalle 
zu Warbois, klagte Hr. Fairfar ſechs Perfonen 
feiner Nachbarſchaft an, daß fie feine Kinder durch 
Anfälle außerorbentlicher Art, duch Kobolde unb 
durch Erfcheinen in ihrer eigenen Geftalt vor den 
Leidenden, während ber Krifis diefer Operationen 
peinigten. Daß biefer letzte Umftand als eine legis 
time Beweisart angefehen ward, gab einen höchft 
graufamen Vortheil gegen die Angeklagten ab; 
denn er Eonnte, nach dem Begriffen der Damono- 


e) Wie ſaß id), wenn der Sturmmwind ſinnvoll weh'te, 
Der Harfe horchend, die durch Fairfax klang, 
Den hohen Dichter, der nicht Zweifel kennend, 
Die Zauberwunder glaubte, die er fang!“ 
Der Uchberf. - 
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logiſten nicht im mindeſten wiberlegt werben. Auf 
die entgegnete Vertheidigung ward erwidert, daß 
die beberte Perfon nicht wirklich bie Here fähe, be 
ren Eörperlihe Gegenwart benn doch wohl jebem 
Anbdern, im Bimmer befindlihen, fo gut wie dem 
Kranken hätte fihtbar feyn muͤſſen; ſondern daß 
die Beweisgabe bes Gepeinigten flh auf die Er: 
fcheinung des Befpenftes ber ‚Here bezoͤgez und 
dies warb als ein fiheres Zeichen der Schuld derje⸗ 
nigen angefehben, deren Geflalt von dem Behexten 
befchrieben und über die von Lesterem Klage und 
Wehgefchrei erhoben ward. Die offenbare Tendenz 
dieſes Grundfaged von vifionärer ober geſpenſti⸗ 
fher Bemeisführung, wie ed genannt ward, war 
nicht8 anders, als das Leben und ben Ruf bes A 
gellagten in die Gewalt des erften beften Hypo⸗ 
hondriften oder hoshaften Betrügers zu liefern, dem 
ed entweder bedünfen oder einfallen mögte, er fähe 
das Geſpenſt eines Greiſes oder Mütterchens, das 
ſich über bie Leiden freuete, die es ihm bereitete 
und über die er fi beklagte, fo daß, feltfam ges 
nug, der Urtheilſpruch nicht auf das Zeugniß ber 
Augen, fondern auf dem ber Imagination berubete. 
Zum Gluͤck für das Andenken Fairfar’a fügte es 
fih, daß die Gegenftände feiner Verfolgung Pers 
fonen von anerkannt rechtſchaffenem Charakter was 
ven, und daß der Richter, ein verfländiger Dann, 
der Jury eine fo weile und gefickt abgefaßte Dar: 
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legung bes Falles übergab, daß das Verdiet ale 
ſchuldig“ Tautete, 

Der berühmte Fall der, „Lancaſhire- —* 
(deren Name lange ıim Gedaͤchtniß war und es 
noch lange feyn wird, fowohl um Shabwell’s Luft: 
fpiel, wie nody mehr um ber geiftreichen und wohls 
verdienten Artigkeit willen gegen die Schönheit der 
Krauen injener Provinz) folgte bald darauf. Es 
ift ungewiß, ob bie erfte Kunde von diefer Zaube⸗ 
rei im Kopfe eines bösartigen Knaben entfprang 3 
allein es tft nicht zu bezweifeln, daß diefelbe hurtig 
- aufgefaßt und aus Gewinnfuht weiter getrieben 
ward, Die Gefhichhte nahm folgenden Gang: 

Diefe Lancafler: Proceffe fanden zu zweien 
Perioden Gtatt, Der erftere im Jahre 1613 vor 
dem Sir James Altham und Sir Edward Brom: 
ley, Barone bes Schages, wo neunzehn Deren zus 
gleich verhört wurden; und ber andere gegen eine 
des Namens Prefton zu York, Thomas Ports hat 
die Klage gegen jene Leute niebergefehrieben, und 
ein gefälliger Correſpondent fhidte mir zur Anficht 
eine Abfchrift dieſer feltenen und merkwürdigen 
Schrift, Die Hauptperfon in dem Drama ift Eli: 
fabeth Southam, eine unter dem Namen Dembbile 
gefürchtete Here, von ber man näheren Bericht in 
Hrn. Roby's Antiquitäten von Kancafter, fo wie 
auch eine Befchreibung von dem Maulfine’ : Zhur- 
me, dem Berfammlungsorte ber Hexen nachlefen 

W. Ecottd Werke. Neue Folge. 12.6 6 
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kann. Es ſcheint, daß dieſe fern liegende Graf: 
ſchaft voll von papiſtiſchen Abtruͤnnigen, reiſenden 
Prieſtern u. ſ. w. warz und etliche der Zaubereien 
ſind ſo eingekleidet, daß die heiligen Namen und 
Gegenſtaͤnde, deren dabei Erwaͤhnung geſchieht, in 
einem ſeltſamen Contraſt mit dem Zwecke ſtehen, 
zu dem fie angewendet wurden; wie z. B. gutes 
Bier zu brauen u. dgl. Die Öffentlihe Stimme 
beſchuldigte die Angeklagten einer langen Reihe von 
Mordthaten, Verfhwörungen, Zaubereien, Ungluͤcks⸗ 
fliftungen und hHöllifhen und verbammlihen Rän: 
ten, „dem Anfcheine nach“, fagt ber Verf. „burdh 
ihr eigenes Bekenntniß beftätigt , jedoch fonft nir⸗ 
gend wahrzunehmen’. Mutter Dembbile war gläd: 
lich genug, vor Ausgang des Proceffes zu fterben. 
Unter andern Erzählungen haben wir eine von 
zweien weiblihen Zeufeln, Namens Kancy und 
Tib. Es iſt merkwürdig, daß etliche der ungluͤck⸗ 
lichen Frauenzimmer bemuͤht waren, die Schuld 
von ſich ab auf Andere zu waͤlzen, mit denen fie 
früher in Zwiſt gelebt hatten, welche Ausfagen 
denn au als guter Beweis gegen Diejenigen galt, 
die biefelben madten, fo wie fie denn aud gegen 
bie Neuangeklagten in Anwendung gebracht wurben. 
Mehrere der armen Weiber wurden für „Nicht 
ſchuldig“ erkannt, jedoch zu großem Mißfallen bes 
unwiffenden Volkes der Grafſchaft. Das war ber 
erfte Proceß gegen bie Lancafhires Hexen, In bem 
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folgenden Tann die Anklage deutlicher, und zwar 
bis zu ber fchändlichften Verſchwoͤrung verfolgt 
werden. 

um das Zahr 1634 erklärte ein Knabe Na: 
mens Edmund Robinfon, deffen Water, ein überaus 
armer Mann in Pendieforft, alfo auf bem Schau: 
platze der Hererei wohnte, daß, währenb er wilde 
Pflaumen in einem ber Waldthäler fammelte, er 
zwei große Hunde erblickte, die, wie er meynte, 
dem Edelmann in der Nachbarfchaft gehörten. Der 
Knabe berichtete ferner, daß, weil er Niemanden 
ſah, der den Hunden folgte, er eine kleine Jagd 
anftellen wollte; allein daß, obwohl ein Haſe auf: 
geichredt warb, die Hunde doch nicht jagen woll: 
ten. Hierauf wollte der junge Robinfon fie nfit 
einem Zweige peitfchen, ald Mutter Dickenſon, eine 
Frau aus der Nachbarfchaft, und ein Eleiner Knabe 
an ber Stelle der beiden Hunde vor ihm fanden, 
Er fagte ferner aus, daß Mutter Didenfon ihm 
Geld anbot, damit er verfehweigen mögte, was er 
gefehen hatte, welches er jeboh mit ben Worten 
zurüdwies: „Nein, bu bift eine Bere! Dem 
Anfcheine nach war bie Alte entjchloffen, ihm vol: 
len Beweis der Wahrheit deffen zukommen zu Taf: 
fen, was er fagtes denn gleich der Bauberfönigin 
in dem arabifhen Maͤhrchen, zog fie aus ihrer 
Zafche einen Baum und warf ihn über den Naden 
bes Knaben, der noch vor Kurzem, wie die Alte, 
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ein Zagbhunb gewefen war. Er ward fofort in 
ein Pferd verwandelt, weldes Mutter Dickenſon be: 
flieg und Robinfon vor fih nahm. Sie ritten nun 
zu einem großen Gebäude, Hourstoun genannt, in 
welches Edmund mit Mehreren eintrat, Gier fah 
er ſechs oder fieben Perfonen, welche an Halftern 
zerrten, aus denen, während fie bas thaten, zube⸗ 
reitete Speifen in Menge hervor Tamen, fo wie 
auch Butterklumpen, Näpfe voll Milh, und was 
fonft noch, nad) ded Knaben Einbildung, zu einer 
ländlihen Mahlzeit gehören mogte. Er erklärte, 
daß, während fie diefen Zauber vollbradten, fie fo 
garflige Gefichter ſchnitten und fo teuflifch ausfahen, 
daß es ihn erfchredte. Allein die Sache ging noch 
weiters benn der Bube hatte eine von jenen fieben 
Seren halbweg auf feines Waters Schornftein figen 
fehen und was mehr dergleihen war. Die Lügen 
hatten zur Folge, daß etwa zwanzig Perfonen ins 
Gefängniß geworfen wurden und daß Robinfon ber 
Sohn von Kirche zu Kirche in ber Umgegenb ges 
führt warb, um bie Geſichter Derjenigen wieber 
zu erkennen, die er bei der Hexengeſellſchaft gefehen 
hatte, Der alte Robinfon, ber Beweis gegen bie 
erfteren Heren i. 3. 1613 abgegeben hatte, ging 
mit feinem Sohne, und verftand es fonder Zweifel, 
feine Reife fich einträglih zu machen; benn wahr: 
Theintih trug fein Sohn Sorge, Keinen zuerfen- 
nen, ber ein anfehnliches Geſchenk verabreicht hatte. 
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„Dieſer Bube,“ ſagt Webſter, „warb zu Kildwick 
in die Pfarrkirche gebracht, an der ich als Geiſtli⸗ 
cher ſtand und eben predigte. Ich ſah mich nach 
ibm um, welches jedoch weiter keine Störung ver: 
urſachte.“ — Nah dem Echlußgebete fuchte Pfar: 
ver Webfter ben Knaben, und fand ihn in Beglei⸗ 
tang zweier übelauöfehender Perfonen,, bie ihn, 
wie er fagte, führten und bas Gefhäft betrieben. 
Sch wuͤnſchte einige Worte mit dem Knaben allein 
zu fprehen, doc) die Begleiter weigerten fi laut, 
dies zuzugeben. „In Gegenwart einer enge 
Menfhen” erzählt Hr. Webfter: „nahm ih nun 
den Knaben vor und ſprach zu ihm: ‚Lieber Junge, 
fage mir aufridtig und in allem Ernfte, ob bu 
wirklich fo fjeltfame Dinge ſaheſt und hörteft wie 
jenes Hexentreiben, von welchem fo viele bad Ge: 
ruͤcht verbreiten, bu habeft davon audgefagt, ober 
bat nicht Jemand folhe Dinge dich zu fagen ge: 
lehrt?’ Die beiden Männer aber riffen ben Kna⸗ 
ben von mir und erklärten, er fen von zweien tücdh: 
tigen Rriebenörichtern eraminirt wordenz doc hät: 
ten ihm diefe niemals foldhe Frage vorgelegt, Wor⸗ 
auf ich ermwiederte, daß die Angeklagten um fo 
größeres Unrecht hätten.’ Späterhin in vorge: 
ruͤcktem Alter erklärte Robinfon, daß man ihm 
eingeprägt hätte, jene Dinge gegen die angellag: 
ten Perfonen zu befhmwören, und zwar baß fein 
Vater vi. Andere ihn dazu vermogt hätten; und 
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oft hörte man ihn bekennen, daß an jenen Tagen, 
wo er vorgab, die Heren gefeben zu haben, er 
Pflaumen in eined Nachbars Garten pflüdite*). 
Es brad) jegt eine Beit an, wo das Gefeg ge 
gen Sererei, das ſchon an ſich felbft ſo blutig war, 
noch weiter getrieben warb, als der gelaffene Sfep: 
ticismus der Geiftlihen der Kirche von England es 
zuließ, Der große Bürgerkrieg war durch bie ver: 
mwegenen geiftlihen Parteien vorgefaßt und einge 
leitet worden. Der vorfchnelle und ſchlimm übers 
legte Verſuch, die Schotten der Herrfhaft und den 
Gebraͤuchen ber GBeiftlihen der hohen Kirche und 
ben fchweren Verfolgungen ber Gternfammer und 
der prärogativen Gerichtshoͤfe zu unterwerfen, hatte 
dem presbyterianifhen Syſteme für eine Zeitlang 
einen hohen Grad von Popularität in England ver- 
lieben, und da während des Bürgerkriegs die Par 
tei des Könige ſchwaͤcher, und ber Zuſtand der 
Kirchenverfaffung verändert ward, nahm ber Ein 
fluß der calviniſtiſchen Geiftlihen bedeutend zu. 
Bei firengerer Moral und reinerer Religionsaus⸗ 
übung tft e8 zu bebauern, daß noch immer ein un: 
erfchütterliher Glaube an Hererei und ein verwes 
genes Verlangen obwalteten, die Etrafgefebe gegen 
bied Verbrechen auszubehnen und zu verfchärfen. 


°), Mm. f. Webster on Witchakaft, edit: 1677, p. 278. 
Kım. Bd. Autors 
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Wierus hat die Geiftlihen jeder Secte für allzu 
eifrig in diefee Art von Verfolgung erklärt, indem 
er fagt: „Ad gravem hanc impietatem, connivent 
theologi plerique omnes.“ Allein es Tann nicht 
geleugnet werden, daß bie presbyterianifchen. Geift: 
lihen, benen in Schottland oft von den Gommilffas 
rien bed Stantörathes die Weifung zur Schlichtung 
von Herenproceffen warb, in foldhen Fällen einen 
übermäßigen Grad von Leichtgläubigkeit blicken lies 
Ben, und daß bie vorübergehende Weberlegenheit. 
biefer naͤmlichen Secte in England fich durch ſcheus⸗ 
lihe Grauſamkeit folder Art bezeichnete. Diefem 
allgemeinen Irrthume müffen wir das Mifgefchick 
zufchreiben, daß wackere Männer, wie Calamy und 
Barter, ein Verfahren unterftügten oder in Schutz 
nahmen, wie jener freche und graufame Böfewidt, 
Namens Matthbiad Hopkins, es trieb, ber in jenen 
zügellofen Zeiten, wo bie Leute thaten was ihnen 
gut dünkte, den Zitel eines General = Herenfinders 
annahm, durch die Graffchaften Efler, Sufler, 
Norfolk und Huntingbon 309, wo er vorgab, Heren 
zu entbedien, deren Verhör unter den unſaͤglichſten 
Holtermartern beauffihtigte und verlorene und preß: 
hafte Mütterhen zwang, Dinge einzuräumen und 
zu befennen, die eben fo lächerlich wie unmöglich 
waren; welches denn die Verwirkung bes Lebens 
folher Unglüdliden zur Folge hatte, Bevor wir 
diefe Fälle genauer betrachten, will ih Barter’s 


eigene Worte in Anregung bringen; denn Keiner 
Tann minder ald id) erlangen tragen, einem 
frommen und gewiffenhaften Manne, welches jener 
Geiftliche fonder Bweifel war, obwohl er bei biefer 
Gelegenheit durch Vorurtheil und Leichtgläubigkeit 
auf Abwege gerieth, Unrecht zu thun. 

„Das Aufhaͤngen,“ fagt Barter, „einer gros 
Ben Menge von Heren in ben Jahren 1645 und 46 
ift weltkundig. Hr. Galamy bereifete mit ben 
Richtern den Bezirk, um die Bekenntniſſe zu bören 
und darnach zu fehen, daß den Angeklagten Tein 
Unrecht oder Betrug zugefügt ward. Ich ſprach 
mit mandyen verftänbigen, frommen, gelehrten und 
rechtgläubigen Männern in diefen Graffdaften, 
fogar mit etlihen von Denen, die zu ihnen in bie 
Gefängniffe gingen und die traurigen Befenntniffe, 
welche dort abgelegt wurden, mit anförten. Unter 
den Mebrigen befand fich ein alter Küfter, Namens 
Lowis, unweit bed Ortes Framlingham , ber Einer 
von denen war, bie gehängt wurden. Diefer bee 
kannte, daß er zwei böfe Geifter hätte, und daß 
einer berfelben ihn fortwährend antriebe, Boͤſes zu 
verübenz fd daß er einft nahe dem Seeufer, wo er 
ein Schiff in vollem Segeln ſah, von ben Geiſte 
geftachelt warb, benfelben auszuſchicken, um das 
Schiff untergehen zu laſſen, welches er denn auch 
dergeftalt that, daß das Fahrzeug vor feinen Aus 
gen verſank.“ 
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Hr. Barter geht nun zu einer anderen Erzaͤh⸗ 
tung von einer Mutter über, die ihr eigenes Kind, 
gleih als wäre es ein Monblalb, einem‘ böfen 
Geifte übergab, der es dann in einem Zopfe an 
das Feuer flelte, damit es der Mutter niemals 
an Etwas mangeln würdez und mehr dergleichen 
Gewaͤſch, womit Ammen bie fchreienden Kinder 
zum Schweigen zu bringen fuchen. 

Auffallend ift es, daß Hr. Barter in diefer 
Stelle den General: Herenfinder ſchlechtweg einen 
„gewiſſen Hopkins’ nennt, und ihm nit im ge: 
ringften bie Gerechtigkeit widerfahren läßt, die eis 
nem Manne gebührt, der mehr als hundert Hexen 
aufftöberte und fie zu Geftändniffen brachte, bie 
jener ehrlihe Mann für unbezweifelnd hielt, Viel⸗ 
leicht gehörte ber gelehrte Geiftlihe zu Denen, wel 
che der Meynung waren, ber General = Berenfinder 
habe dem Zeufel ein gewifies Memorandenbuch 
wegftipist, in welches Satan, vermuthlich um ſei⸗ 
nem Gebächtniffe zu Hülfe zu fommen, alle Na⸗ 
men ber Heren von England eingefihrieben hatte, 
unb daß Hopkins dieſes Verzeichniß benußte. *) 
We: 


° Diefer Vorwurf wird in einem fiberaus feltenen 
Tractate gemacht, der durch den berühmten Sammler 
Hrn. Bindley in einer Auction bei Hrn, Lort erftanden 
ward, und fid) jeßt in den Händen des Verf, befindet. 
Der volftändige Titel deffeiben Tautet: "The Disco- 
very o£ Witches, in Answer to several Queries 
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Es mag erinnert werben, bag Zeiten ber Miß⸗ 
herrſchaft und Gewaltthätigkeit ſcheinen, als erzeug- 
ten fie Individuen, die es verftehen, diefelben zu 
benugen, indem deren Charakter den Verhältniffen 
entfpricht, durch welde fie zu Bedeutung und Thaͤ⸗ 
tigkeit gelangen koͤnnen; fo wie etwa ein Brand an 
einem Baume ober einem Gemüfe ein beſonderes 
Inſect, das fih von bem Mober, den es hervor: 
brachte und in welchem es fchwelgt, in das Leben 
ruft. Ein Ungeheuer wie Hopkins Eonnte nur wäh: 
rend ber Verwirrungszeit bürgerliben Aufruhr 
leben und gedeihen. Rielleiht war er ein Einge⸗ 
borner von Manningtren in Eſſex; jeden Falles 
lebte er dafelbft im Jahre 1644, als fich ein epi⸗ 
demiſches Gerüht von Hexerei in jener Stadt ers 
bob. Bei diefer Gelegenheit hatte er fi Geſchäfte 
gemacht und fih zum Hexenfinder aus Erfahrung 
aufgeworfen, weil er mehr Eifer und Kenntniffe 
als andere Leute befigen mogte, Nachher ward ihm 
geftattet, dies Geſchaͤft als erlaubtes Gewerbe zu 
treiben, wo er dann von einem Ort zum andern 
in Begleitung und unter der Mithälfe eined Wei⸗ 
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lately delivered to the Judge of Assize for the 
County of Norfolk; and now published by Matthew 
Hopkins, Witchfinder, for the Benefit of the whole 
Kingdom. Printed for R. Royston, at the Angel, 
in Inn Lane, 1647,“ 

Anm. d, Autors. 
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bes, das fich Sterne nannte, zog. In feiner Ver⸗ 
theidigung gegen die Beihuldigung, daß er das 
Land for, erklärt er, daß feine ihm ausgeſetzten 
Diäten zwanzig Schillinge für jede Stadt wären, 
mit Einfhluß der für ihn und feine Begleiter er: 
forderlihen Lebensbebürfniffe und Reiſekoſten von 
einem Orte zum andern. Auch behauptet er, daß 
er nirgend hinging, wohin er nicht gerufen und 
eingeladen ward. Seine gewöhnliche oder vorzüg: 
liche Entdeckungsmethode war, die verdaͤchtigen Per 
fonen nadend auszuziehen und in verſchiedene Theile 
ihres Körpers Nadeln zu bohren, um dadurd, das 
Serenzeihen zu entdeden, das ihnen, wie es hieß, 
von dem Zeufel zum Zeichen feiner Oberherrfchaft 
eingebrannt ward, und woran auch bie Geiſter der 
Here zu faugen pflegten. Auch probirte er durch 
Schwimmen, welche Methode er lebhaft in Schug 
nahm und nad welcher die vermeynte Here in ein. 
Bettlaken gewidelt und nachdem man ihr Die gros 
Sen Zehen und Daumen zufammengebunden hatte, 
in einen Zei oder Fluß geworfen ward, Sank 
fie unter, fo war bas ein Beiden zu Gunſten ber 
Angeklagten; wenn aber ihr Körper ſchwamm, 
welches unter zehn Malen wohl neun Mal der Fall 

feyn mußte, fobald man ben Köper behutfam auf 
die Oberfläche des Waffers legte, fo ward die Ans 
geflagte nad) den Grundſatze des Könige Jacob 
verurtheilt, welcher in feiner Abhandlung über bie: 
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ſen Gegenſtand behauptet, daß da die Hexen ihrem 
Taufbund entſagt haben, ſo iſt es gerecht und billig, 
daß das Element, durch welches die heilige Taufe 
vollzogen wird, ſie zuruͤckwirft; welches allerdings 
eine Redefigur aber kein Argument iſt. Es war 
Hopkinſens Gewohnheit, die armen Gefangenen 
wach zu erhalten, damit er ſie verhindere, ermun⸗ 
ternden Zuſpruch vom Teufel zu befommenz wodurch 
er fonder Zweifel kraͤnkliche, erfchredite und noch 
dazu uͤberwachte Perfonen in einen Zuftand abfoluter 
Tollheit verfegte;s zu welchem Ende fie auch von 
ihren Huͤthern fo lange umher getrieben wurben, 
bie fie völlig erfhöpft waren und wunde Füße be 
tommen hatten, was benn ebenfalls dazu hinwirkte, 
fie zu einem entfprechenden Geftändniffe zu bringen. 
Hopkins gefteht felbft, daß er ber Erfinder und 
Anwender des Mittels gewefen fey, die Angeklag- 
ten wach zu erhalten und fie zum Gehen zu zwin⸗ 
gen, um ben erwähnten Zweck dadurch zu erreichen. 
Doch da fein Tractat eine amtlihe Antwort auf 
eine Klage gegen ihn wegen Graufamleit und Un: 
terdrücdung ift, fo behauptet er, daß jene Mittel 
feit längerer Beit nicht mehr angewendet: wurden. 
Es ift ein Ruhm ber engländifhen Nation, 
männlihe Unabhängigkeit und gefunden Berftand 
zu zeigen, welde Beide nicht lange der Tyrannei 
und Unterdrüdung gegen bie niebrigften und aͤrm⸗ 
ften Leidenden Freiheit geſtatten. Viele Geiſtliche 
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und Edelleute warfen ſich gegen die Abſcheulichkeiten 
dieſes grauſamen Quaͤlers der Wehrloſen auf, und 
es erforderte Muth, ſolches zu thun, da der ge⸗ 
wiſſenloſe Boͤſewicht großen Anhang hatte, 

. Hr. Gaul, ein Geiftliher zu Houghton im 
Huntingbonfhire, hatte die Kuͤhnheit, ſich gedruckt 
auf Seiten der Schwaͤcheren vernehmen zu laſſen; 
in Folge deffen Hopkins zuverfichtlih genug war, 
an einige Beamtete bes Drtes folgenden Brief zu 
fehreiben, ber eine bewundernswuͤrdige Miſchung 
von Frechheit, Poltronerie und Feigheit liefert: 

„Meinen Empfehl an Eure Herrlichkeit, Ich 
erhielt heute einen Brief, der mid) nad) der Stadt, 
Namens Groß: Houghton, beruft, um nach übel: 
berüchtigten Perfonen zu forfchen, die man Deren 
nennt, (obwohl ich höre, daß Euer Pfarrer in Folge 
feiner Unmwiffenheit arg gegen uns iſt). Ih de: 
denke, geliebt es Gott, um fo eher zu Tommen, 
damit ich deffen feltfame Meynung in Betreff fol: 
cher Angelegenheiten vernehme. In Suffolk babe 
ich einen Priefter gefannt, der eben fo fehr gegen 
diefe Entdedung von ber Kanzel herab eiferte, je: 
doch vom Parlamente gezwungen ward, an eben 
derfelben Stelle zu widerrufen. Ich wundere mid) 
ſehr, daß folhe böfe Menfhen Verfechter, und 
noch dazu unter den Geiftlihen finden, welche täg- 
lich Schreden und Entfegen predigen follten, um 
die Uebelthäter zu erfchättern. Ich gedenke Eurer 
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Stadt einen plöslihen Beſuch abzuftatten. Diele 
Woche komme ich nad Kimbolton und es flehen 
Zehen gegen Eins zu wetten, daß ich zuerft mid 
nad) Eurer Stadt wende, doch mögte ich zuvor mit 
Zuverläffigkeit wiffen, ob Eure Stadt viele Partei: 
nehmer für ſolches Geſindel zählt, oder ob fie bereit 
ift, und guten Empfang und freundliche Bewirthung 
angedeihen zu laſſen, wie andere Drte ed thaten 
in denen ih war; wo nicht, fo werde ich Euren 
Bezirk meiden (nicht als wäre ih zunähft auf 
mich felbft bedacht), und mid in folhe Gegenden 
begeben, wo ich nicht nur ohne Gontrole handeln 
‚und ftrafen möge, fondern wo id) auch Dank und 
Belohnung einärnte, So verabſchiede ic mich ers 
gebenft, und will mic ald Euren Diener empfohlen 
baben. | 
Matthias Hopkins,” 

Der menfchenfreundliche und muthige Hr. Gaul 
befchreibt die Kolterqualen, die dieſer Elende an: 
wendete, als gleichnamig mit den aͤrgſten, bie 
. jemals von der Inquifition verfügt wurden, „Nach⸗ 
dem man die vermepnte Here, erzählt Br. Gaul, 
‚eingefangen hat, wirb fie in ber Mitte eines 
Zimmers, ihre Beine kreuzweis oder in anderer 
unbequemer Stellung, auf einen Stuhl ober Tiſch 
gefest, und wenn fie fich diefer Anordnung nicht 
fügt, wird fie mit Stricken gebunden; fo wirb fie 
bewacht und ohne Speiſe und Trank vierundzwanzig 
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Stunden lang wach erhalten; denn binnen biefer 
Beit, beißt es, Tommt ihre Teufel und faugt an 
ihr. Auch wird in der Thür ein kleines Loch ans 
gebracht, damit die Zeufel herein Eönnenz unb im 
Zell fie in einer nicht Teicht zu unterfcheibenben 
Geftalt erfcheinen mögten, haben die Wächter dann 


- und wann das Gemach auszufehren, und fobald fie 
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eine Spinne oder Fliege gewahren, biefelbe zu 
tödtenz; denn wenn fie dieſelbe nicht töbten fönnen, 
fo ift fie der erwartete Teufel.” 

Wenn eine Folter diefer Art bei dem ehren 
Hrn. Lowis, deffen Todes von Hrn. Barter allzu 
oberflächlic, gedacht worden ift, angewendet warb, 
fo können wir von ihm, wie wohl von jedem ans 
deren Menfchen vorausfeger, daß Lebensüberbruß 
ihn vermögte, zu befennen, daß mittelft feiner 
Teufel er ein Schiff unteggehen ließ, ohne daß ihm 
weiter dafür Etwas ward, als bloße Befriedigung 
ber Luft, die er dazu gehabt haben follte, Allein 
in einem andern Zalle würde ein Richter nad eis 
nem Beweiſe von dem Corpus delicti, naͤmlich 
nad einem Schiffe gefragt haben, welches um jene 
Zeit untergegangen und wohin daſſelbe beftimmt 
ober woher es gekommen wäre; kurz er mürbe 
nach Umftänden zu Stabilirung der Geſchichte ges 
forfcht haben, damit diefe nicht als das Mährchen eis 
ner muͤſſigen Einbildungskraft eines Menfchen erfchiene, 
der gänzlich verrückt feyn mogte, ober es doch zu ber 
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Zeit war, wo er jened Belenntniß ablegte. Sohn 
Lowis fand dem Küfteramte zu Brandiſton uns 
weit Framlingham in Suffolk ungefähr funfzig 
Zahre mit Ehren vor, bis er auf ben Beweis, 
den wir oben angeführt haben, als Zauberer hin⸗ 
gerichtet ward. . Ungeachtet des ihm angedichteten 
ober untergefhobenen Belenntniffes, vertheidigte 
ſich Lowis ftandhaft bei feinem Werhör, und ward 
wahrfcheinlich eher als Royaliſt und Uebelgefinnter 
denn ald aus irgend einem anderen Grunde zum 
Tode gebradt. Bei der Hinrichtung zeigte er fi 
bedeutend ftandhaft, und um ficher zu feyn, daß 
bad Leichengebet der Kirche über ihn gefprochen 
wurde, betete er es felber laut her, ald er auf 
dem Wege zum Galgen- war, _ 

Wir haben gefehen, daß i. 3. 1647 Hopkins 
den Zon herabftimmte und anfing etlihe der Grau: 
ſamkeiten zu leugnen, die er früher verübt hatte. 
Um die nämlidhe Zeit war unweit Hoxne, eines 
Dorfes in Suffolk, ein Fümmerliches altes Weib in 
die Hände diefes graufamen Boͤſewichts gerathen, 
und hatte alle die gewöhnlichen Greuel eingeftanden, 
nachdem fie eine hinlänglide Neihe von Stunden 
gefaftet und gemacht hatte. Ihr Teufel, fagte fie, 
heiße Nan. Ein Edelmann in der Rachbarſchaft, 
befien Wittwe nody nad) feinem Tode die Wahrheit 
des Vorfalles beftätigte, war fo unwillig über das 
tyrannifche Verfahren, baß er zu ber-armen Ges 
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fangenen einbrang,, fie aus ben Händen ihrer Quaͤ⸗ 
Ier befreiete, die Hexenfinder verjagfe und bie arme 
Alte mit Speife verforgte und einiger Ruhe genie 
Gen ließ, worauf bad Mütterchen von allen ihren 
Geſtaͤndniſſen fid) nichts weiter erinnern konnte, als 
daß fie ein Lieblingshuhn hatte, welches fie Nan 
zu nennen pflegte. Ich nenne als Gewaͤhrsmann 
in biefer Sache ben Hrn. Hutdifon, der eines 
Briefes aus dem Nachlaſſe jenes menfchenfreundli: 
hen Edelmannes erwähnt. 


Im Jahr 1645 ward eine Commiffion vom 
Parlamente abgefandt, bei welcher ſich zwei Geift- 
liche befanden, Deren Einer, Namens Kairclough . 
of Kellar, erft eine Predigt über Hexerei bielt, 
und dann mit ben Uebrigen zu Unterfuchungen und 
Verurtheilungen fihritt, wie es von längerer Zeit 
her üblich gewefen war. Allein der Unwille gegen 
Hopkins. hatte bei dem Volke ſolche Höhe erreicht, 
daß einige angefehene Männer ihn ergriffen und 
fein beliebtes Schwimm: Experiment, ober die foges 
nannte Wafferprobe, an ihm. verfuchten, wodurch 
er, da er oben ſchwamm, felbft der Hererei ſchul⸗ 
dig erkannt und das Land demnach feiner ledig 
ward. Ob er rechtöfräftig erfäuft warb oder nicht, 
will fich nicht ergeben, doc hat er die Ehre gehabt, 
durch folgende Verſe vom Vf. des „„Hubibras’’ ver 
ewigt zu werben: 


W. Seottd Werke. Neue Folge. ı2, Thl. 7 
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„Ward nicht von diefem Parlament 

Ein Satans Dienftlned,t abgeſend't, 

Mit Vollmacht um und um verfeh’n, 
Auf boͤſe Herenjagd zu geh'n? 

Und henkt' er nicht in Einem Jahr 

In einer Grafſchaft dreikig Paar, 

Bloß weit im Waſſer fie, gebunden, 

Den Tod nicht auf dem Grunde funden? 

Blos weil fie, was doch nicht zum Spaßen , 

Nicht ruhig auf der Dualbanf fagen? 

Blos weit fie ſchel'mſches Ding gethan 

An junger Gans und Puterhahn; 

Auch wohl am Schwein, daR es Frepirte 

Durch Zauber , wie man concludirre.? 

Dis er, als Zaub'rer ſeibſt erkannt, 

Für eignen Steiß ſich Ruthen band.“ ) 

Der verſtaͤndige Leſer wird leicht ermeſſen, daß 
dieſe Aenderung im Laufe der Dinge zu Gunſten 
Derer, welche die Hexenverfolgungen mißbilligten, 
aus irgend einer Gegend her, wo Gewicht und 
Einfluß heimiſch waren, Aufmunterung erhielt; ja, 
es mag ſeltſam genug klingen, daß jener Geiſt der 
Milde das Reſultat der beſonderen Grundſaͤtze jener 
Sectirer von allen Gattungen war, die ſich im 
Allgemeinen als Independenten bezeichneten, und 
die, obwohl ſie urſpruͤnglich den Presbyterianern, 
als der zahlreicheren und uͤberwiegenden Partei, am 
meiſten zugethan waren, ſich von dieſer Verbindung 
losgeſagt hatten und dieſelbe endlich bekaͤmpften 
und uͤberwanden. Die Independenten zeichneten ſich 
durch die wildeſte Ungebundenheit in ihren Reli⸗ 

*) Hudibras, part. II. canto 3. 
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siondfogungen aus, bie mit Vielem, was Unfinniges 
und Myſtiſches genannt werden muß, vermengt 
waren. @ie leugneten fogar dad Recht eines or 
binirten Geiftlichen ab, und geflatteten Jedem zu 
predigen, ber eine Gemeinde zuſammen bringen 
Tonnte, die ihn ernähren mollte, oder auch Jedem, 
der, ohne Vergütung bafür zu befommen, bereit 
war, ben geiftlihen Beduͤrfniſſen feiner Zuhörer 
Genüge zu leiften. Obgleich ſolche Schlaffheit in 
bee Kichenzudt Naum zu dem wilbeften Schwär 
mereifer und zu aken mögtiden Wandelbarkeiten 
der Doctrin gab, fo hatten fie doch andererfeitä bas 
unfhäsbare Empfehlende für fi, das fie zu einem 


Grabe von Duldung beitrug, der zu jener Beit 


jeglicher anderen Chriſtengemeinde durchaus fremd 
war. Der wahrbafte Genius der Religion, ber 
eine Eintheilung in ®ecten ad infinitum zuließ, 
ſchloß zu gleicher Zeit jede gefeslihe Verfolgung 
eines Reden biefer Secten wegen Stcherei oder Apos 
ftafte aus Sa, wenn ed fogar eine Gecte vom 
Manichaͤern gegeben hätte, bie Gefchäft daraus 
machten, das Prineip- anzubeten, fo würde doch zu 
bezweifeln gewefen feyn, ob die übrigen. Gectiver 
dieſelben für abfolute Auswuͤrflinge ber chriflichen 
Kirche gehalten hätten; und gluͤcklicher Weiſe ver: 
mogte ein gleiches Gefühl fie mit Abſcheu gegen 
die Verfolgungen wegen Hexerei zu. erfüllen. So 
waren die Independenten, als fie unter. Cromwell 
7% 
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ein Uebergewicht Über. bie Presbyterianer erlangten, 
wohl geneigt, der Gewaltthätigkeit zu widerſtreben, 
mit der man bei den fogenannten Hexenproceſſen 
unter der Anleitung des fchändlihen Hopkins in 
Eier, Norfolk und Suffolk drei oder vier Jahre 
früher als 1647 verfahren war. 

Die Wiedereinfegung Carls II. auf den. Thron 
diente in gewiffem Maaße dazu, die allgemeine und 
in’® Große getriebene Weiſe, auf welde die Ge: 
fege gegen Hexerei während ber Hitze des Bürger: 
krieges verwaltet worden waren, zu zügeln. Bei 
alledem hatte das Statut Jacobs noch Beſtand, 
auch ift nicht im minbdeften anzunehmen, wenn man 
Carls Charakter erwägt, daß er, um bad Leben 
etliher Greife oder Mütterchen zu fhonen, Gefahr 
hätte laufen follen, fich den Haß aufzuladen, ein 
Verbrechen zu ermuntern ober zu verfhonen, das 
noch von einem großen Theile feiner Unterthanen 
mit Abfcheu betrachtet ward, Jedoch warb im Als 
gemeinen das Statut von weifen und gewandten 
Richtern verwaltet, und die Angeklagten hatten alle 
Gelegenheit zum Entſchluͤpfen, bie die Strenge des 
abgeſchmackten Gefeges geftattete. 

Unfinn blieb bei alledem offenbar in einigen 
Faͤllen vorherefhend. Im Jahre 1663 ward eine 
alte Frau, Namens Juliane Core, Hauptfächlich 
auf das Zeugniß eines Jaͤgers für fehuldig erkannt, 
ber mit einem Eide erhärtete, daß er feine Bunde 
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einem Hafen nachgehest hätte, und als er.nuın an 
die Stelle gelommen wäre, wo biefelben das Thier 
gepackt hatten, hätte er an ber anderen Seite bes 
Buſches die Juliane Gore keuchend und athemlos 
auf ſolche Weife liegen ſehen, daß eö ihm deutlich 
geworden wäre, fie wäre bie Greatur gewefen, die 
er hatte jagen wollen. Die unglädlihe Frau ward 
auf dieſes Zeugniß hingerichtet. 

Zwei Jahre fpäter (1665) geſchah es, wie 
wir mit Bedauern berichten muͤſſen, daß auf Urthel 
des ehrwuͤrdigen und frommen Sir Matthias Ha⸗ 
les, als Praͤſidenten eines Gerichtsverhoͤrs, zwei 
Frauenzimmer Amy Dunny und Roſa Gallender 
zu Sanct Edmondsbury gehaͤngt wurden. Jedoch 
kein Menſch kann, außer etwa unter ganz beſon⸗ 
deren Umſtaͤnden, ſich völlig von den Vorur⸗ 
theilen feines Volkes und feines Jahrhunderts lose 
mahen. Der Beweis gegen die Angeklagten bes 
ftand: 1) in der Wirkung von Baubermitteln, bie 
von unwiffenden Perjonen angewendet wurden, um 
vermepnter Hexerei entgegen zu arbeiten; welches 
nach dem Statut Jacobs 1. eben fo flrafbar wie 
die Zauberei felbft war, die durch ſolche Gegenzau⸗ 
berei unfhädlih gemadht werden ſollte. 29 Die 
beiden alten Krauen hatten keine Heringe Taufen 
wollen, weil der Händler fie ihnen zu theuer ftellte, 
weshalb fie ärgerlich fich über den Preiß ausließen 
und worauf eines ber Kinder bes Heringsverkaͤufers 
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eckrankte. 3) Sin Kurren ward gegen bie er⸗ 
baͤrulliche Hätte der Amy Dunny gefahren, wor⸗ 
über dieſe Schalt; und bald nachher blieb ber Kars 
ven (was ein guter Fuhrmann Taum begreifen 
wird), in winer Einfahrt fiedden, wo eines feiner. 
Räder einen ber Pfoſten berührte unb wo er end 
lich bequem weiter gerollt warb, machdem man eis 
nen der Pfoften, von dem er nicht gehindert wor: 
deu war, niebergehauen hatte, 4) Kine won ben 
behert geweien fenn ſollenden Maͤdchen, bie völlig 
verhuͤut war, verfiel in Zuckungen, fobalb fie von 
einer der vermennten «Hexen angerührt warb, Doch 
bei einem andern Verſuche der Art ergab es Aid, 
daß bie augenverbundene Dirne von bemfelben Uebel 
beimgefucht ward, wenn fie von .einer unverbädtt: 
gen Berfon berührt ward. Mas vielleiht das 
Schickſal ber Angeklagten befiegelte, war bie Mes 
weisführung bes berühmten Sir Thomas Browne, 
„daß bie Zuckungen allerdings natürlich wuren,, daß 
fie aber durch die Gewalt bes Zeufeld, ber in Ge⸗ 
meinſchaft mit ber Bosheit der Hexen wirkte, ver 
ſtaͤrkt würden” — welches fürwahr eine feltfame 
Meynung von dem Autor eines Tractates über 
Poͤbelirrthuͤmer war! *) 

e) M. ſ.: The Account of Sir T. Browne in No, XIV 
des Wertes „Family Library“ (Lives of British Phy- 
sicians — Lebensbefhreibung britifdyer Aerzte) p. 60. 

Anm. d. Autors. 








— 18 — 


Allein bie Fackel ber Wiffenfhaft war jetzt hel 
angezündet und Leuchtete in mehr ald einem Reiche 
der Welt, warf ihre Strahlen nach allen Seiten 
bin und faßte jegliches Mittel auf, die Aufklaͤrung 
zu erhoͤhen. Die Böniglihe Societaͤt, bie ihren 
Anfang zu Orford in einer Privatvergeſellſchaftung 
genoatmen hatte, welche fih in ben GSemaͤchern bes 
Deottr Willind um das Jahr 1652 verfammelte, 
ward ein Jahre nach ber Wiederherſtellung Carls IE. 
durch die koͤnigliche Charte incorporixt, und begann 
ihre Verhandlungen Öffentlich Eund zu machen, ugb 
den Forſchungen der Philofophie einen neuen und 
beſtimmten Sharalter zu verleihen. 

In Frankreich, wo ber bioße Wille ber Re 
gierung größere Umgeflaltungen bewirken konnte, 
war bie Folge eineö erweiterten wiſſenſchaftlichen 
FSorfchungsgeiftts die, daß den Herenverfolgungen, 
die in biefem Lande eben fo wie in England allge 
mein gewefen waren, entihieden Ginhalt gethan 
ward. Im Sabre 1672 fand eine Verhaftung 
von mehreren Hirten unb andern Perfonen in ber 
Rormandie Statt, und das Parlament zu Rouen 
ſchickte Ad, an, mit gewöhnlicher Gtrenge zur lin: 
terfuchung zu ſchreiten; allein ein Befehl oder arret 
des Königd (Louis XIV.) auf Anrathen deö Stantie 
rathes deffelben, welcher befahl alle jene Unglüde 
lichen in Freiheit zu ſetzen und in Schu zu neh⸗ 
men, brachte für das ganze Königreich die heilſamſte 
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Wirkung hervor. Auch begruͤndete ſich bie franzoͤ⸗ 
fifhe Akademie, und, als Nachahmung berfeiben, 
bildete fi eine Geſellſchaft von gelehrten Deutfchen 
zu Leipzig. Vorurtheile, wie alt fie feyn mogten, 
wurben zurüdigewiefen und unter Aufſicht geftellt. — 
Vieles warb natürlichen Urfachen zugefchrieben, was 
bisher der Wirkſamkeit übernatürliher Kräfte ans 
gerechnet worben war. — Alles fehien zu verhei⸗ 
Sen, daß ferneres Eindringen in bie Geheimniffe 
der Natur fih Denen darbieten würbe, die ba 
fortfahren mögten, ihre Studien durch Erperimente 
und Analyfe zu vervolllommnen, und bie Maffe 
uralter Meynungen, bie an dem büfteren Gegenftanb 
klebten, von welchem wir hier handeln, fing an, 
fi von verftändigen und gebilbeten Männern ver 
lacht und verworfen zu fehen. 

In vielen Zällen warb jest dem Räuber bie 
Beute abgejagt. Ein pragmatifches Friedenögericht 
in Somerfetfhire fing eine Rachſuchung an gegen 
Uebertreter des Statutes Jacobs I., und hätte man 
e3 fortfahren laffen, fo mögte Hr. Hunt fi wohl 
einen Ramen ald Herenfinder, wie weiland Hr. 
Hopkins, erworben haben; allein feinen Bemühune 
gen warb durch höhere ‚Gewalt Ginhalt gethanz 
das Leben armer verhafteter Leute, zwölf an ber 
Baht, blieb unangefochten, und das Land verhielt 
fih ruhig; obwohl man den vermeynten Hexen bad 
Leben ließ. Die Unterfuchungen bei diefem Falle 
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Bieten einige befonbere Umftänbe dar, bie man im 
„Sadducismus Triumphatus‘“ nadlefen Tann. Denn 
unter den muthwilligen, einbilberifchen oder, wie 
man fie nannte, beherten Kindern, die beigebradt 
wurden, ihr Staunen, Erftarren und Stöhnen ver 
nehmen zu laflen, ergaben fi) auch gewifle denk⸗ 
würbige Bekenntniſſe der Angeklagten, aus benen 
wir lernen, daß der Satan von Somerſet feine 
Seren, glei einem liftigen Werbeofficier, mit eis 
nem Schilling in der Hand, wobei er zwanzig 
Schillinge verſprach, einzeichnetes daß, wenn bie 
Schaar der Bauberfchweftern zur Herenverfammlung 
309, fie fih der Zauberworte bedienten: ‚Tont, 
tout, throughout and about,“ und daß fie bei’m 
Heimkehren ausriefen: „Rentum, tormentum |“ 
Man belehrt uns ferner, daß Seine Höllenhoheit 
bei feinem Weggehen einen Geruch zurädiäßt, unb 
‚daB Cnad der Ammenredensart) nichts Huͤbſches 
hinter ihm iſt. Hinſichtlich dieſer Thatſache findet 
ſich eine feltfame Darlegung bei Hrn. Glanville: 
„Dies ſcheint,“ ſagt jener ehrenwerthe Gewaͤhrs⸗ 
mann, „die Wirklichkeit der Sache darzuthun, in⸗ 
dem jene zufaͤlligen Partikeln, die in ſeiner ſichtbaren 
Geſtalt ſich geſammelt Haben mögen, ſich bei feinem 
Verſchwinden lockern und durch ihr Zerfließen und Aus⸗ 
dehnen in ber freien Luft bie Naſe entſetzlich beleidigen, *) 
M. ſ. Glanville’s Collection of Relations. 
; Anm. d. Autors. 
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Wie ſehr find wir verpflichtet, es zu bebauern, daß 
bes Herrn Juſtitius Hunt's Entdeckung „dieſer hoͤb 
liſchen Art von Deren,” bie an ſich ſelbſt fo deut⸗ 
lich ift und fo fhägbare Belchrungen enthält, bas: 
durch herabgefeht wird, daß fi Wiberſtand und 
Entmuthigung buch Etliche fand, bie bamals im. 
Anfehen ſtanden! 

Der Lorb Giegelbavahrer Guilſord war ebene. 
falls ein Vernichter der Herenverfolgungen. Wirtz: 
Hd nehmen wir wahr, daß während bes letzteren 
Theile des fiebenzehnten Jahrhunderts jeberzeit ba, 
wo die Richter Männer von Erziehung und Mut 
waren, bie an ben Fortſchritten ber Zeit Antheil 
nahmen, fie auch vorfchnelfer Unwiffenheit und nich⸗ 
tigem Vorurtheil der Gefehworenengerichte die Wege 
wieſenz indem fie ihnen einen beflimmten Wegeiff 
von bem geringen Werthe der Geftänbniffe der Ans 
geklagten und von dem SBeugniffe gaben, das von 
den vermeynten Viſionen Derer hergeleitet worben 
wor, die man für behext hielt. Wo, im Gegen: 
theil, die Richter die Ideen ber Pöbeleinbilbung 
theilten, ober fi auf bie Evidenz der Geſchwornen 
verließen, weil fie vielleicht fincchteten, bem allgemei⸗ 
nen Geſchrei, das ſich bei ſolchen Selegenheiten zu 
erheben pflegt, nicht Widerftand leiſten zu koͤnnen, 
da erfolgte freilich oft bas Verdiet: „Schulbig! 

Roger North berichtet uns, daß ein Kal fols 
cher Art fih vor den. Affifen zu Greter zutrug, wo 
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fein Bruder, ber Lord Oberrichter, ſich nicht mit 
dem Kronvberhoͤr in's Mittel legte, und der andere 
Michter eine arme alte Frau hinrichten ließ, die wie 
gewoͤhnlich in Folge ihres eigenen Geſtaͤndniſſes und 
auf die Ausſage eines Nachbars verurtheilt worben 
war, ber behauptet hatte, eine Katze gefehen zu 
haben, wie fie in das Hüttenfenfter der Angeklag⸗ 
ven zur Zeit des Zwielichtes flüpfte, und wie er 
wahrhaftig glaubte, befagte Katze wäre der Teufel 
geweſen; auf welches ſchaͤtzbare Zeugniß die arme 
Alte wirklich gehängt warb. Bei einer anderen 
Gelegenheit, ungefähr um eben biefelbe Zeit, waren 
bie Gemüter des heben und niedern Pöbeld berges 
ſtalt durch die Losfprehung einer betagten Dörfs 
terin, die ber Richter nur mit Diühe hatte laſſen 
durchſchluͤpfen Eönnen, erbittert, daß Sir Johann 
Long, ein Wann von Rang und Bermögen, in 
großer Beſtuͤrzung zu dem Richter rannte, um ihn 
zu bitten, baß der Here nicht erlaubt werben mögte, 
in ihre elende Hütte auf feinem Lanbgute zuräds 
gulchren, weil feine ſaͤmmtlichen Smfaffen erklärt 
Sätten, fie wärben Alle in folchem Kalle ihn ver 
Iaflen. Um einen Edelmann zufrieden zu fielen, 
der feinen Untergang aus einer fo träumerifchen 
Bache bervorgeben zu fehen fürdytete, warb bie 
gefäprliche Alte auf Koften ber Stadt, wo fie feel 
geſprochen worden war, gegen Erlegung von einer 
halben Krone woͤchentlich bei einem Pfarrer untere 
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gebracht; doch, fiehe da! che das zweite Affifenges 
richt begann, hatten Sir Johann Long und beffen 
Paͤchter Muth genug zu der Bittflelung gefaßt, 
daß biefe ‚Here mit allen ihren Schrecken ihnen zus 
ruͤckgeſandt werben mögte, indem fie fie wöchentlich 
zu einem Schilling wohlfeiler unterhalten wollten, 
als bie Stadt jest zu ihrem Unterhalte hergäbe. 
Bei einem fpäteren Verhoͤre ‚vor dem Lorbs 
Oberrichter North felbft, entdeckte biefer Richter 
eine jener Betrügereien, welche, wie man fürdıten 
wuß, zu damaliger Zeit nur allzu allgemein waren, 
als bie Kläger ihren Vortheil dabei fanden, ſich 
für behert auszugeben. Ein Weib, die ſich für das 
leidende Opfer eined Zaubererd vor den Gerichts⸗ 
ſchranken ausgegeben hatte, fpie eine Menge Steck 
nadeln und zwar nicht, wie fonft wohl zu gefchehen 
pflegte, Frumme Nadeln, die fich leicht im Munde 
verbergen laſſen, fondern ganz gerade Näbeln aus. 
Allein ber Richter entdeckte dennoch mittelft Abhoͤ⸗ 
zung eine® ehrlichen Zeugen, daß jenes Weib unter 
der Maske von Zuckungen ben Kopf tief auf bie 
Bruſt fenkte, fo daß fie mit den .Lippen leicht bie 
Radeln auffaflen Eonnte, bie fie zu bem Ende in 
ihrem Lage verborgen hielt. Der Angeklagte ward 
demnad frei gefproden. ine ſchreckbar haͤßliche 
Alte, die anmwefend war, erregte fo großes Auffer 
ben durch die Segnungen, die fie auf den Richter 
berabflehte, daß biejer nicht umbin konnte, fie nad) 
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der Urſache und nad) dem Autheile zu fragen, ben 
fie an biefer Losſprechung nähme. „Ach!“ ſprach 
bie arme Alte, „vor zwanzig Jahren hätten fie 
mid, gern als. Here gehängt, wenn: fie es nur ges 
Eonnt hätten, und heute würden fie, ohne Ewr. 
‚Herrlichkeit Vermittlung, meinen unfchuldigen Sohn 
an den Galgen gebracht haben. ° *) 

Dergteihen Auftritte fielen häufig vor ben Aſſi⸗ 
fen. vor, indeß Lanbebelleute wie der trefflihe Sir 
Roger de: Coverley ihren Privatantheil an dem 
Schrecken behielten, denen ihre Infaffen, Knechte 
und Mägde vor einer alten Moll White hatten, bie 
den Kunden. die Fährte irr machte und die Felder 
durch Hagel und. Sturmwinde heimfuhte, Sir 
John Reresby liefert uns eine Erzählung, wie eine 
arme Alte zu York im 3. 1686 als Here verklagt, 
jedoch, und nach feiner Meynung mit vollem Rechte, 
losgeſprochen ward‘, und fährt dann fort, und mit⸗ 
zutbeilen „wie defjen ungeachtet bie Schildwache, die 
voor dem Kerker bes Mütterchens ftand, ausfagte, 
daß fie eine Papierrolle unter‘ bee Gefängnißthär 
dur habe hervorlommen, fih dann in einen Moͤnch 
und fodann in einen Talekutifchen Hahn verwandeln 
fegen, welches der Unterfchließer des Gefängniffes 
ebenfalls beflätigte, „Dies, fagt Sir John, 
„babe ich aus.dem Munde Beider vernommen, und 


*) M. f. Roger North Life of Lord- Keeper Guilford. 
Anm. d. Ueberſ. 
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uͤberlaſſe es nun dem kLeſer, ob ex es glauben will 
oder nicht.“s) Selbſt Addiſon wagte in feinem 
Unglauben gegen das Verbrechen ber Hererei fi 
nicht weiter, ald zu behaupten, daß wenn audı 
Hexerei beftehen mögte ober wirklich beſtaͤnde, fe 
wäre fie doch durch kein einziges Beiſpiel neuerer 
Zeit bewieſen. 

Um das Jahr 1682 wurden drei unglückliche 
Weiber, Namens Suſanne Edwards, Mary Tre 
bles und Zemperantia Lloyb wegen Bererei, und 
wis gewöhnlich auf ihr eigenes Geſtaͤndniß, zu Ere 
ter gehängt. Man hält bieß für die legte Binrick 
tung der Art in England unter ber Korm richten 
lien Urtheild, Allein ber alte Aberglaube, ber ber 
Leihtgläubigkeit des Poͤbels fo willlemmen . war, 
ſank, fo wie der Bobenfas ſich vom Waſſer abidfet, 
binab in bie dunkleren Schatten der unwiffendften und 
niedrigſten Bolliktafien, in eben bem Maaße, in 
welchem die höhern Regionen der menſchlichen Ger 
ſellſchaft von dem Einfluffe bes Glaubens an ‚Here 
zei geläutert wurben, Der Pöbel, der die Unwif 
fenden jeder Klaſſe einfhlieft, war um fo erbitters 
ter gegen Deren, fobald feine Reibenfchaften gegen 
diefelben rege geworben waren, als bie Milde ber 
Richter den Gegenftänben feines. Unwillens zu heil 
ward. So ereigneten ſich Bälle, wo ber rohe Haufe, 


0) M. ſ. NMemnirs of Sir John Rereshy, p. 237. 
Ann. d. Leberf. 
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der Meberzeuging von ber Schuld irgend alter, in 
Berdacht ber Hexerei gerathenen Weiber zu haben 
glaubte, bad Geſetz felbft in bie Hanb nahm, nad 
den Beweismitteln des weiland Hopkins griff, und 
in tollem Wahne Kläger, Richter und Henker zus 
gleih an unglüdlichen Perfonen ward. 

Folgendes Beifpiel foldhen gefehwibrigen und 
unmenfchlichen Verfahrens trug fi zu Oaliy, uns 
weit Bedford i. J. 2707 am 12 Julius zu. Ein 
mehr als fechzigiähriges altes Muͤtterchen, die der 
Hexerei bezuͤchtigt ward, wollte einem fo ſchmaͤhli⸗ 
hen Verdachte entgehen und die gute Meynung ihr 
rer Rachbarn dadurch für fich gewinnen, baß fie 
ihnen erlaubte, die Waflerprobe mit ihr anzuftellen, 
Die Kirchipielöbeamteten willigten in fo fern in bier 
fes Vorhaben, daß fie ber armen Alten eine Guis 
nea verfprachen, wen jte fi durch Unterfinfen reis 
nigen würde. Die Ungluͤckliche ward nun in ein 
weifes Leilach gewidtelt, Daumen und Beben wur: 
den ihr zufammen gebunben, die Müse warb ihr 
abgeriffen und überall an ihr nach Raben ‚gefucht, 
denn man hegte die Meynung, dag eine. einzige 
Stecknadel die Zauberprobe zunicht machte. Mitten 
um ihren Leib in einen Strick geſchlungen, ward 
die Alte mun durch den Ouſefluß gezogen, zu ihrem 
Leidweien ſchwamm ihre Körper, obwohl ihr Kayf 
unter Waſſer blieb, Das Erperiment ward breis 
mal und jebesmal mit gleicher Wirkung gemadt. 


— 112 — 


Das Geſchrei, bie Here zu hängen ober zu erfäufen, 
warb nun allgemein; und als fie halb todt am Ufer 
lag, überhäufte man fie mit Vorwürfen, und es 
fehlte nicht viel, fo hätte man fie geſchlagen. Ein’ 
einziger Menſchlichgeſinnter unter den Umftehenden 
nahm fi der armen Alten an und wiberfeste fi 
dem rohen Verfahren bes Poͤbels. Zum Gluͤck fiel 
es Einem aus dem Poͤbel felbft ein, daß man bie 
Sache dadurch fchlichten möchte, bie Here gegen bie 
Kicchenbibel abzumägen. Der vorerwähnte Menſchen⸗ 
freund faßte biefes Mittel zu wahrſcheinlicher KRet⸗ 
tung ber Alten auf, indem er den Vorſchlag buch 
den ſchwankenden Grund unterftüste, daß die heil. 
Schrift, als das Merk des höchften Gottes felbfl, 
nothwendiger Weife alle Operationen oder alle: Bar 
fallen des Teufels aufwägen müßte: Die Kolgerung 
warb als richtig anerkannt und das um fo eher, 
da fie eine neue Art von Beluftigung verhieß. Die 
Alte ward nun gegen bie Kirchenbibel, die zwölf 
Pfund Marktgewicht fchwer war, auf die Wagefchale 
gelegt und, da fie fih als bedeutend ſchwerer aus⸗ 
wies, mit Ehren losgeſprochen. Doch hielten mans 
he unter dem Poͤbel die Losſprechung für ungeſet⸗ 
lich, und hätten gern bie Alte nad) dem Refultate 
der Waflerprobe, ale dem ber Eräftigeren Beweise 
führung, gehängt ober erfäuft, 

Ein ähnlihes Stuͤckchen von Varbarei, das ei⸗ 
nen ganz anderen Ausgang nahm, bereitete die End⸗ 
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Schaft des. Statute® Jakobs I vor, welches ſolchem 
zoben Verfahren Brüden bauete. Ein betagter Ars 
mer, Namens Osborne, und befien Weib, die un« 
weit Tring in Staffordfhire wohnten, geriethen bei 
dem Pöbel in ben Verdacht ber Hererei. Die Ar: 
menpfleger, welche vernahmen, daß der gemeine 
Mann mit jenen Ihwädlichen Alten die Wafferprobe 
anftellen wollte, zu welhem Vorhaben ſchon eine 
Art von Aufruf ergangen war, bemüheten fih, dem 
Borfage dadurch hinderlich zu werben, baß fie das 
unglüdlidhe Ehepaar indie Sakriftei der Kirche 
fperrten und ben Zugang bazu verrammelten. Doch 
waren fie nicht im Stande , den beabfidhtigten Schug 
zu verleihen, Der Poͤbel fprengte die Thür, ergriff 
die :Angefchuldigten und z0g mit unzubefänftigender 
Hildheit die Unglüclichen durch ein Gemäffer, bis 
das Mütterhen den Geift aufgab., Ein Vieh in 
Menfchengeftalt, das die Leitung bes Mordes bes 
trieben hatte, ging unter den Gaffern umher und 
forderte Gelb für dad Schaufpiel, das er ihnen bee 
zeitete! Nur mit großer Mühe ward das Leben 
des Greifes gerettet, Drei von den Miffethätern 
wurden vor Gericht geftellt und Einer von ihnen, 
Namens Eolley, ward für den mitveruͤbten Greuel 
zum Galgen verurtbeilt, Als er hingerichtet warb, 
verfammelte der Pöbel fih nit, wie eö fonft zu 
geſchehen pflegt, dicht um bie Richtftätte her, ſon⸗ 
bern ſtand entfernt und fchimpfte auf Diejenigen, bie 
W. Scotts Werke. Neue Folge. ı2. Th. 8 
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einen ehrlichen Wurfhen zum Tode verbammten, 
weil er bie Gemeinde von einer verfluchten ‚Gere 
befreiet hatte, Diefer abfcheulihe Merb warb am 
Zoften Julius 1751 vollführt. 

Die Wiederholung folder Abfcheulichkeiten, bie 
Abneigung des Volles gegen einen fo graufamen 
und unbheilbringenden Aberglauben ward von ber 
Megierung bis zur Quelle, naͤmlich bis zu dem noch 
immer in Kraft flehenden Satute Jacobs I. ver: 
folgt. &o warb denn dur Georg I. 59, Kap. 5 
jenes gehäffige Geſetz, das fo lange Zeit hindurch 
allen armen und alten Frauen ein Graufen war, 
gänzlich aufgehoben, und alles Griminalverfahren 
gegen Zauberei und Hexerei durch ganz Britannien 
niedergefchlagen; ausgenommen daß ein Strafgefeg 
gegen Diejenigen blieb, bie da wahrfagten, Geftoh: 
lenes entdeckten u. dgl.5 doch ftand nur Zuchthaus: 
firafe darauf, wie ed ſich gegen Schelme und 
Landſtreicher geziemt. Seit der Zeit hat man in 
England wenig mehr von Hexerei gehört, und ob: 
wohl der Glaube an deren Eriftenz in fernliegenben 
Drten dad Geſetz, welches die Evidenz des Vers 
brechens anerkannte, und deffen Beflrafung vorord⸗ 
nete, überlebt hat, fo ift doch allmählig jener 
Glaube befonbers dadurch untergegangen, daB man 
dem Pöbel jeglichen Vorwand nahm, benfelben durch 
zebellifches Verfahren wieder hervorzurufen. Etliche 
ſeltene Beweiſe von Verſuchen dazu, und von der Art 
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wie ber Fall mit Golley , "haben ſich jedoch allerdings 
ereignet, und ich bemerfe, baß einer berfelben in 
jenem ſonderbaren Verzeihnig aufbewahrt ift, das 
„ Hone’s Volksbeluſtigungen“ heißt, und aus dem 
fi ergiebt, bag der legte Beweis von folder Rob: 
heit zu Ende des vorigen Jahrhunderts, wiewohl 
glädlicher Weife fo verübt ward, daß Keiner babei 
bas Leben einbüßte, 

Wie es fcheint, befteht das irländifhe Statut 
gegen Hexerei noch jest, Allein nichts ereignete ſich 
in jenem Könjgreiche, dad beffen formelle Aufhe⸗ 
bung angerathen hätte, allein es wird als veraltet 
betrachtet, und follte in heutiger Beit ein Verſuch 
gemadt werben, daſſelbe geltenb gu machen, fo 
wuͤrde zuverläflig Feine Procedur nad bemfelben in 
Anwendung gebradt werden. 

Wenn nod) irgend Etwas daran fehlte, bie Wahr⸗ 
beit zu=beftätigen, daß der epidemiſche Schrecken vor 
Hexerei in bem Maaße zunimmt und allgemein wird, 
wie die Herenverfolgung fi äußert, fo würbe es 
hinreichend feyn, noch einiger außerordentlicher Faͤlle 
zu erwähnen, bie ſich in Neu: England zufrugen- 
Nur ein Eurzer Bericht kann hier von der fürchter 
lichen Taͤuſchung gegeben werben, in welcher bie 
Anftebler jener Provinz für eine Zeitlang durch eine 
feltfame anſteckende Furcht verſenkt wurden, bis fie 
plöslih, und durch das eigene Webermaaß jener 
Zucht, fi dovon geheilt fahen. Allein der Fall 
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liefert einen allzu fchlagenden Beweis von der ein 
bilderifchen Befchaffenheit dieſes Uebels, als daß wir 
denſelben gaͤnzlich mit Stillſchweigen übergehen Eönne 
ten. 

Neu-England ward, wie ſolches wohl bekannt 
iſt, hauptſaͤchlich durch Flüchtlinge bevölkert, welche 
mit der Verwaltung des Koͤnigs Karl J. in Staat 
und Kirche vor Ausbruch des großen Buͤrgerkrieges 
unzufrieden waren. Viele der wohlhabenderen Co⸗ 
loniſten waren Presbyterianer und Calviniſten; An⸗ 
dere, geringer an Zahl und minder einflußreich, 
weil es ihnen an Vermoͤgen fehlte, bekannten ſich 
zu den Quaͤkern, den Wiedertaͤufern oder zu ande⸗ 
ren Religionsſecten, die man unter dem Allgemein⸗ 
namen „Independenten“ begreift. Die Galviniften 
trugen benfelben Eifer für Religion und firenge 
Sittlichkeit mit fih, woburd fie fih aller Orten 
auszeichneten. Ungluͤcklicher Weife Fam ihre Ein- 
fiht ihrem Eifer nicht gleih, denn fie behielten eis 
nen Hang, an übernatürlihen und perfönlichen uns 
mittelbaren Verkehr zwifchen dem Zeufel und beffen 
Bafallen zu glauben, weldyes ein Irrthum war, dem, 
wie wir gezeigt haben, ihre Glaubensbrüber in 
Europa von jeher angehangen hatten. In einem 
unvolffommen angebaueten Lande, wo überbieg bie 
einzelnen verbefferten Landftriche in theilweis unzu⸗ 
gänglihen Walbungen lagen, in denen zahlreiche 
Stämme von wilden Mreinwohnern lebten, war es 
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natürlih, baß eine KHinneigung zum Aberglauben 
eher zu: ald abnehmen mußte, und daß neben an: 
deren Gefahren und Schrediniffen, von denen bie 
Pflanzer fi umringt fahen, fie auch eine Furdt 
vor dem Zeufel faßten und zwar nicht blos als vor 
dem böfen Princip, das die Menfchen zur Sünbe 
verloct und fie fo an ihrer Erlöfung ſchaͤdigt, ſon⸗ 
dern als vor einem Weſen, das fich mit Zauberern 
und Heren vereinigte, um über Kinder und auch 
wohl über Erwachſene allerlei Qualen, ja wohl gar 
den Zod, zu verhängen, 

Der erfte Fall, der mir vorliegt, betraf vier 
Kinder eine? Maurerd, Namens Iohann Grobwin. 
Das Altefte derſelben, ein Mädchen, hatte mit ber 
Hauswaͤſcherin wegen einigen fehlenden Linnenzeu: 
ges einen Bank gehabt, Die Mutter der Waͤſche⸗ 
rin, ein unmiffendes, eigenfinniges unb leichter: 
zuͤrntes irlaͤndiſches Weib, fchalt die Verklaͤgerin; 
und bald nachher wurde die ältefte Tochter Grob: 
wind, deren Schweſter und zwei Brüder von fo 
feltfamer Krankheit ergriffen, daß alle Nachbarn 
daraus abnehmen wollten, bie Kinder wären be- 
bert. Diefe benahmen fi) fo wie man mennte, 
daß Diejenigen zu thun pflegten, welche an Krank: 
heiten litten, die auf folhem Wege herbei geführt 
worden waren. Bald warb ihnen der Naden fo 
fteif, daß kein Selen? daran bewegt werben konnte; 
bald wieder waren die Halsmuſkeln bei ihnen fo 
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ſchlaff und beugſam, daß es ſchien, fie könnten ben 
Kopf nicht aufrecht halten. Sie hatten Häufig 
Sonvutfionen, in denen fie die Mäuler auffperrten, 
wie eine Springfalle, morin man Ratten zu fangen 
gedenkt. Die Glieder waren ihnen feltfam verdreht 
und beduͤnkten Denen, die gern Wunderbares wahrs 
nehmen, gänzlich verrenkt und verlähmt. Unter 
diefen Zuckungen und Verzerrungen fihrien fie gegen 
die arme Alte, die Glover hieß , indem fie behaups 
teten, fie ftänbe dicht neben ihnen und vermehrte 
ihre Oualen. Die unglüdlide Irlaͤnderin, bie 
kaum Engliſch fprechen Eonnte, betete ihr Paternos 
fler und Ave Maria ale gute Katholifin her, al 
lein leider waren ihr bavon einige Worte entfallen. 
Sie gerieth badburd in den Verdacht, nit im 
Stande zu feyn, das Gebet deutlich und zufammens 
hangend zu ſprechen, und ward demnach — verur⸗ 
theilt und hingerichtet. 

Die Kinder Grobwin’d aber fanden das Ges 
werbe, auf das fie fich eingelaffen hatten, allzu eins 
träglih, um baffelbe aufzugeben, und befonders 
fuhr die ältere Schwefter fort, alle Äußeren Zei⸗ 
en von Bebert:und Beſeſſen-Seyn an fich blicken 
zu laſſen. Einige biefer Beichen waren trefflid 
darauf berechnet, der Selbftfuht und ben Vorur⸗ 
theilen ber Calvinifhen Geiftlichen zu fchmeicheln, 
die fih zu dee Kranken hielten, und. offenbar ben 
ſtudirten und abfihtlichen Betrug beförderten. Man 
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feste voraus: das junge Frauenzimmer fen in der 
Bewalt des Teufels, und in ſolchem Zuftande las 
fie mit Leichtigkeit und anfcheinenber Zufriedenheit 
einen Quäfertractat, allein ein Bud, bas gegen bie . 
armen fehuldlofen Freunde. gefhrieben war, burffe 
fie nicht anrühren, weil der Teufel es nicht zugab. 
Ein Gebetbudh der Kirche von England Eonnte fie 
betrachten, aud bie barin befindlichen Bibelftellen 
berlefen, ohne daß es ihr ſchwer oder daß fie dar⸗ 
‚an gehindert ward 35 jedoch warf der Geift, der fie 
befeffen hielt, fie in Zuckungen, ſobald fie verfuchte, 
biefelben Sprüche aus ber Bibel herzuleſen; gleich: 
fam als ob die Ehrfurcht, die man ben Teufeln vor 
ber heiligen Schrift zufchreibt, nicht von der Be 
deutung ber Worte, fonbern von der Anordnung 
der Blatt: Seiten, oder von ben Lettern, in ber 
diefe Worte gebrudt waren, abbinge. Diefe fon: 
berbare Gattung von Schmeidhelei war darauf bes 
sechnet, den Geiftlihen in feinen amtlihen Mey: 
nungen zu fangenz andere Schmeicheleien waren 
mehr gerabezu perſoͤnlichz die behexte. Jungfer 
fheint etwas von ber Gemuͤthsſtimmung gehaht zu 
haben, in welder bie Geliebte ber Herren Smad, 
Pluck, Fang und Gonforten ſich befand, und gleich 
. biefer erlitt fie ſowohl luſtige wie melancholifche 
Anfälle. Oft bildete fie ſich ein, fie erhielt von ih: 
zen bienftbaren Geiftern ein hübfches Füllen, auf dem 
fie mit ihnen von bannen veiten follte, Bei folcher 
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Gelegenheit ſprang ſie in die Hoͤhe, als beſtiege 
fie ihr Roͤßlein, und ahmte dann, indem fie fort 
während auf ihrem Stuhle faß, mit Gefchid und 
Behendigkeit die Bewegung bed Reitens nah, unb 
zwar je nachdem das Thier in Schritt, in Zrab 
ober in Galopp lief, wie wohl ein Kind auf dem 
Schooße feiner Amme zu thun pflegt; allein wenn 
fie auf biefe Weife treppan galoppirte, fo erheue 
helte fie Unvermögen, in bes Geiftlihen Studir⸗ 
gemach zu treten, und fobaldb fie mit Gewalt in 
daffelbe bineingezogen warb, pflegte fie fich wie 
ein vernünftiges Wefen zu zeigen, das ſich volls 
kommen wohl befand, „Hieruͤber,“ fagt ber ſchlich⸗ 
te Geiftlihe, ‚‚wurden Gründe vorgebradt, bie 
mehr gütig als wahr waren.” Kurze Zeit darauf 
fheint die Beſeſſene den armen Geiftlichen mit 
einee Art von Süßigkeit und Aufmerkfamleit 
behandelt zu haben, welches ihn noch mehr in 
Verlegenheit feste, als ihre frühere Heftigkeit. 
Sie pflegte ihn dadurch in feinen Studien zu flös 
ren, baß fie um Nichts und wieder Nichts ihn 
abrufen ließ, wodurch fie offenbar das Reich bes 
Satans förderte. Endlih wurden die Gpröße 
linge Grodwin’s geheilt, ober fihienen es doch 
zu ſeyn. Allein das Beifpiel, das gegeben und 
aufgefoßt, und bad Blut ber armen Mutter. 
Glover, als die Einleitung zu biefem Stecken⸗ 
pferds s Mähren, waren die ‚Vorläufer neuer 
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Grauſamkeiten unb ungleich ſchrecklicherer, allge 
meinerer Thorheiten. 

Diefe Schauſpiele eröffneten fi mit ber Kranke 
heit zweier Mädchen, einer Tochter und einer 
Nichte des Hrn, Parvis, Pfarrheren zu Salem, 
Die etwa diefelben Leiden äußerten, wie die Kinder 
Grodwin's. Der Mund war ihnen gellemmt, ihre 
Kehle verflopft, ihre Glieder waren verbreht, Dor⸗ 
nen fledten in ihrem Bleifche und ihr Magen warf 
Radeln aus. Gin Indianer und beffen Weib, die 
durch einen Zauber ncch ihrer Manier bemüht ges 
wefen waren zu entbeden, durch wen ihres Ges 
bieterd Kinder alfo verhert worben ſeyn mogten, 
erregten Verdacht, und wurben gehängt, Die Rich⸗ 
ter, ermuntert durch das Geftändnig der Schuld 
jener armen Indianer, blieben beharrlich, unb hoffe 
ten, fie würben baburch bie Urheber ſolchen Urheils 
von ber Pflanzung vertreiben. Sie verfuhren, fagt 
Mother, der Gefchichtfchreiber, mit dem gewiſſen⸗ 
baften Wunſche gereht zu ſeyn; allein die Bei⸗ 
fpielöfälle von Hexerei und Beſeſſenheit vermehrten 
fi wie eine peftartige Krankheit, und jene Art 
von Gefpenfterbeweis, woburd die Verurtheilung 
der Indianerin Zitu veranlagt worden war, warb 
allgemein verbängnißvoll, Die Beſeſſenen ermangels 
ten nit, wie fie es nannten, die Gefpenfter der⸗ 
jenigen Perfonen zu feben, von denen fie nach ihrer 
Ausfage gequält wurden. Gegen diefe Art von Be⸗ 
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weisführung konnte kein alibi aufgebracht werben, 
indem, wie wir ſchon an anderem Orte bemerkten, 
ed angenommen worden war, baß bie wirklichen 
Perſonen ber Angeklagten nicht zugegen waren; fo 
daß man fih ausfchlieglih auf die Vorausſetzung 
verließ, die Befeffenen redeten eben deswegen bie 
Wahrheit, weil ihre Ausfage nicht widerlegt wer: 
den konnte. Gemeinigli wurden diefe Geſpen 
ſter fo geſchildert, als reiten fie ihren, Qual 
opfern ein Buch, fo: daß fie, wenn fie daſſelbe 
unterzeichneten, von ihren Martern befreit feyn 
würden. Biöweilen erfchien ihnen auch ber Zeus 
fel in Perfon und fügte feine eigene. Beredtſamkeit 
binzu, um die Beherten zur Ran zu ver⸗ 
mögen, 

Anfangs fehienen, wie man es ſich en vor: 
fellen Fam, nur Arme und Elende zur Anklage 
anserfehen zu werden; jedoch als bdergleihen Bes 
weisführung für unwiberlegbar zu gelten anfing, 
begannen bie Behexten ſofort gefpenftifche Erſchei⸗ 
nungen von Perfonen höheren Standes und tabels 
loſen Lebenswandel zu fehen, von denen Etliche 
verhaftet wurden, ‚Andere bie Flucht ergriffen und 
Einige der Hinrichtung verfielen. Je mehrere bem 
Sod erlitten, je größer warb die Anzahl der Beherten, 
und um fo weiter verbreiteten fich bie Anlagen gegen 
vermeynte Hexen. „Die Angefhuldigten waren jeder: 
zeit betagte Leute. Einmal warb ein fünfiähriges 
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Kind von Einem ber Beſeſſenen angeklagt, ber fi 
einbilbete, er erblidte ben. unmündigen Bauberer, 
wie er ihn quälte, und wollte dies burch die Spus 
ven Meiner Zähne an feinem Leibe, wo das Kind 
ihn gebiffen hätte, bewiefen haben. Aud ein ar 
mer Hund warb gehängt, weil man ihm nachgab, 
er wäre bei jenen höllifchen Quälereien mitthätig 
geweien. Diefe plumpen Verletzungen ber gefunden 
Vernunft erregten denn eine Wiederkehr der Ges 
fühle im Wolle, jedoch nicht eher als bis manches 
Leben hingeopfert war. Durch bie erwähnten Mit⸗ 
tel wurden neunzehn alte Männer und Frauen aue 
ger einem keckherzigen Manne hingerichtet, der Co⸗ 
ty bieß, und der fich weigerte fich verhören zu lafs 
fen, und demnah, dem alten Geſetze gemäß, zu 
Tode gefoltert ward, Bei biefer feheuslichen Gelee 
genheit ereignete fih ein Umftand, der der Men 
fihenliebe ein Greuel bleibt, welcher jedoch erzählt 
werden muß, um zu zeigen, wie gewaltig ber 
Aberglaube bes Menfhen Herz gegen das Elend 
feines Mitbruders verftoden kann. Der Gterbenbe 
auf der Folter fledite in ber Todesangſt feine Zuns 
ge aus, melde ber Sheriff mit feinem Rohrſtocke 
wieber in ben geöffneten Mund zuräd drängte! 
Außer Denen, die fhon den Tod erlitten hatten, 
wurden nor) adıt Perſonen verurtheilt, und nicht 
weniger als zweihundert Sndivibuen, befanden fi 
im Kerker und in Unterſuchung. 
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Die Leute fingen an, die Frage aufzumwerfen, 
ob ber Teufel vielleiht die Behexten hinterginge 
und fie dadurch zur Werklagung guter und unſchul⸗ 
bigee Menfchen verleitete, daß er Heren und böfe 
Geiſter in ber Geftalt tabellofer Perfonen zu ihnen 
ſchickte, damit fie von benfelben gequält würden. 
Dies Argument war keineswegs unverträglidh mit 
bem Glauben an Hererei, und fand eben deshalb 
um fo lieber Gehör. Ueberdies fahen die Leute ein, 
bag weber Rang noch Stand fie vor ber Gefahr 
einer fo fheuslihen Anklage ſchuͤtzen koͤnnte, ſobald 
fie fortfahren würben, bie Beugen und Audfagen, 
wie diefelben bisher bei Hexenproceffen gegolten hate 
ten, zu ermuntern. Durch dieſe Bedenklichkeiten 
dazu angeregt, erwachten die Anfiebler wie aus ei⸗ 
nem Traume; und bie nämliche öffentlihe Stimme, 
die noch vor Kurzem Rache über alle biejenigen gee 
fhrien hatte, welche ber Bauberei verdächtig ges 
macht worben waren, begann jest im Gegenfase 
das Blutvergießen unter ber ſtarken Muthmaaßung 
zu beklagen, daß mindeftens ein Theil der Hinge⸗ 
richteten unfchuldig farben und ungerechter Weife 
verurtheilt wurden. Mit Matherd eigenen Worten, 
ald denen eines Diannes, ber in tieffter Seele von 
der Wirklichkeit des Verbrechens überzeugt war, be⸗ 
träftigen wir die Beweisführung unferes Thema's; 
es fagt: „Die Erfahrung zeigte, daß je mehr 
man die Behextheit vermuthete, beflo mehr ſah 
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man Yerfonen vom Satan gepeinigt, und das Steie 
‘gen der Anzahl der Eingeftändigen vermehrte nur 
die Zahl der Angellagten, während bie ‚Hinrichtung 
Etlicher ben Verdacht gegen Anbere rege made, 
Denn die Beherten beklagten ſich über die Quaͤle 
reien Underer, fobald ihre früheren Peiniger fortges 
ſchafft waren; fo daß Etliche von Denen, die in der 
Sache betheiligt waren, über die Menge und ben 
Stand und Rang derer erftaunten, die man ans 
klagte, und fuͤrchteten, Satan hätte durch feine Kine 
terliſt unfchuldige Perſonen in den Verdacht jenes 
Verbrechens gebracht; und endlich mußte, wie of 
fenbar einzufehen war, der Sache Einhalt gethan 
werben, oder bad ganze lebende Geſchlecht des 
Reiches Gottes wäre ber Verurtheilung anheim ges 
fallen,” *) 

Den Verfolgungen wurde demnach ploͤtzlich 
gewehrt, die Gefangenen wurden entlaffen, bie 





®) M. f. Mather's Magnalia, book VI. Chapt. LXXXIL 
— Der eifrige Autor bedauert bei alledem die gänzliche 
Loslaſſung alter der Bauberei Angeflagten, und meynt, 
dag wenn die Zeiten ruhiger geweien wären, man 
die Sache würde genauer und tiefer haben unterfus« 
hen Fünnen, und daß dieſelbe überhaupt zu ſchnell 
zu Ende geführt worden wäre. Sedod die Stim—⸗ 
mung der Zeit in Erwägung gezogen, räumt er ehr⸗ 
im ein, fey es beffer, in Halsfachen gemäßigt zu ver⸗ 
fahren und fieber den Schuldigen entfchlüpfen zu laflen, 
als Gefahr au anſen den Unſchuldigen zu verderben. 

Anm. d. Autors. 
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Verurtheilten empfingen Vergebung und felbft Den: 
jenigen , bie bekamt hatten, besen Anzahl fehr 
bedeutend war, warb Gnade erwiefen, unb ber 
Autor, auf melden wir uns fo eben beriefen, mel: 
det dies Refultat in folgenden Worten: „Als bie: 
fe Verfolgung aufhörte, feffelte der Herr ben 
Satan bergeftalt, daß alle Beſeſſene plöglich ge: 
nafen. Die Angeklagten verhielten fih im Allge 
meinen ruhig, und fünf Jahre lang hörte man 
unter uns nichts mehr, von bergleiden Beunruhis 
gungen”, 

Zu Diefem muß hinzugefügt werden, baß bie 
Gemeinde von Salem den Hru. Parvis, in deſſen 
Familie die Verfolgung begann , und der, wie bes 
bauptet ward, der Wann war, burd) den biefelbe 
zu Anfange am meiften fich gefördert fahb, zwang, 
feine Niederlaffung in bem Bezirke mit dem Rü: 
den anzufehen. Diejenigen unter ben Angefchul: 
digten, welche die ibnen angedidjteten ‚Herereien bes 
fannt hatten, Teugneten hierauf allgemein und nah: 
men ihr Ausfagen zurüd, indem fie geftanden, baß 
fie diefelben aus Furcht vor der Folter in Kolge al: 
lerlei Burebens oder anberweitiger unfreiwilliger 
Mittel geleiftet hätten. Mehrere der dabei betheis 
ligten Richter und Geſchworenen machten laut ihre 
Neue über ihre Voreiligkeit in der Berurtheilung 
der unglüdlihen Hingerichteten kund; ja einer ber 
Richter, der zugleich einer der wichtigften Männer 
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ber Anfiedelung war, beobadıtete während bes Near 
ftes feines Lebens allemal ben Sahrötag der erften 
Dinrichtung wegen Hexerei ald einen Zag des Kar 
ftens und ber Buße, binfichtlich feines Antheils an 
dem Borgange. Gelbft die barbarifdhen Indianer 
wunderten fih über bie Bethörung der engländi: 
fhen Coloniften bei Gelegenheit ber Hexenproceſſe, 
und ftellten für biefe hoͤchſt nachtheilige Vergleiche 
zwifhen ihnen und ben Franzoſen auf, denen, wie 
fie fih äußerten, „der große Geift feine Deren zus 
ſchickte“. 

Der Gexenaberglaube in Schottland fordert 
nunmehr zunaͤchſt unſere Aufmerkſamkeit, da er in 
einiger Hinſicht verſchieden von dem in England 
iſt, auch zu ſpaͤterer Zeit obwaltete, und demſel⸗ 
ben mit noch größerer Strenge nachgelebt warb. 
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Neunter Brief. 


„ Schottifdhe Herenprocefie — Graf von Mar— Lady Glam⸗ 
mis — William Barton — die Heren von Buldearn — 
Ihre Gebräuche und Zaubereien — Ihre Berwandlung 
in Hufen — Satan’ Strenge gegen dieſelben — Ihre 
Verbrechen — Eir George Mackenzie's Meynung über 
Hererei — Beilpiele von Geftändniffen, die die Ange⸗ 
klagten in DVerzweiftung oder um fernerer Marter und 
Berfolgung zu entgehen, madten — Unterfuhung durch 
Prien — Gerichtlihe Verfabrungsweife gegen Heren 
und Beichaffenheit der Annehmbarkeitder Beweisführung 
Öffneten den Anflägern Thor und Thür, und ließen den 
Angefhuldigten feine Hoffnung zum Entrinnen — Abers 
glaube der Scottifhen GeiftlidyFeit zu König Tacob’s 
VI. Zeiten, verleitete dieſelbe, gleichwie ihren Monare 
chen, die Herenverfolgungen aufzumuntern — Der Gall 
mit Betſey Graham — Vermeynte Verfdiwörung zu 
dem Schiffbruche Königs Jacob auf deſſen Ueberfabrt 
nah Dänemark — Herenverfammlungen und Gebräus 
che zur Förderung ihrer Bwede — Procek der Margares 
the Barcley i. J. 1618 — Gall mit dem Maior Weir — 
Eir John Clerk, einer der Erften, die es ablehnen, als 
Eommiffarien bei den Herenverhören zu verfabren — 
Heren zu Paisley und Pittenweem — Eine Verfolgung 
in Caithneß wird durd) Vermittlung des Könige Ads 
vocaten i. J. 1718 verhindert — Lebted Todesurtheil we⸗ 
gen Hererei, geſprochen in Schottland i. J. 1722. lieders 
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bleibjel vom Herenaberglauben — Fall vermennter Here: 
rei, aus des Autors eigener ABahrnehmung um das 
Jahr 1800 mitgetheilt. 


Miete Sabre hindurch war bie ſchottiſche Na⸗ 
tion wegen ihrer Leichtglaͤubigkeit in Hinſicht auf 
Hexerei merkwuͤrdig, und ihre Annalen liefern reich⸗ 
liche Beiſpiele von blutigen Hinrichtungen in Bezug 
auf dergleichen Anklagen. Unſere Bekanntſchaft 
mit dem oberflaͤchlichen Grunde, worauf Boetius 
und Buchanan den fruͤheren Theil ihrer Geſchichten 
ſtuͤzen, macht uns ſehr geneigt daran zu zweifeln, 
daß jemals in Schottland ein Koͤnig Namens Duffus 
herrſchte, und noch mehr, daß er durch die Zaube⸗ 
reien einer Rotte von Hexen ſtarb, bie ein in ſei⸗ 
nem Namen geformtes Bildniß quaͤlten, um ihn 
dadurch um's Lehen zu bringen. In der Geſchichte 
‚von Macbeth, die ein anderes fruͤhzeitiges Beiſpiel 
von Daͤmonologie in der ſchottiſchen Geſchichte ab⸗ 
giebt, exſchienen die Zauberſchweſtern, als ur: 
ſpruͤngliche Prophetinnen, dem Ufurpator im Zrau: 
me, und werben eher als volae oder Eibylien, 
denn als Seren heſchrieben; obgleich Shakſpeare 
fie unmiderrufli mit dem letzteren Charakter ge: 
branbmarft hat, 

‚Einer der früheften wirklich wichtigen Fälle, 
die fih auf Hexerei begründen, war, gleich dem 
mir ber Herzogin von Gloucefter und mit Anderen, 

W. Scotts Werke. Neue Folge. 1. Th. 9 , 
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im Schmwefterlande mit einer Klage von politifcher 
Beichaffenheit vermengt, welches eher die Anklage 
wegen Zauberei bie Angefchuldigten zum ode 
lieferte. 

Der Graf von Mar, ber Bruber Jacob's HIL. 
von Schottland, gerieth bei dem Könige in den 
Verdacht, daß er Hexen und Zauberer um Rath 


frage, wie das Leben bed Königs zu verkürzen wäre, 


Auf ſolche Höchft unhaltbare Anklage ward ber uns 
gluͤckliche Mar in feinen eigenen Gemaͤchern zu Tode 
geblutet, ohne Verhoͤr und Rechtsſpruchz und uns 
mittelbar nad biefer Kataſtrophe verbrannte man 
zu Edinburgh zwölf Weiber nieberen Standes und 
drei oder vier Weisfager oder Zauberer, wie man 
fie nannte, um ber Schuld des Grafen einen hoͤhe⸗ 
ren Anſtrich zu geben. 

Sm Sahe 1537 fiel eine edle Matrone als 
Opfer ähnliher Beſchuldigung. Sie hieß Iohanne 
Douglas , Lady Glammis, die nebft ihrem Sohne, 
ihrem zweiten Gatten und etlihen Anderen auf den 
Verſuch angeklagt wurden, dem Könige durch Gift 
das Leben zu nehmen; und zwar in der Abficht die 
Douglasfamilie wieder auf den Thron zu bringen, 
von weldher ber Bruder ber Lady Glammis, der 
Graf von Angus, das Haupt war, Sie ftarb uns 
ter großer Bemitleidung von Seiten bes Volkes, 
welches fheint, als hätte es der Meynung gelebt, 
bie Anlage wäre blos darum gegen fie gefchmiebet 
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worden, um ihr das Leben zu nehmen, ba ihre 
Betterſchaft, ja felbft ihr Dann, dem Könige fo 
überaus verhaßt waren. 

Bor der Beit ber Hinrichtung biefer Dame 
feinen nur Wenige wegen Hererei zum. Tode ‚vers 
urtheilt worden zu feyn; obwohl der Mangel an 
richterlichen Jahrbuͤchern aus jener Zeit uns hierüber 
in Ungewißheit läßt. Allein gegen das Ende bes 
funfzehnten und zu Anfange des fechözehnten Jahr⸗ 
bunderts, als dergleichen Anfhulbigungen ganz Eu⸗ 
ropa Überfäeten, kamen auch häufige Faͤlle der Art 
in Schottland vor, und zeigten fi, wie wir ſchon 
Eingangs diefes Briefes bemerften, bisweilen von 
ganz eigenthuͤmlichem Charakter. Freilich herrſcht 
in den meiſten Geſchichten dieſer Art eine gewiſſe 
Eintoͤnigkeit. Die Vaſallen ſind gewoͤhnlich ge⸗ 
noͤthigt, ſich um geringen Preis an den Urheber 
des Boͤſen zu verkaufen; der, da er in der Regel 
mit Weibern zu thun hat, einen knickerigen Handel 
macht. Gefiel es dem Satan dagegen die weibliche 
Rolle zu ſpielen, ſo brachte er bei ſolcher Gelegen⸗ 
heit ſeinem Galan, einem William Barton ein 
Vermoͤgen von nicht weniger als funfzehn Pfund 
zu, welche Summe, wenn man ſie auch als nach 

ſchottiſchem Muͤnzfuße gepraͤgt annimmt, doch eine 

reiche Morgengabe im Vergleich mit ſeinem filzigen 

Benehmen gegen das ſchoͤne Geſchlecht unter ſolchen 

Umftänden war. Auch ließ er dann keine falſche 
9 * 
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Münze: mit darchſchluͤpfen, ſondern legte großmuͤthig 
dem Barton noch einen Merke) drauf, um bie 
funfzehn Pfund gewiß voll zur machen, Bei MWBenbs 
achtung des Berfahrens Satans in biefer Angeles 
genheit, bemerkt Georg Sinclair, wie es zu preifei 
fig, daß dem Baͤfen felten erlaubt ift, fi groͤßerer 
Beftehungsfunme (als nämlih 15 Pf. ſchott.) zu 
bedienen; dem wenn dies der Fall wäre, fo bärfte 
er wenige Männer oder Weiber: firben, bie im 
Stande wären, feiner Freigebigkeit zu wiberftehen. 
NG betrachte dies als eine ber firengften Bemer⸗ 
fungen, bie je über — Vorvaͤter Armuth gemacht 
ward. 
u. vielen ſchottiſchen Oerenproceſſen ſtimmt der 
noͤrdlichere Aberglaube, zumal in Beſchreibung des 
Zeufelöpallaftes und des Sabbathes, den er daſelbſt 
feiert, mit dem in England. überein. Doch weidyen 
etliche der Bekenntniſſe von bem Cintönigen bes 
Wiederholens ab, und fügen einige phantaſtiſchere 
Umſtaͤnde hinzu, alä deren bei gewoͤhnlicheren Faͤl⸗ 
len erwaͤhnt worden ſind. Das ſchon erwaͤhnte Ge⸗ 
ſtaͤndniß ber Iſabelle Gowdie iſt aͤberaus genan 
mitgetheitt, und — bavon mag, weil . 





) merk, auch mark, ehemalige ſchottiſche Silbermünze, 
dreizehn und em Drittel Pfennige Sterl. (ſchottiſcher 
Währung) an Werth, M. ſ. Taſchenwoͤrterb. des 
ſchott. Dialects 2c. v. Robert Motherby. 
Anm, d. Ueberſ. 
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alle Stellen je unterhaltend ſind, Hirt Play finden, 
Dufolge ber Ausfage diefer Buͤßenden waren bie 
Bern von Auldearn fo: zahlreich, daß fie. im Motten 
(eorines) oder Schwadtonen (aquada) abgetheilt 
wurben, von denen jebe, zwei HOfficiere oder Ber 
fehlahaberiunen hatte. Wine dieſer Befehls haberin⸗ 
nen hieß das Rottenmadchen (aid: of the: enrinety 
und war in deu Begel, wie Tam 0” Shanter's 
Rapnie. ei Maͤdchen von la Reigen, die 
— 71 
=) Das 2Wort Covius — eine. Unteraptneittng: 
ſo wie squad, zu bezeichnen. Der Baum der Vorder⸗ 
ſeite eines alten ſchottiſchen Schloſſes gegenüber biek 
der chvine-tres (Rottenbaum), wahrfcheintid voeif 

. Ber. .Schtufeigner dort feine ZJagdgenofſen empfing, wie 
das Lied anzudenten fheint) . . * 
* „He ig Loxd:of-the hantinghorn 

And King of the covine - tzee; . „.; 
“He is well lov' din the western waters , 

But best of his ain fminnie. ’ en 


(Er ift der Herr vom Sägerhom, “ 
Stedt als König beim Rottendaum was " 
Im Lande des Weſten vietgeliebt, 
SR er Liebliaig ſeiner Mama.‘ ) 

Anm. d Autors. 


17 Dos Lexikon des ſhottiſchen Dialectet trägt Dieigg 
sort nicht; das engl. Covin, covine, in ‘der Be— 

. - deutung Verftändniß, Cabale” sc. reicht jedod) zur 
Verdeutlichung bin, denn unter einer Sriciifhafts, 
einer Schaar, einer Rotte sc. waltet doch immer 
eine Art von Einverſtaͤndniß ob. 

Anm. d. Ueberf. 





Tr 
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Satan neben ſich ſitzen ließ und fie mit. beſonderer 
Aufmerkſamkeit behandelte, welches nicht wenig ben 
Groll der. alten Hexen rege machte, bie füh durch 
jenen Vorzug beleidigt fuͤhlten.“ Sind die Hexen 
verſammelt, fo graben fie Gruͤfte auf, und bes 
mächtigen ſich ber darin befindfichen Leichen (befons 
ders derer von. ımgetauften Kindern), beren Ge— 
lenke und Eingeweide fie ‚zu ihren :Baubertränten 
und Hexenſalben beduͤrfen. Zrugen fie Verlangen, 
die Aernte eines Nachbars fi zu eigenem Nutzen 
zu fihern, fo begehrten fie den Acer mit einem 
Borfpann von Kröten zu pflügen. Diefe ekelhaften 
Creaturen zogen dann den Pflug, der von bem 
Teufel felbft gelenkt ward, . Eifenbefchlag und Stiel 
des Pfluges waren von lebendigem Grafe, Sockel und 
Meffer daran aus Pflanzenfafern, und die Herenrotte 
wohnte der Operation bei, indem fie ben Teufel 
bat, ihre die Frucht des fo umgemwühlten Bodens 
zuzuwenden, und bem Cigenthümer bed Ackers 
nichtd als. Difteln und Haidekraut zu laſſen. Der 
Herenjagden mit ihrem Eifengefchoffe Habe ich fchon 
gedacht. Die Heren drangen: in das Baus bed 
Grafen von Murray felbft, und in andere Woh⸗ 
nungen, bie nicht gegen fie duch Vigilien und Ges 
bete verwahrt waren, und fchmaufeten daſelbſt von 
den Vorraͤthen, die ſich darin befanden. 

Da dieſe Hexen die Landsmaͤnninnen ber Baur 
berſchweſtern im „Macbeth waren, fo mögte ber 
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Leſer wohl wuͤnſchen, Einiges von ihren Zauber⸗ 
ſpruͤchen zu hoͤren, und die Poeſie kennen zu lernen, 
in die fie ſich einkleideten und wodurch ſie verſtaͤrkt 
wurden. Sie pflegten das Fleiſch eines ungetauf⸗ 
ten Kindes, vermiſcht mit dem von Hunden und 
Schafen, zu hacken und es in die Haͤuſer Derer zu 
ſtellen, die ſie an Leib oder Habe zu verderben ge⸗ 
dachten, und dabei zu ſprechen oder zu ſingen: 


„Wir ſtellen's in dies Haus mit Fleiß, 
Auf Satan's, unſers Herrn’, Geheiß, 
Die erſte Hand, Dir zugewandt, 

Sey abgebrüh't und wund gebrannt; 
Zerſtört ſey Haus und Scheune hier 
Und Schaf und jeglich Hürdenthier, 
Und was nod) ſteht im Vorrafhefchrein, 
Sol batd nicht mehr vorhanden feyn. 


Nach Sfabellens Bericht waren Verwanblungen 
etwas Gewoͤhnliches unter ihnen, und Beftalten von 
Kröhen, Katzen, Hafen und anderen Thieren wure 
den bei folchen Gelegenheiten von den Deren anges 
nommen. In Geftalt eines Hafen hatte Sfabelle 
felbft ein böfes Abentheuer. Sie war in biefer 
ihrer Lieblingshülle von dem Zeufel nach Auldearn 
geſchickt worden, um bei einigen ihrer. Genoffinnen 
eine Votſchaft ihres Gebieters auszurichten, hatte 
aber das Unglüd, auf Peter Papley von Killhil’s 
Knechte zu flogen, die zur Arbeit gingen unb bes 
‚Deren Bunte bei fi) hatten. Diefe fprangen auf 


+ 16 — 


die verwahbelte Here 108, „und ich,“ fagt Sfabelle, 
„rannte lange Zeit querfeldein; dba ich aber ſchwer 
geaͤngftigt ward, fah ich mid; gezwungen, mich in 
nieine eigene Wohnung „ deren Thuͤr eben offen 
fand, zu flüchten, we ich mid, hinter einem Kaſten 
verbarg.” Allen die Jagdhunde kamen nad, und 
befchnoberten ben Kaften, ſo daß Iſabelle nur bar 
durch entfegläpfte, daß fe in ein anderes Hans 
rannte, wo fie Zeit gewann, ben la 
zu fprechen: 


„Hufe, Haſe, Gott ſteh Dir bei! 

Sch bin jesr in Hafengeftatt, 

Dod) id) werde zum Weibe bald — 
Hafe, Safe, Sott er Dir Bei!” 


Solche Vorfälle, fügte fi fie, — — unge⸗ 
woͤhnlich, und die Hexen wurden bisweilen‘ von ben 
Hunden gebiffen, wovon die Spuren ihnen noch 
blieben, wenn fie wieder. in menſchliche Geftalt zus 
ruͤckkehrten. Doch warb keine Here bei folder &es 
legenheit getöbtet, 

Das Ceremonlel des Herenfabbathes warb über⸗ 
aus ſtreng beobachtet. Der böfe Feind hielt auf 
das Gemeffenfte darauf, daß ihm die umſtaͤndlichſte 
Aufmerffamfeit von feinen Ergebenen beiviefen ward, 
und wenn fie ihn anredeten, mußte es mit dem 
Titel „Herr““ geſchehen. Manchmal fchmasten je: 
doc, die Zauberfehweftern, wenn ſie unter ſich fluͤ⸗ 
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fterten, hödft unehrerbietig von ihrem Monarchen, 
indem fie ihm den Ramen „ſchwarzer Johann“ gas 
benz allein oft flürzte bei foldken Gelegenheiten ber 
Satan über fle her, wie ein Schulmeifter, ber. feine 
&höter bei einer Unart erfappt, und fchlug und 
paufte bergeftalt und. ohne Gnade und Ruͤckſicht 
auf fie los, daß fie. eö wohl fühlen. mogten, wobei 
ec audrief: „I ken weel eneugk wäat you are 
waying of me“*). Dann Tonnte man die verfchier 
denen Zemperamente Derer Tennen lernen, bie er 
befehligte. Aterander Elder in Garlfest zog fi 
oft bes Gebieters Mipfallen duch Pflichtoernach⸗ 
raͤſſigung zu, und ba er ſchwach und einfältig war, 
konnte er ſich durch nichts als dur Schreien, Weis 
nen und Bitten um Gnade vertheidigen; allein etliche 
der Weiber befaßen ein Btemliches, nach Iſabellens 
Ausfage, von dem Muthe, der die alte Hexe von 
Kellyburn Breas beſeelte. Margarete Wilſon in 


*) Das iſt: „Ich weiß recht wohl, was Ihr da von mix, 
fprecht.” Allein der Autor Täßt bier den Teufel (vers 
ſteht fi auf Ausfage der Here Iſabelle Gowdie) im 
ſchottiſchen Dialecte ſprechen; fo dat ih als 
Ueberfeßer nicht wenig in DBerlegenheit bin, in Wels 
her der vielen Deutfhen Mundarten id 
diefe Stelle wiedergeben foH , ohne gegen die hochpreis⸗ 
lichen Zauberfhweltern Deutſchlands einer Verftol 
zu beneben. — Mag's jede von ihnen leſen, wie ihr 
der Schnabel gewachſen ift! 
; Anm. d. Ueberſ. 
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Auldeaen wußte ſich auch „ſtattlich zur Wehre zu 
fegen’‘ und brauchte, nad) alter ſchottiſcher Weiſe, 
ihre Hände, ohne dadurd Schaden am Kopfe zu 
nehmen. Betſey Wilfon konnte mit der Zunge auch 
recht „biſſig einbauen’ und tüchtig dem Zeufel in 
die Zähne beiten, . Die Uebrigen nahmen gewoͤhnlich 
Zufluht zum „Ah: und Weh: und Grbarmens 
Schreien,“ und dergl.; währent Satan drauf los⸗ 
fhlug mit Wollhecheln und anderen fcharfen Geißels 
werfzeugen, ohne auf bie Bitten oder Klagen ber 
Deren zu achten. Es gab auch dienende Teufel ober 
Kobolde, die ben Hexen zu Haͤnden ſeyn mußten. 
Diefe zeichneten ſich gemeiniglich durch ihre Livereien 
aus, die.tiefbraun, graögrün, feegrün und brands 
gelb waren, Die Hexen mußten. lernen, bie bies 
nenden Brüder unter den Zeufeln bei Namen zu 
rufen, von benen etliche freilich der Menfchheit ans 
gehören mogten, andere aber einen diaboliſchen 
Klang hatten, Diefe Namen hießen Robert ber 
Jakis; Saunders der rothe Räuberz; Thomas der 
Elf; Swein, wahrſcheinlich ein alter ſcandinaviſcher 
Dwerg, genannt Sveno ober Swend; ber brüllende 
Leu; Hoͤllendieb; Paſſ'auf; Mac Keelerz Robert 
bie Regelz Hendrif Graig und Norden, Diefe 
Namen, widrig und ekelhaft genug, find mindeſtens 
beffer erfonnen, als diejenigen, welche Hopkins für 
die Kobolde auftrieb, die er ausfindig machte; 
5% Br: Pafletenwädter; Beiß : in » bie = Kronez 
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Sect und Zucker; Neuigkeitz Thomas Weineſſig; 
Graubart Thudirgut, u. ſ. w., deren Plumpheit 
in ber Zuſammenſetzung darthut, welche fade Ein⸗ 
bildungstraft er zu ſeinen frechen Be mite 
brachte. 

Der Jeufel, PR bie faöne Schweſterſchaft 
commandirte, ſuchte etwas darin, die Foͤrmlichkei⸗ 
ten der chriſtlichen Kirche nachzuaͤffen, und pflegte 
die Hexen mit ihrem eigenen Blute und in ſeinem 
eigenen hohen Namen nochmals zu taufen. Die 
ſtolzbuſige Margarethe Wilſon, bie ſelbſt von Sr 
tan einen Schlag unvergolten annahın , hieß Pickle⸗ 
nahsdem: Wind; ihre Gevatterin Betfey Wilfon 
aber Wirfzum:dben-Kornboden; Elſabeth Nifche 
ward Betſey Kahl genanntz Betſey Hay’s Spige- 
name war Tuͤchtig⸗ und-⸗Derb, und Johanne Mairs, 
ten, ;bad Rottenmaͤdchen, hieß Ueber: den = Deiche 
mit⸗ ihr. 

Iſlgabelle übernahm. es felbft und vesmogte ihre- 
Schweſtern, wie ſchon gefagt warb, gewifle Perſo⸗ 
nen: durch Schüffe mit Eifenpfeilen gu toͤdten, for 
bald diefelben es unterlaffen hatten, ſich zu fegnen, 
wenn ber Iuftige Klug, der Deren an ihnen vorüber 
ober über. fie hinweg faufete. Sie hatte fogar bie 
Vermeflenheit, nach bem Lairb von Park zu ſchie⸗ 
Gen, als er durch eine Kurth ritt; doch verfehlte, 
fe ihn. und dankte Gott dafür in ihrem WBelennt 
niffe, fügte jedoch hinzu, daß ſie wegen ihrer Um 
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geſchicklichkeit hei jener Gelegenheit. einen derben 
Puff von Ihuer Genoſſin Betfey Hay erhielt. Beide 
Seren weiheten nun. die männtiden Kinder dieſes 
Edelmannes (des wohlbelannten. Lairds Gordon won 
Dark, wie ich muthmaaße) einer auszehrenden Krank 
beit, indem fie die aus Thon und Bei geformten 
Bildniffe der Knaben in ein: aan — ni 
— ſangen: 


Wir mengen Waſſ er mit dem Thon 

Zu Marter und Geſundheitshohn; 

Wir werfen's in das Feu'r mit Luſt, 
- Dog. ihnen brenme Htied und Bruft, 
Damit fie braten in der Gluth, 

So wies die Sans am Bratfpieh thut. “ 


So lauteten die einzelnen befonberen umftarve 
in Ifabelle Gowdi⸗s Geſtaͤndniſſe, das, wie & 
fiheint, freiwillig und ohne irgend -eine Att ven 
Zwang ‚abgelegt und durch die Unterfchriften des 
Rotars, der Geifllihen und den Beifigern des Ge: 
richte amtlich) beglanbigt ward; das fie au Bei’ 
wiederholtem Verhoͤr dergeſtalt befräftigte, daß 
fie Feine Abaͤnderung und keinen Widerſpruch in 
den Einzelnheiten vernehmen ließ. Wie auch ik 
Anderer Hinſicht der Seelenzuftand dieſer Ifabelle 
Gowdie befchaffen gewefen feyn mag, ſo fiheint- Fe 
Bach ſich der gefährlichen : Folgen - ihrer gegebenen 
Auſſchluͤſſe für ibee Perfon ſehr wohl bewußt gewe⸗ 
fen zu ſeyn. „Ich verdiene nicht, fagte fe, „hier 
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bequem und unangefochten zu ſchen, fonbern viel⸗ 
mehr auf. eine eiſerne Folterbank gefpannt zu werr 
Wen; auch wuͤrde ich.meine Verbrechen nicht abge 
baßt ‚haben, _ von wilden Pferben 
Bern mine 

Es bleibe — als bie Muthmaaßung uͤbrig, 
vos dieß lende Geſchoͤpf unter ber Einwirkung eine 
beſonderen rt von Wahnwitz lebte, welches ein 

Arzt von Erfahrung und Einſicht durch genaue 
Dürchficht ihres Geſammtgeſtaͤndnifſſes vielleicht aus: . 
mitteln koͤnnte. Ihr Fall iſt intereſſant, da ex 
auf bie Gebraͤuche und Ceremonien ber ſchottiſchen 
Seren ein Licht wirft, weiches wir anderswo ver 
gebens fuchen. 

Andere Perſonen warben zu ihrem eigenen Radı 
theite. durch andere ˖ Mittel verrathen, aid durch bie 
Seelenzerrättung,, welche bei Sfabelle Gowdie obger 
waltet zu haben ſcheint. Etlide, wie wir geſehen 
Haben, waren bemüht, ber Anklage wegen Hexerei 
dadarch zu entgehen, baß fie einen Verkehr mit dem 
Beenvolke vorſchuͤtztenz welches jeboch nie für genür 
gende Entfhuldigung angenommen ward. Andere 
wurden greaufen Folterqualen hingegeben, wobuch 
unſere Vorfahren glaubten, bie Sxhuldigen zum 
Befenntniffe zu bringenz was aber weit öfter ben 
Unfhuldigen zwang, Zeugniß gegen fich felber abzu- 
degen.. Ueber birfen Gegenftand hat ber berühmte 
Georg Mackenzie, „jener able Geiſt Schottland's,“ 
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wie Dryben ihn nennt, einige tiefgebachte Betrach⸗ 
tungen abgegeben, von welden wir ala von dem 
Reſultat der Erfahrung eines Mannes abftrahiren 
wollen, der in feinem Amte, als Lord Advocat, viels 
fältig Gelegenheit hatte, Hexenproceſſe zu leiten 
und welder, obſchon er nicht an ber Eriftenz bes 
Verbrechens zweifelte, die Meynung begte, baß es 
eben wegen feines wirklihen Greuels bie — und 
ſtrengſte unterſuchung forderte. 

Zunaͤchſt beſteht Mackenzie auf der — Un⸗ 
wahrſcheinlichkeit, daß der Satan, ohne Reichthuͤmer 
zu verleihen, und anerkannt einer hoͤheren Macht 
untergeordnet, im Stande ſeyn ſollte, ſolche Menge 
von Rekruten zu werben, da ihm doch wenig Vor⸗ 
theil daraus erwaͤchſt, wenn er es thut. Zweitens 
ſagt Mackenzie, „ſind die Perſonen, welche gewoͤhn⸗ 
lich dieſes Verbrechens angeklagt werben, arme uns 
wiſſende Leute, meiftentheild Weiber, die von ber 
Befchaffenheit der Klage gegen fie nichts verftehen ; 
fo daß viele von ihnen ihre eigene Furcht und Ber: 
muthung für Hererei halten, wovon ich zwei Bei⸗ 
fpiele liefern will. Ein armer Weber ward, als 
er feine Hererei eingeftanden hatte, gefragt, wie 
benn ber Zeufel ausfähe? Darauf antwortete er: 
‚Wie eine Fliege, die um ein Licht tanzt.” Ein 
anderesmal fragte eine Alte, die der Hexerei ange⸗ 
Elagt worden war, ganz ernfthaft, ob eine Frau 
eine ‚Here feyn Tönnte, ohne es zu: wiflen? Und 
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hoͤchſt gefaͤhrlich iſt es, Perſonen, die vorzugsweiſe 
vor allen Anderen einfaͤltig ſind, eines Verbrechens 
zu zeihen, das unter allen Verbrechen das geheim⸗ 
nißvollſte bleibt. Drittens werden jene armen Ge⸗ 
ſchoͤpfe, ſobald ſie in ſo boͤſen Ruf gerathen, ſo 
durch ihre Furcht beſtuͤrzt gemacht, und die Kerker⸗ 
luft und die Duͤrftigkeit in dem, was ihnen an 
Speiſe und Trank gereicht wird, welches ſchon Ei⸗ 
nes ohne das Andere hinreichend iſt die ſtaͤrkſte Ver⸗ 
nunft abzuſtumpfen, erſchoͤpft ſie ſo, daß ſie, was 
ſelbſt mit kuͤhneren und ernſteren Leuten der Fall 
ſeyn wuͤrde, der Geiſteszerruͤttung ſchwerlich ent⸗ 
gehen; werden Menſchen aber von Furcht und Be⸗ 
ſorgniß gequaͤlt, ſo pflegen ſie ſich die laͤcherlichſten 
und abgeſchmackteſten Dinge einzubilden.“ — Mace 
kenzie fuͤhrt hievon Beiſpiele an und faͤhrt dann 
fort: „Viertens werben bie mehrſten dieſer uns 
gluͤcklichen Geſchoͤpfe von ihren Hüthern gequält, 
welde, in ber Ueberzeugung bem lieben Gott einen 
Dienft zu leiften, es für ihre Schuldigkeit halten, 
bie ihnen überlieferten Gefangenen ald Rebellen ges 
gen ben Himmel und als Feinde ber Menfchheit auf 
alle erfinnlihe Weiſe zu peinigen; und ich weiß, 
fagt Sir George, „ex certissima seientia,‘“ baß 
die meiften von Denen, bie je als Hexen ergriffen 
wurden, folhe Qualen erleiden mußten, und bies 
eben ward Urſach aller ihrer Bekenntniſſe; und bei 
alledem koͤnnen die armen Geſchoͤpfe diefe Behands 
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lung nicht beweiſen, indem fie ohne Zeugen verübt 
wird; doch ſollte der Richter darauf Ruͤchſicht neh⸗ 
men, als auf den Umſtand, daß eben dadurch erſt 
ein Bekenntniß erzeugt und dann aus derſelben 
Zucht nicht wieder zuruͤckgenommen wird.“ Fünf: 
tens giebt dieſer gelehrte Auter uns ein Beiſpiel, 
wie dieſe ungluͤcklichen Creaturen auch dadurch zum 
Geſtaͤndniß verleitet werden, daß die Anklage eine 
Schmach auf ſie wirft, der zufolge ſie zuverlaͤſſig 
lebenslaͤnglich zu Duͤrftigkeit, Elend und Argwohns-⸗ 
verfolgung verdammt bleiben, welches von einer ehr⸗ 
liebenden Perſon willig mit einem ſchnellen, wenn 
auch ſchmerzvollen Tode vertauſcht werden duͤrfte. 
„Als ich Gerichtsdeputirter war," ſagt Sir 
Mackenzie, „examinirte ich einige Frauen, die ge⸗ 
richtlich eingeſtanden hatten, und eine von ihnen, 
hoͤchſt beſchraͤnkten Verſtandes, ſagte mir unter dem 
‚Siegel der. Verſchwiegenheit, daß fie nicht geſtan⸗ 
den hätte, weil fie ſchuldig wäre; fondern da fie in 
bitterſter Armuth für ihr tägliches Brot arbeiten 
:müßte und. man fie nun als ‚Here beihimpft hätte, 
ſo wüßte fie, daß fie umkommen müßte; denn Fein 
Menſch wuͤrde ihr fortan Speiſe oder Wohnung ge: 
ben, fondern Seber wuͤrde fie fihlagen und Hunde 
auf fie hezen; fo daß fie münfchte aus der Welt zu 
feyn. Dabei weinte fie bitterlich und. fiel auf ihren 
Knieen und nahm Gott zum Zeugen beffen was fie 
fagte. Eine Andere fagte mir, daß fie fürchtete, 
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der Teufel würde ein Recht auf fie geltend machen, 
weit fie gefagt hätte, fie wäre feine Magd, und 
würde fie fhreden, wie ber Priefter gedroht hätte, 
als er ein Gefländniß von ige hören wellte, und 
deswegen begehrte fie zu fterben, Und wirklich find 
die Geiftlihen oft unbefonnen in ihrem Eifer, arme 
Angeflagte zum Geftändniß zu bringen und wohl 
mögte ich den Richtern rathen, die einfichtävoliften 
Prieſter zu ſolchen Perſonen zu ſchicken, und bies 
jenigen, die geſchickt werden, follten überaus vorſich⸗ 
tig in Angelegenheiten der Bekenntnißabnoͤthigung 
ſeyn.“) 

Als Seitenſtuͤck zu dieſer ruͤhrenden Geſchichte 
bietet ſich mir der Fall einer Frau im Kerker zu 
Lauder, die dort wegen Anklage auf Hexerei mit 
andern Weibern gefangen faß. Ihre Kerlergenof: 
finnen waren zum Tode verurtheilt, und auch fie 
hatte fi durd ein volles Bekenntniß gleich Jenen 
als fehuldig angegeben. Sie fhidte deöwegen zu 
dem Ortöpfarrer und bat, daß man fie mit den 
andern abthun mögte, die am nächſten Mondtage 
hingerichtet werden follten. Der Geiftliche hatte je⸗ 
do, wie mandhe Andere, ſtarke Vermuthung, daß 
fie nur aus Verzweiflung, und um ihrem Leben ein 
Ende gemacht zu wiflen, ihr Geftänbniß ablegte, 


*) Mackenzie's Criminal Law. p. 45. | 
Anm. d. Autors. 
W. Scotts Werke. Neue Folge. 12. Thl. 10 
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das fich doch nicht auf Wahrheit begründete. Mir 
geben das Reſultat mit den Worten jenes Pfarrers: 

„So bemüheten fi denn SPriefter und andere 
DHerfonen am Sonnabend, Sonntage und no am 
Mondtage Morgen, daß fie ihre Bekenntniß zurüd: 
nehmen mögte, weil folches vielleicht nur als eine 
Verlodung des Teufels, fie an Leib und Seele zu 
verderben, angefehen werden koͤnnte; ja, die Priefter 
drobeten ihr mit ber Klage gegen fie, daß ihr Ges 
ftändnig nicht Acht wäre und fie deswegen vor dem 
wahrhaftigen Gott die Wahrheit erfiären und kei⸗ 
nen Selbftmorb auf fi) laden ſollte. Sie aber 
blieb ftandhaft bei dem was fie gefagt hatte und 
fchrie immerfort, man mögte fie mit ben Uebrigen 
hinrichten. Als fie darauf am Mondtag des Mor: 
gens nochmals vor den Richtern ihr früheres Ge 
fländnig wiederholte, warb fie für ſchuldig erfannt 
und verurtheilt noch deſſelben Tages mit den Webri- 
gen zu flerben, Auf dem Richtplatze blieb fie wäh: 
cend deö erften, zweiten und dritten Gebeths ruhig; 
doch da nun weiter nichts nad war als zum Tode 
zu fchreiten, erhob fie fi) und rief mit lauter 
Stimme: „Wißt Ihr Alle, die Ihr mich heute fe 
bet, baß ich als Here auf mein eigenes Bekenntniß 
fterbe und daß ich alle Welt, vor Allen aber bie 
Obrigkeit und die Geiftlihen, von der Schuld an 
meinem Zobe freifprehe. Ich nehme fie gänzlich 
auf mid — mein Blut komme über mi; unb ba 
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id bem Gott des Himmels bald werbe Rechenſchaft 
ablegen muͤſſen, fo erkläre ich mich fo frei von ‚Here: 
rei, wie ein neugebornes Kind; ba ich aber von eis 
nem boshaften Weibe angellagt, unter bem Namen 
einer Here ind Gefängniß geworfen, von meinem 
Manne und meinen Freunden verleugnet warb und 
keine Hoffnung zur Befreiung aus meiner Haft und 
zu ehrenvollem Kortleben in der Welt mehr hatte, 
fo Leiftete ich. durch Verlockung des Böfen ein Ge: 
fländnig, das mir von dem Leben hilft, beffen ich 
überdräffig bin.‘ — So flarb fie, und wie biefe 
beklagenswerthe Gefchichte alle damals anmefende 
Zuſchauer in folhes Staunen verfeste, baß keiner 
fih der Thraͤnen enthalten Eonnte, fo mag fie Allen 
ein Fingerzeig feyn von des Gatan’s Schlauheit, 
deffen Abficht es ift, Alle zu verderben, indem er 
fie entweder in Verſuchung führt oder fie zur Vers 
zweiflung treibt. Daß das hier Gefagte volllommen 
wahr ift, wird durch einen Augen = und Ohrenzeu⸗ 
gen beftätigt, der noch als getreuer Priefter des 
Evangeliums lebt.” *) — Es iſt auffallend zu bes 
merken, baß, ba doch mindeftens Eine Frau aus 
wahrhaftiger Verzweiflung dem Leben entfagte, man 
deffen ungeachtet nicht baraus folgerte, es Tönnten 


2) M. f. Sinclairs „Satan’s Invisible wor d Disco- 
vered;‘“ p. #3. 
Anm.d. Autors. 
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in — aͤhnlichen gauen auch Andere da unſchul⸗ 
dig feyn, wo ihr eigenes Eingeſtaͤndniß, wenn nicht 
als einziger, doch als vornehmſter Beweis ihrer 
Schuld angenommen ward. 

Eine der beruͤchtigſten Arten, die zur Entdek⸗ 
kung von Hexen angewendet wurde, und wodurch 
man zu gleicher Zeit auf die fuͤrchterlichſte Weiſe 
quälte, war, bag man den Verbädtigen Nadeln in 
den Leib unter bem Borwand bohrte, das Brand: 
zeichen des Teufels zu entdecken, welches er, wie 
es bieß, allen feinen Bafallen beibradte und das 
gegen den Schmerz unempfindlich wäre. Diefe Pro: 
be, eine Erfindung bed ſchaͤndlichen Hopkins, war 
in Schottland zu einem Gewerbe geworben; fo daß 
dem jungen Derenfinder Die Marter der Angeklagten 
als Ausübung eines gefeslichen Berufes geftattet 
war, obwohl Sir George Mackenzie diefe Methode 
als eine ſchreckliche Betruͤgerei brandmarkt. Aus 
den Sammlungen des Hrn. Pitcairn entnehme id, . 
daß bei dem Verhöre der Johanna Peaſton von 
Dalkeith, Magiftrat und Geifttichkeit jener Markt 
fladt dem John Kincaid von Tranent, dem privile⸗ 
girten Prickler, bie Weifung gaben, fein Amt am 
der Angeklagten zu verwalten, „ber denn zwei 
Stellen an ihrem Körper entdeckte, die er für des 
Teufels Zeichen erfannte, und bie in der That es 
zu feyn fehienen, indem die Angeklagte nicht fühlen 
tonnte, daß die Nabel ihr an ben bemerften Stel: 


19 — 


fen in’s Yleifh gebohrt wurbe, und aud aus der 
Stichwunde kein Blut floß; fie au, als man fie 
fragte wo fie meynte, daß man bie Nabel einge: 
ftochen hätte, eine ganz andere Stelle an ihrem 
Körper bezeichnete Es gab Pridkelnadeln von drei 
Zoll Länge.’ 

Außer dem thatfächlihen Umſtande, baß be: 
-tagte Leute bisweilen Stellen an ihrem Körper has 
ben, die gänzlich empfindungstos find, ift auch Ver: 
anlaffung zu dem Glauben da, baß die beamteten 
Prickler fi einer Kabel bebienten, deren Eifen, 
wenn die Spitze beffelben aufgedrüdt warb, in den 
zu biefem Ende hohlen Griff t-5 Werkzeuges, etwa 
wie bei einem Theaterbolche, zuruͤckwich, obwohl fie 
ſchien als wäre fie in das Fleiſch eingebohrt worden, 
Wäre es der Mühe werth, Länger noch bei einem 
fo lächerlihen Gegenftande zu verweilen, fo mögten 
wir wobl daran erinnern, daß bei bes entfeßlichen 
Angft des Schaamgefühls, die fih gar wohl eines 
fo unterſuchten menſchlichen Weſens bemächtigen mag, 
und bei fo perfönlicher Beleidigung das Blut gern 
zum Herzen zuruͤckkehrt; fo daß eine durch einen 
Radelſtich verurfahte Wunde Fein Blut ausfließen 
laͤßt. Gegen bas Ende bes fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts begann biefe Iäppifche, unanſtaͤndige und vies 
hiſche Prüfungsmethobde bei ihrem rechten Namen ge 
nannt zu werden. Fountainhall hat aufgezeichnet, 
dag i. 3, 1678 der Staatörath bie Klage einer 
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Frau annahm, die durch eine Ortsmagiſtratsperſon 
und durch einen jener Betruͤger, die man Prickler 
nannte, gemißbraucht worden war, Die Behörbe 
druͤckte ihr hohes Mißfallen gegen die Frechheit der 
Beklagten aus, und verfuhr mit dem Prickler wie 
mit einem gemeinem Betrüger. *) 

Aus diefem Beifpiele und aus ähnlihen Fällen 
ergiebt fih, daß das Wormwalten bes Aberglaubens 
von ‚Dererei und der Hang bie deshalb Angeklagten 
zu- verfolgen, in Schottland durch bie allzu große 
Bereitwilligkeit . untergeorbneter Richter befördert 
ward, bie es ſich angelegen feyn ließen, fich in 
Sachen zu mengen, . welche eigentlih außerhalb des 
Bereiches ihrer Gerichtöbarkeit lagen. Der Oberge: 
richtshof des Landes war eigentlich das Zribunal, 
vor welches die Hexenproceſſe ausſchließlich hätten 
gebracht werden müflen. Allein der unbebeutenbfte 
Richter einer Landfchaft, der geringite und unwiſ⸗ 
fendfte Baron und der winzigfte Amtmann in dem 
elendeften Marktflecken nahm es fich heraus, Per 
fonen wegen Hexerei zu verhaften, einzuferfern und 
zu verhören, bei welchen Proceffen, wie wir bereits 
gefeben haben, die Angeflagten die plumpfte Unges 
rechtigkeit erleiden mußten. Die Acten biefer Pro: 
ceffe, die auf erzwungene Geftändnifle ober auf die 


*) M. f. Fountainhall’s „ Decisions ,“ vol. I. p. 13. 
Unm.d. Autors. 
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Beweiskraft untaugliher Zeugen fich begründeten, 
waren Alles, was dem Staatsrathe vorgelegt warb, 
der ‚dann bie fernere Procedur leitete, So war 
ein Gefchöpf gegen die Bosheit ober Narrheit ir- 
gend eines ſchmaͤhſuͤchtigen Anklaͤgers gefihert, ſo⸗ 
bald ein feiger oder abergläubifher Richter, wenn 
er auch von noch fo geringer Bedeutung ſeyn mogte, 
am Ruder der Jurisdiction des Ortes fland. 
Zweitens aber pflegte bas Obergericht eine Com⸗ 
miffion nieberzufegen,, die aus Edelleuten, befonderd 
aber aus Geiftlichen der Gegend beſtand, welche un: 
geachtet ber genoffenen Erziehung doch nicht frei 
von dem allgemeinen Aberglauben, befonderd aber 
geneigt feyn mogten, dem Gefchrei der Kläger ge: 
gen die Angefchuldigten Gehör zu verleihen. Da 
es nun wohl befannt ift, daß folhe Commiſſion 
nicht im Fall eines vorgefallenen Mordes in dem 
Drte, wo biefer Statt gefunden hatte, niebergefest 
werben durfte, fo fcheint Fein guter Grund vorhans 
den zu feyn, baß das Werhör von Heren, das fo 
fehr geeignet war, bie Leidenfchaften vege zu mar 
den, nicht von einem Gerichtöhofe hätte vorgenom: 
men werden follen, deffen Glieder durch ihren Rang 
und ihren Stand von dem Verdachte der Partheis 
lichkeit frei waren. Jedoch unfere Vorältern orb: 
neten biefen Umfland anders an, und die Folge da⸗ 
von war, baß bie niebergefesten Commiſſionen felten 
duch Loöfprehung der Angeklagten eine Gelegen: 
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heit vorübergehen ließen, eine Hexe zum Tode zu 
liefern. 

Auch darf nicht vergeffen werben, daß ber Bes 
weiß, ber zur Unterflüäung bev Verfolgung dienen 
mußte, böchft ungebräuglih in der Zurisprubenz 
war, Die Advocaten geftatteten ald Beweis Das⸗ 
jenige, was fie damnum minatum, et melum se 
eutum — nämlich irgend ein Unheil nannten, wels 
ches ſchnell auf irgend eine Drohung ober auf einen 
Wunſch nad Rache, audgefprochen von einer vers 
meynten Here, folgte; fo baf, wenn auch jenes Une 
heil der natürlichften Urfache zugefchrieben werben 
konnte, man bafielbe doch ald unumgänglich noth⸗ 
wenbige Folge der Drohung der Angeklagten anſah. 

Bisweilen wurde biefe ſchwankende Beweisfuͤh⸗ 
zung noch weiter getrieben, indem man angebrohete 
Gefahr und darauf erfolgtes Unheil fogar dann 
gelten ließ, wenn die Drohungen auch nicht von der 
angellagten Perfon felbft herrührten. Am 10. Zus 
nius 1661, ald John Stewart, einer der Spießbür: 
ger von Dalkeith, ber die Weiſung erhalten hatte, 
eine alte Frau, Namens Chriſtiane Wilfon, von 
Dalkeith nach Riddrie zu transportiren, fein Schieß⸗ 
gewehr putzte, warb ee von der Sohanna Code, 
einer anderen eingefländigen Hexe, . die vielleicht 
merkte, daß es mit John's Muthe nicht fonderlich 
weit ber war, in ſchlauem Zone gefragt: „Was 
meynt Ihr nun, wenn ber Zeufel einen Wirbel 
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wind erregte unb Euch morgen auf dem Heerwege 
Eure Gefangene entführte?” 

Auf’ der Reife nad) Riddie warb Stewart mit 
feiner Gefangenen wirklich von heftigen Winbftößen 
überfallen, bie zwar in jener Gegend nichtd Unge⸗ 
wöhnliches find, welde jeboch den tapfern Hüther 
kaum auf feiten Füßen ließen, während bie arme 
Gefangene in ein Gewaͤſſer geweht ward, aus bem 
man fie nur mit Mühe vor dem Extrinken rettete. 
Es ift Grund vorhanden, daß biefer außerorbent- 
liche Fall nicht als Weweis mit in ben Proceß ger 
zogen warb. 

Auch crzahlt man eine Geſchichte von einem al⸗ 
ten Zauberer, deſſen eigentlicher Name Alexander 
Hunter war, obgleich man ihn allgemein unter der 
Spott : Benennung Hatteraick kannte, bie der Teu⸗ 
fet felbft ibm beigegeben haben follte. Diefer 
Mann fand eine Beitlang im Geruche eined Be: 
ſchwoͤrers, als verftände er durch Zauber und Bann⸗ 
Pruͤche Krankheiten an Menfchen und Vieh zu hei⸗ 
Yen. Einft an einem Sommertage erfhien ihm am 
Abhange eined grünen Huͤgels ber Teufel in ber 
Beftalt eines gravitätifchen „Mediciners,“ ber ihn 
ohne Weiteres folgendermaaßen anredete: „San⸗ 
die (Alerander ), Du haft zu Jange mein Gewerbe 
getrieben, als dab Du mich nit für Deinen Ges 
bieter anerkennen muͤßteſt. Du mußt dich jest mir 
verfchreiben und mein Knecht werben, jo will ih 
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Did Dein Gewerbe noch beffer lehren.“ Hatteraick 
ging den Vorfchlag ein, und wir laffen den Ehrw. 
George Sinclair das Uebrige der Geſchichte erzählen : 

„Hierauf warb Hatteraick body berühmt burch 
dad Land wegen feined Zauberns und Heilens ber 
Krankheiten an Menſchen und Vieh, und ward” ein 
Sandflreiher oder warnender Bettler, ber ſich Mehl 
und Fleifh und Geld zufammen brachte durch feine 
Herereien, wie die Unmwiffenheit ber Zeit es ihm 
geftattete. An welches Haus Hatteraick auch Fam, 
nirgend weigerte man ihm «ein Almofen, und zwar 
eher wegen feines Böfen denn um feines Guten 
willen, Eines Tages trat er unter bad Thor von 
Schloß Samuelfton, als etlihe Freunde nad dem 
Mittagseffen ihre Gaͤule beftiegen. Als ein junger 
Edelmann, der Bruder der Hausdame, ihn fay, Fizs 
zelte er ihn mit der Reitgerte hinter den Ohren und 
fagte: „Du Wahrfagerleri, was haft Du bier zu 
ſuchen?“ worauf der Gefell brummend fort ging, 
fo bag man ihn murmeln hörte: ‚Das ſollſt du 
theuer bezahlen, ebe eine kurze Frift vergeht,’ 
Died war damnum minatum, Der junge Mann 
geleitete feine Freunde eine lange Strecke weit und 
Eehrte auf bdemfelben Wege erft nad) der Abends 
eſſenszeit zurüd, Auf der Heimkehr ritt er durch 
ein fchattiges Holzwerk, gemeinhin der Ellernbuſch 
genannt, unb ba der Abend etwas bunfel war, be: 
gegnete er Leuten, bie ihn in einige fehauerliche Be⸗ 
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flürzung verfegten, von bee er fo recht Feine Kunde 
geben wollte, Das war malum secutum,. Als er 
zu Daufe angelangt war, bemerkten die Diener 
Schreden und Bucht in feinem ganzen Weſen. 
Tages darauf redete er verwirrt und mußte wäh: 
rend mehrerer Zage gebunden werden. Seine 
Schweſter, Lady Samuelfton, die davon hörte, rief: 
‚Das ift fiherlih ein Streich von dem fchurkifchen 
Hatteraick, fuht mir den Kerl fogleih auf.” Als 
der Wahrfager vor bie Lady geführt warb, ſprach 
fie zu ihm: „Sandie, was haft bu meinem Bruder 
William gethan?“ — Alexander verfeste: ‚Ich 
habe ihm gejagt, er würbe es bereuen, baß er mich 
neulich unter dem Thore ſchlug.“ Die Dame aber 
gab dem Gefellen gute Worte, verſprach ihm ein 
Stuͤckchen Mehl, auch Rindfleifh und Käfe, wenn 
er den Bruber wieder genefen laffen wollte. Sandie 
übernahm den Auftrag, doch fagte er, ihm müßte 
erft eins von des Kranken Hemden verabreicht werden, 
welches auch fofort geſchah. Was er für Poffen 
danmit trieb, ift nicht befannt worden, doch genad 
Sir William nad Eurzer Friſt. Als Hatteraick 
nun kam, feinen Lohn in Empfang zu nehmen, 
fprady er ‘zu der Lady: ‚Euer Bruder William wird 
binnem Kurzem aus dem Lande gehen, aber nie 
mals wieder zurüd kehren.’ Sie, welche wußte, daß 
man bes Gefellen Prophezeihungen für wahr zu hal- 
ten hatte, veranftaltete, daß der Bruder ihr all 
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feine Habe zum Nachtheile feines jüngeren Bruders 
Georgs vermachte. Nachdem diefer Wahrfager eine 
lange Beit hindurch das Land betrogen hatte, warb 
‚ee zulest in Dunbar ertappt, nad) Edinburg ge 
Thaft und auf dem Schloßhuͤgel verbrannt.” *) 
Warb nun Hatteraicd wirklich auf ſolchen Be⸗ 
weis zum Tode verurtheilt, fo ift es der Mühe 
werth zu erwägen, was eigentlih an der Sache 
war. Ein hisiger, Tuftig lebender junger Edelmann 
Schlägt oder nedt fchlagend einen übel berüchtigten 
Menfhen, ber unter dem Thore der Wohnung fei: 
nee Schwefter fih umher treibt, Der Bettler 
drummt, wie wohl jeber Andere gethban haben 
würde, Der junge Mann, ber zur Nachtzeit und 
wahrfcheinlich etwas beraufcht" heimreitet, wird an 
einem bunfeln, fehaurigen Orte erfchredit und zwar 
durh Etwas, was er nicht nennen wollte, oder 
währfcheinlih nicht nennen Eonnte, weil er einen 
Kieberanfall gehabt hatte, eine Schweſter bedient 
fih des Zauberers, daß diefer zufolge feines Be: 
werbeö ben Zauber loͤſe; und bier ift alfo damnum 
‘ minatum, et malum secutum und jegliche geſetzliche 
Urfache vorhanden, einen Menſchen zu Afche zu ver: 
brennen! Der Landftreicher Hatteraict wußte wahr: 





2) M. ſ. Sinclair's „Satan’s Invisible \Vorld Diseo- 
vered, p. 98. 
Anm.d Autors, 
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ſcheinlich Mäheres von dem jungen Manne, und 
daß diefer gefonnen war, das Land bald zu ver: 
laſſen; und bie eigennägige Lady beging, als fie 
Die Kunde von ber muthmaaßlidhen Reife ihres Brus 
ders erhielt, einen Betrug, der allein fihon ihre - 
Beweisführung unannehmbar gemacht haben follte, 

Außer biefen befonderen Nachtheilen, denen 
die in Schottland des Verbrechens der Hererei ans 
geklagten Parteien nothwendiger Weife fowohl im 
Bezug auf gerichtliches MWerfahren wie anf die Bes 
weisführung nad) welcher man fie verurtheilte, 
bloßgeſtellt waren, warb ihre Lage auch unerträg- 
lich durch ben Abſcheu, der von allen Ständen 
ber menſchlichen Gefellfhaft gegen fie herkoͤmmlich 
war. Das Landvolk haßte fie, weil Krankheiten 
und Tod der Verwandten und Kinder ihnen ges 
meiniglich zugefchrieben ward; ber plumpabergläubis 
ſche Poͤbel verabfcheuete fie mit noch größerer Furcht 
und Ekel. Und unter biefen an und für fich ziem⸗ 
lich natürlichen Gefühlen verftedten fich oft andere 
von. minder verzeihliher Natur. So berichtet Mafs 
kenzie uns einen Fall, in welchem ein armes Maͤd⸗ 
den um Hexerei willen fterben mußte, deren Ver⸗ 
breden in nichts Meiterem beftand, als daß fie 
nah der Meynung ihrer Lady die Aufmerkfamkeit 
des Laird allzufehr auf ſich gezogen hatte, 

Nachdem wir foldhergeftalt einige Gründe über 
die Verfolgungen wegen Hexerei in Schottland ges 
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geben haben, kehren wir zur allgemeinen Geſchichte 
der Hexenproceſſe zuruͤck, die uns von der Regie⸗ 
rung Jacobs V. bis zur Union der Koͤnigreiche auf⸗ 
behalten worden ſind. 

Waͤhrend der Regierung der Koͤnigin Maria 
wurden dieſe Proceſſe uͤberaus zahlreich, und das 
Verbrechen warb durch die 73ſte Acte ihres 9ten 
Parlaments noch ſchwererer Strafe untergeordnet. 
Allein als Jacob VI. zu verſtaͤndigen Jahren kam, 
ward durch die ganz beſondere Anſtrengung, welche 
er zeigte, um tiefer in Geheimniſſe zu dringen, die 
von Andern als gaͤnzlich nachtumhuͤllt betrachtet 
worden waren, ber Sache eine noch größere Auf: 
merkſamkeit gewidmet. Der Monarch hatte über 
das Weſen der Hexerei fein Korfchungstalent - ers 
fhöpft und Jeder fand Glauben, ber des regieren: 
den Fürften Meynungen über biefen Gegenftand 
verfocht. Diefer natürliche Hang, die Anfichten des 
Monarchen zu theilen, warb noch durch ben Um: 
ftand verftärkt, daß die Kirche von Schottland glei= 
he Sefinnungen hegte. Wir haben fehon gefagt, 
daß die ehrwürdigen Geiftlihen Schottlands ganz 
ehrlich des allgemeinen Glaubens an Hexerei lebe 
ten, indem fie diefe als ein Verbrechen anfahen, 
das ihren Stand mehr ald irgend einen andern im 
Staate verlegte, da fie, befonders zum Dienfte des 
Himmels berufen, . vorzugäweife verpflichtet waren, 
den Einwirtungen Satans fid zu widerfesen. Die 
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uns aus jenen Beiten gebliebenen Werke zeugen 
u. A. von einem anftandalofen Glauben an das, was 
von den fchottifchen Geiftlichen „ſpecielle Vorzeichen‘ 
genannt warb, und bie ihrer Leichtgläubigkeit we⸗ 
nigftens für fo viel galten als wirkliche Einwirkung 
böfer Geiſter auf die Angelegenheiten biefer Welt. 
Sie wendeten die Grunbfäge dieſes Aberglaubens 
auf die geringfügigften Dinge an. Ward ein Pferd 
lahm, fo war das eine Schlinge des Satans, um 
ben ehrlichen Priefter vom Predigen zuruͤckzuhalten; 
die Ankunft eines geſchickten Roßarztes galt dann’ 
für ein fpecielles Vorzeichen, die Abficht des Teu⸗ 
feld zuniht zu mahen. Dies war fonder Zweifel 
in gewiffem Sinne ganz richtig, indem fih Nichte 
ohne Zupormwiffen und Zuvorwollen des Himmels 
ereignen Tann; allein wir find befugt zu glauben, 
daß bie Periode übernatärliher Einwirkung Iängft 
vorüber ift, und daß ber erhabene Schöpfer fi 
begnügt, feine Abfidhten durch die Wirkfamteit der: 
jenigen Ordnung auszuführen, bie den allgemeinen 
Bang der Natur fortbeftehen läßt. Unſere vorma⸗ 
ligen fchottifchen Geiftlichen dachten andere, Um: 
ringt, wie fie ſich einbildeten, von den Schlingen 
Satans und von den Verſuchungen der Hölle, wag⸗ 
ten fie fihb im Vertrauen auf ben Beiſtand bes 
Himmels in ben Krieg mit dem Reiche des Teu⸗ 
fels, fo wie die Kreuzfahrer das Land Paläftina 
voll des Vertrauens auf die Gerechtigkeit ihrer Sa⸗ 


* 
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che und mit aͤhnlicher Gleichguͤltigkeit gegen Die⸗ 
jenigen angriffen, die ſie fuͤr Feinde Gottes und 
der Menſchen hielten. Wir haben ſchon erkannt, 
wie ſogar die Ueberzeugung, daß eine Frau, die 
keineswegs ber Hexerei ſchuldig war, doc einen wuͤr⸗ 
digen Geiſtlichen nicht vermoͤgen konnte, ſich im 
mindeſten zu bemuͤhen, ſie dem Hochgerichte zu ent⸗ 
reißen; und in der naͤmlichen Sammlung, aus wel⸗ 
her wir jene Mittheilung entlehnten*), kommen 
merkwuͤrdige Stellen uͤber Gottes Fuͤrſehung und 
deſſen Vorzeichen an einem frommen Prieſter vor, 
indem er dieſem „voͤllige Ueberzeugung“ von der 
Hexerei als verdaͤchtig erkannten Betſey Grahame 
verlieh. Der ganze Hergang iſt eine ſeltſame Dar: 
ſtellung des Geiftes der Leichtgläubigkeit, der ſelbſt 
verftändige Männer beherrfhte, fo daß weit eher 
die plumpflen Zweifel befeitigt wurben, als baß 
man eine Here hätte unentdeckt Laffen follen. 

Betfey Grahame war, wie ed fheint, unter 
nur ſchwachem Argwohne gegen fie eingezogen wors 
den; ba ber Prieſter, nad verfchiedenen Sonferens 
zen mit ihr, ihre Ausreden fo richtig fand, daß 
er fie wirklich wegen der harten Behandlung bie 





*), Nämlich „Satans Invisible Worhd“ von George 
Ginckair. Der Autor war Profeflor der Moralphiſo⸗ 
fopbie an der Univerfität 3u Glasgow und nachher 
Pfarrer zu Eaftword in Renfrewfbire. 

Anm. 8 Autors. 
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fie erbulden mußte, bemitleidbete, und daß er ihre 
Befreiung aus dem Kerker wuͤnſchte, befonders da 
er zweifelte, ob ein Givilgericht fie an einen Aſſi⸗ 
fenhof ſchicken, oder ob überhaupt ein Affifenhof 
fie würde überführen koͤnnen. Während der Geift: 
liche zwifchen diefen Zweifeln ſchwankte, ward ein 
Kerl Namen: Begy als geſchickter Prickler ge: 
braucht, der — auf weffen Autoritaͤt ift nicht ge: 
jagt worben — eine große metallene Nabel bis 
an den Schaft in eine Warze bohrte, die fid) auf 
dem Rüden der Frau befand und bie ber Prickler 
für des Teufels Brandzeichen erfiärte. Es warb 
eine Verhoͤrs-Commiſſion bewilligt; allein bie 
vorzüglihften Edelleute der Ortſchaft weigerten 
fih etwas in der Cache zu thun, und bes Geiſt⸗ 
lichen Zweifel waren noch Eeineswegs gehoben. Dies 
regte den frommen Mann zu einem befonberen 
Gebete zu Gott an, „baß wenn ber ‚Himmel eis 
nen Weg ausfindig machen wollte, ihm, bem 
Beiftlihen, volle Ueberzeugung von der Schuld der 
Angeklagten zu geben, ex ſolches als abfanderliche 
Gunſt und Gnade anfehen würde”. Dies warb 
denn, feiner Meynung nad, auf folgende Weife 
und fo daß er es als Antwort auf feine Frage an 
den Himmel betrachtete, verwirklicht. Eines Abends 
hatte der Seiftliche mit dem Kirchendiener Alexan⸗ 
der Simpfon und feinem eigenen Famulus die ge: 
fangene Betfey in ihrer Zelle beſucht, um ein Ge: 
W. Scotts Were. Neue Folge, 12. Tor. 11 
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ftändnig von. ihr zu erlangen, jebod vergebens. 
Als fie draußen vor ber Thür an der Treppe flan= 
den, hörten fie, wie die Gefangene, welde fie 
allein gelaffen hatten, fprad und es war ibnen, 
als redete fie mit einer zweiten Perſon, welche fich 
in hohlem Geiftertone vernehmen ließ, den ber Geiſt⸗ 
liche fofort für die Stimme des böfen Feindes er- 
kannte. Wir aber mögten, mas diefe Entdeckung 
betrifft, der Meynung feyn, daß Betſey Grahame 
mit fi) felber ſprach, wie melancholiſche Perfonen 
und unglüdliche Verzweifelnde es wohl zu thun 
yflegen, Jedoch ale Alexander Simpfon nun meyn: 
te, den Sinn von dem zu faffen, was innerhalb 
des Kerkers gefprodhen ward, der Priefter aber 
fiber zu feyn glaubte, zwei Stimmen zu gleidyer 
Beit zu hören, fo galt ihm das Anhören bdiefer 
Unterredbung für eine Antwort ber Gottheit auf 
feine Sraggebet — und ward er demnach fortan 
von keinem Zweifel mehr beunruhigt, weder in 
Hinfiht auf dad Vernuͤnftige und Ziemliche feines 
Gebetes, noch auf die Schuld Betſey Grahame's; 
obwohl biefe beharrlich läugnete und nichts geftehen 
wollte; ja, obwohl fie ein frommes chriftliches En: 
denahm, indem fie ihre Richter und Gefchworenen Bes 
treffs des großen Irrthums, in welchem biefe geſchwebt 
hatten, von jeglicher Schuld anihrem Blute losſprach. 

Obgleich die Priefter, deren Anfichten von 
diefem Gegenflande zu fehr mit dem vorherrſchen⸗ 
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den Aberglauben bes Volkes übereinftimmten, nad 
dem früheren Syitem ber Kirchenverfaffung ein be: 
deutendes Verlangen nährten, ihre eigenen Ein: 
fünfte und Vorrechte, als die einer Nationalkirche, 
zu fichern, welches benn endlich auch nicht erman- 
gelte gegen die Prärogative des Königs zu verfto: 
Ben, fo war König Iacob doch in den erften Jah: , 
ren feiner Regierung, wo er noch nicht unter dem 
Einfluffe eines fo gottlofen Günftlings ftand, wie 
es Stuart, Graf von Arran war, feiner perfänli: 
hen Eigenfhaft nah, ber Geiftlichkeit feines Yans 
des und feiner Zeit wohl zugethan, Wei feiner 
Abfahrt von Schottland, um feinen romantifchen 
Bug nad) Dänemark zu unternehmen und bie bs 
nigliche Braut heimzuholen, anempfahl er hoͤchſt 
ſtaatsklug der Geiftlichkeit Schottlands Alles anzus 
wenden was in ihrer Macht fände, ben bürgerlis 
chen Obrigkeiten beizuftehen und die Öffentlihe Rus 
be des Königreihes zu bewahren. Mit vielem 
Danke erlannte der König nad feiner Rückkehr 
die Sorgfalt, womit bie Geiſtlichkeit ben ihr ge: 
worbenen Auftrag ausgerichtet hatte. Auch war 
biefe nicht fäumig, ſich das Verdienſt ihres Thuns 
anzueignen; denn während des nachfolgenden Zwie⸗ 
fpaltes zwifchen Thron und Kirche erinnerten die 
Geiftiihen oft daran, wie das Reich nie fo ruhig 
geweien wäre, als während des Königs Reife nad) 
Daͤnemark, wo doch der Geiftlichfeit die Sorge 
11 * 
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der oͤffentlichen Verwaltung in hohem Maaße zu⸗ 
ertheilt geweſen war. 

Zur Zeit der Eintrachtsperiode zwiſchen Koͤnig 
und Kirche ermangelte Beider herzliche Ueberein⸗ 
ſtimmung Betreffs der Hexerei keineswegs das 
Feuer gegen Perſonen zu ſchuͤren, bie in den Ver⸗ 
dacht jenes Verbrechens gerathen waren. Die 
Prieſter ftellten den Grundſatz auf, daß die Roͤ⸗ 
mifchkatholifhen, als ihre Hauptfeinde, mit einan: 
der bem Zeufel, der Meſſe und den Deren zuge: 
than wären, welde ihrer Meynung nad) alle brei 
zu Unheilftiften vergefellfchaftet und natürliche Ver: 
bündete feyn müßten. Der pedantifhe Mon: 
arch anbererfeitö, der feine Gelahrtheit und fein 
Zorfhungsvermögen auf Dämonologie verwendet 
hutte, betrachtete die Hinrichtung oder dag Ver: 
brennen jeder Here ald nothwendigen Schlußſatz 
feiner eigenen Töniglihen Syllogismen. Die Ge 
fehrbovenengerichte ſcheueten ſich ebenfalls vor Los⸗ 
fprechung einer Here, indem fie Gefahr liefen, im 
Fall ungerechter Losſprechung felbft wegen Irrtbums 
vor 'einen Affifenhöf geftellt zu werden; und da bie 
zum Verhoͤr gebrachten Hexen perfönlich fo unbes 
deutend waren, wie bie Klage felbft gehäffig war, 
fo waltete weiter Fein Bedenken bei Denen ob, in 
deren Bänden die Sache der Unglüdlichen lagz und 
felten fehlte es an foldhen Geftänbniffen, wie wir 
deren kennen lernten. oder an Beweisführungen, 
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wie jener Prieſter fie beibrahte, ber an ber Thuͤr 
bed Kerkers das Geſpraͤch zwifchen der Here und 
deren fatanifchen Gebieter hörte, um die Richter 
mit ihrem Gewiffen aufs Reine und fie felbft da: 
bin zu bringen, das Verdict „Schuldig” abzugeben. 

Aus diefen Urfachen fielen die Hinrichtungen 
von Hexen überaus Häufig in Schottland vor, 
wo der König in gewiffem Maaße felbit Partei in 
der Sache nahm, und wo die Geiftlichkeit fih ein 
amtliches Geihäft dabei gleihfam zur Pflicht mad: 
te. Doch war, wie man meynte, ber Haupttrotz 
des Satans und feiner Anhänger zumal gegen den 
König Jacob, wegen deſſen Vermählung mit ber 
Prinzefjinn Anna, als gegen das Bünbniß eines 
proteftantifhen Herrſchers und einer proteflanti: 
fen Königstochter gerichtet, weldhe Ehe allerdings, 
da der fchottifche König Erbe von England war, 
als ein Ergebniß erfchien, welches bas ganze Reich 
der Finfterniß mit Unruhe erfüllen mußte. Jacob 
war überaus zufrieden mit dem ungewöhnlichen 
Muth, den er auf feiner Brautfahrt an den Zag 
gelegt hatte, und dabei wohl geneigt fich einzubil= 
den, daß er biefelbe nicht nur in pofitiver Oppoſi⸗ 
tion gegen bie winfelzügige StaatsElugheit der eng: 
laͤndiſchen Elifabeth, fontern auch gegen die bos⸗ 
haften Entwürfe der Hölle vollführt hätte, Geine 
Flotte war vom Sturme umher getrieben worden 
und hoͤchſt natürlich glaubte er, dag ber Fuͤrſt der 
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Gewalt in ben Lüften, bei jener Gelegenheit, per- 
ſoͤnlich thätig gewefen wäre. 

Die in dieſen Zegerifhen und hochverrätheri= 
fchen Unternehmungen befonders thätig gemefene 
Hauptperfon war eine Agnes Sampfon oder Sam: 
fon, genannt die Eluge Frau von Keith, die vom 
Erzbifhof Spottiswood nicht als eine zur niederen 
Klaffe unwiſſender Heren gehörende Perfon, fon: 
dern als eine ernſte Matrone befchrieben wird, 
welche in ihren Antworten, bie jederzeit einen be: 
ftimmten Zweck hatten, gefest und befonnen war. 
Diefe ernfte Dame ſcheint, nad) dem Gang ihres 
Proceſſes zu urtheilen, eine Art von weijer Here 
geweſen zu feyn, die fi) darauf verftand, Krank: 
heiten durch Spruch und Bann zu heilen, welches 
in Erwägung ber Zeit, zu welcher fie lebte, ein 
‚gefährliches Gewerbe war, Auch mogte fie dabei 
wohl nicht immer ganz gefesmäßig und pflichtlies 
bend verfahren. Ein Punct in ihrer Anklage be: 
-weifet dies, denn er thut dar, baß die weile Frau 
von Keith ihr Gefhäft gar fehr zu ihrem eigenen 
Vortheile zu betreiben verftand. Als fie nämlich 
bei der Krankheit der Ifabelle Hamilton zu Rathe 
gezogen ward, gab fie die Meynung ab, daß 
Nichtd die Patientien heilen Eönnte, wenn nicht 
der Zeufel zuvor abgefauft würde; und da der 
Gatte der Leidenden vielleicht über das Zweifelhafte 
des Ausganges fluste, auch wohl bie. Koften nicht 
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daran wagen wollte, warb nichts aus dem Handel 
und Frau Hamilton ging mit Tode ab, weil bie 
weife Frau nicht hatte helfen wollen. Diefe Frau 
war nun hauptfählid in eine umfaffende Ber: 
fhwörung zu Vertilgung ber Flotte der Königin 
verwidelt, follte auch darnach getrachtet haben, -. 
dem König dadurch das Leben zu nehmen, baß fie 
deffen Waͤſche mit giftigen Droguen einrieb, und 
thönerne Figuren nach gewoͤhnli her Weife:der Ne: 
kromanten formte, bamit durch diefe bie beabfiche 
‚tigten Perfonen‘ gequält und ausgemergelt würden. 

Unter ihren Genoflinnen befand fih eine un: 
glüdtiche Dame von weit höherem Stande. Diefe 
war Euphanie Mac Calzean, bie Wittwe eines 
BVeifisets des Juſtizcollegiums; alfo eine Perfon, 
die fid) weit über den Rang gemeiner Hexen erhob, 
mit benen fie in ihrem Verbrechen gemeinfchaftliche 
Sache gemaht hatte. Br. Pitcairn vermuthet, 
daß diefe Verbindung aus ihrer Anhänglichkeit an 
den katholiſchen Glauben und aus ihrer Freund: 
fchaft für den Grafen von Bothwell herrührte. 

Die britte Perfon in diefem fonderbaren Zau⸗ 
berbündniffe war Doctor Johann Fian, aud) Cun⸗ 
ninghbame genannt, der Schulmeiſter zu Zranent 
war, und alö Zauberer in hödhft gefährlihem Au: 
fe fand. Dieſer Mann ward zum Helden ber 
ganzen Geſchichte in einer Erzählung gemacht, bie 
über diefen Gegenftand in London unter dem Zitel 
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„Nachrichten aus Schottland‘ erſchien, welche 
Schrift neuerdings buch ben Rorburgher Clubb 
wieder aufgelegt ward. Es ift merkwürdig, daß 
der Autor biefes Zractates bie fchettiihen Hexereien 
nicht für ſcheuslich genug hält, wenn er nicht ned 
die Erzählung von einem Liebestranke hinzufügte, 
der einer Kuh ftatt dem jungen Frauenzimmer beis 
gebradyt warb, für ben berfelbe beftimmt geweſen 
war z;- und mie nun bad Thier bem Zauberer bis 
Schulſtubenthuͤr gleich einer zweiten Paſiphaͤe nad: 
lief, von welchem Zauberſtuͤckchen wie das Original 
in der @efchichte des Apulejus kennen *). 

Außer diefen Perſonen gehörten noch dazu ei- 
ne Barbara Napier , genannt Douglas, ein Frau: 
enzimmer aus dem Mittelftandez; ferner Geillis 
Duncan, eine überaus thätige Here, und noch et⸗ 
wa dreißig arme Gefchöpfe aus ber ‚Hefe bes Vol⸗ 
kes, worunter fi, ber Thuͤrſteher bes Gonclave, 
ein fhwachfinniger alter Pflüger, auszeichnete, 
bem man den Gpottnamen Graumehl gegeben und 
den der Teufel gefnufft hatte, weil er fchlicht ein: 
fältig die Worte ſprach: „Gott fegne. den König! 

Ad dem Monarchen von Schottland ſich folk 
eine Brut feines Lieblingwildes darbot, hatte er 
mit feinem Gtaatörathe die reichfte Beute für ben 
größten Theil des Winters zu erwarten. Jacob 


*) M. ſ. Lucii Apuleji Be Lib. III. 
i Anm. d. Autors 
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wohnte ben Verhoͤren in Perjon bei und fand diefelben _ 
batd fo, bald fo volllommen nad feinem Geſchmacke. 

Nachdem Agnes Sampfon, bie vorerwähnte 
ernfte Matrone, eine Etunbe lang dadurch gemar⸗ 
tert worden war, daß man einen Etrid um ihren 
Kopf ſchnuͤrte, wie es bei ben Freibeutern üblich 
war, geftand fie, daß fie einen gewiflen Richard 
Grahame Betreffs der Lebenszeit bes Königs und 
wie derfelben ein Ende zu machen feyn mögte, bes 
fragt hätte. Allein Satan, zu bem man endlich) 
Zufludt nahm, entgegnete in Bezug auf König 
Jacob die franzöfifhen Worte: 11 est un homme 
de Dieu: (Es ift ein Mann Gottes)... Auch be: 
Eannte bie arme Alte, baß fie eine Zuſammenkunft 
mit ihren Zauberſchweſtern gehabt hätte, die eine 
Katze dadurch beherten, baß fie derfelben an bie 
vier Pfoten Gelenke von menfhlihen Körpern bans 
den und fie dann in die See warfen, um einen 
Sturm zu erregen. Eine zweite Bufammenkunft 
hatten fie, als fie glei ben Bauberunholbinnen im 
Macbeth fih unter großer Luft und Kröhlichkeit 
in Siebe ſetzten und über die Fluth fuhren, wobei 
ber böfe Feind, bunkel anzufchauen wie ein großer 
Heuſchober, fih auf ben Wellen vor ihnen binrolite, 
Sie fuhren an Worb eines auslandifhen reich mit 
Wein beladenen Schiffes, wo fie, ber Mannſchaft 
unfichtbar, ſich toll und voll fehmaufeten, bis Ga: 
tan dann bas Schiff mit Mann und Maus verſenkte. 


22.470, 


Fian, ober Gunninghame, warb gleichfalls 
durch) gemöhnlihe und außergewöhnliche Folterqua⸗ 
len gemartert. Man riß ihm mit einer Schmiede: 
zange die Nägel von ben Fingern, und ſtach dann 
Radeln in die wunden Stellen; feine Kniee wur; 
den in ben Block (Ihe Ovots), feine Finger in bie 
Daumfchrauben geklemmt. Wie. lange er ed aud 
ftandhaft und wie die Umftehenden meynten, durch 
den Beiftand des Teufels aushalten mogte, warb 
man feiner doch Meilter, und er leiftete nun Aus: 
fage von einem großen ‚Derengelage zu Nord :Ber- 
wie, wo fie im Widerfchein, d. b. im Gegenfaße 
zu der fcheinbaren Bewegung der Sonne rund um 
die Kirche zogen, Nachdem dies gefchehen war, 
blies Fian in das Schloß der Kirchenthür, worauf 
die Riegel an berfelben wichen, und die gottlofe 
Rotte ihren Einzug hielt. Ihr Herr und Meiſter, 
der Teufel, erſchien ſeinen Dienern nun in Geſtalt 
eines ſchwarzen Mannes auf der Kanzel. Man 
begruͤßte ihn mit einem „Heil dir, Meiſter!“ doch 
war die Geſellſchaft unzufrieden mit ihm, weil er 
kein Abbild des Koͤnigs, das er doch zu wiederhol⸗ 
ten Malen verſprochen hatte, mitbrachte, und wo⸗ 
durch Seine Majeſtaͤt der Willensmacht der infer⸗ 
naliſchen Societaͤt preisgegeben geweſen waͤre. 
Dem Teufel wurden bei dieſer Gelegenheit befon- 
ders Vorwürfe von verfchiebenen hochanfehnlichen 
Damen gemadht — die ohne Zweifel Gupbanie 
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Mic Calzean, Barbara NRapier, Agnes Sampfon 
und nod ein Paar andere Xiebhabereiheren von 
höherem Stande als die gewöhnlichen Zauberfchwes 
ſtern waren, Auch vergaß fi der Zeufel bei dies 
fer Gelegenheit infofern, daß er den Doctor Fian 
bei deſſen eigentlihem Namen und nicht bei deſſen 
biabolifhem Spisnamen „Rob ber Laͤrmer“ rief, 
der ihn als Meifter bei Aufläufen ertheilt worben 
war, Dies galt für ſchlechten Geſchmack; benn nod) 
jegt gilt bei Gaunern, Smugglern u. dergl. Leuten 
die Hegel, fich bei Bufammenkünften mit ihrem 
Beinamen zu begrüffen, wo es für unſchicklich an: 
gefehen wird, wenn man ein Individuum bei deſſen 
eigenem Namen nennt, eö wäre denn im Kal, daß 
man eine gültige Klage über daſſelbe am naͤchſtens 
ftattfindenden Urthelätage vorzubringen wüßte, Gas 
tan, der etwas aus ber Kaflung gekommen war, 
‚befhloß ben Abend mit einem Divertiffement und 
einem Ball nad feiner eigenen Weife. Erſteres 
-beftand in Ausgrabung jüngftbeerdigter Leihen, bie 
zerftüdt und unter die Gefellfchaft vertheilt wurs 
den, ber Ball aber war von faft zweihundert Per: 
fonen beſucht, die einen Ringeltanz aufllorten, wo: 
bei fie fangen: 

„Cummer, gang ye before; cummer, gang ye! 

Gif (if) ye will not gang before, cummers, let me.‘ *) 

*, Kam'rad voran! Die Reihe trifft Dich! 

Willſt Du nicht geh’, Kam'rad; ei, fo Ta mich!” 
Derliedert. 





x 
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Nach biefem allgemeinen Shore Teint die Mu⸗ 
fit. in Betracht der Anzahl von Zänzern ziemlich 
mangelhaft gerwefen zu feyn, denn Geillis (Bifela $) 
Duncan war bie einzige Muſikantin, und fpielte 
auf einer Judenharfe, die in Schottland „Lraump“ 
genannt wird, Doctor Fian, vermummt, führte 
den Reigen an und ſtand hoch in Ehren; indem ee 
gewöhnlich, wie wir ſchon oben erwähnten, das Amt 
eines Schreibers oder Protokolliſten verwaltete, 

König Sacob nahm ben größten Antheil an 
jenen gebeimnißvollen Gelagen und war entzüdt, 
den Verhören der Angeklagten beizumohnen. Gr 
Yieß die Duncan vorführen, bamit fie vor ihm bie 
Melodie fpielte, nad) welcher Satan unb beffen 
Genoffen ihren Umzug auf dem Kicchhofe zu Norb: 
Berwid hielten”). Seinen Ohren wurde noch ein 
anderer Schmaus bereitet, benn er vernahm, wie 
bie Heren bei jenem Gelage ben Zeufel fragten, 
warum er folde Feindfchaft gegen den König hegte? 
und wie Satan barauf bie fchmeichelhafte Antwort 


8) Unqlücklicher Weiſe ift dieſe Melodie verloren aegans 
gen. Doc eine andere, die ebenfalls als bei ſolchen 
Gelegenbeiten üblich betradytet wird, Hat fich erbalten, 
fie lautet: 


* The silly bit chieken, gar cast her a pickle, 
And she will grow mickle, 
And she will do good, 
Anm. d. Autors. 


. 
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gab, „daß der König der größte Feind wäre, ben 
er in ber Welt hätte,‘ 

Faſt jede. von diefen armen Unglüdlidhen ward 
hingerichtet, felbft Euphanie Mac Calzean's hohe 
Stellung im bürgerlichen Leben rettete fie nicht vor 
dem allgemeinen Sprude, ber dahin lautete, ftrans 
gulirt und zu Afche verbrannt zu werben. Als die 
Majorität bes Geſchworenengerichtes, welches bie 
Barbara Napier verhörte, diefelbe von der Theil: 
nahme an bem Gelage zu Nord: Berwid losgefpros 
hen hatte, wurden die Gefchworenen mit einer 
Klage vor dem Affifengericht wegen vorfäglihen Ser: 
thums bedroht, und fie Tonnten firengem Zabel 
und fehwerer Strafe nur dadurch entgehen, daß fie 
fih der Laune bed Königes fügten und die arme 
Angeklagte aud in diefem Punkte für ſchuldig er 
klaͤrten. Diefes barbarifhe und feindfelige Verfah⸗ 
ven giebt genügenden Grund an, weshalb fo wenige 
Losfprehungen von angefchuldigter Hererei Statt 
fanden, da die Gefchworenen fo ganz ünd gar von 
ber Krone abhängig waren. 

Es würde Ekel erregen, wenn wir bie Menge 
von Fällen herrechnen wollten, bei denen dieſelbe 
allgemeine Leichtgläubigkeit, diefelben abgeziwungenen 
Befenntniffe, dieſelben vorurtheilövollen und über: 
triebenen Beweisführungen obwalteten, bie fih mit 
einem und bemfelben Zrauerfpiele am Galgen unb 
auf dem Scheiterhaufen embigten. Die Umgeſtal⸗ 
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tungen und Aufgrabungen, die juͤngſt auf dem 
Schloßhuͤgel bei Edinburgh angeſtellt wurden, um 
von Weſten her einen neuen Zugang zur Stadt zu 
bahnen, ließen die Aſche der Vielen ſichtbar werden, 
die auf die genannte Weiſe an dieſem Orte umge⸗ 
kommen waren, und von denen Viele in dem Zeit— 
raum von 1590, wo die große Entbedung gegen 
Euphanie Mac Calzean unb die Eluge Frau von 
Keith nebft deren Mitfchuldigen gemadıt ward , bis 
zur Union der Kronen hingerichtet worden ſeyn 
müffen. 

Auch milderte des Königs Jacob Berfegung 
nah England dieſe fcheusliche Berfolgung nid. 
In Sir Thomas Hamilton's Gedenkbuch über bie 
Verhandlungen bes Staatsrathes befindet fi ein 
fonderbarer Eingang, welcher deutlich barthut, daß 
der Graf von Mar, u. %. im koͤniglichen Staate: 
rathe, völlig von ber verzweifelten Keindfeligkeit 
und Unmenfchlichfeit- in jenen Hexenproceſſen über: 
zeugt waren. Ich habe die Rechtfchreibung jener 
entfeslihen Protokolle verbefiert, bamit fie allen 
meinen Lefern zugängig feyn möge: 

‚1608, December 1. Der Graf von War ers 
Härte dem Staatsrath, daß zu Broughton einige 
Weiber, als Hexen ergriffen, vor ein Affifengericht 
geftellt und überwiefen und obwohl fie bis an ihre 
Ende flandhaft bei ihrer Ableugnung blieben, ver: 
urtheilt und auf fo graufame Weife verbrannt wor: 


AT 


den wären, baß etliche von ihnen verzweifelnd und 
Gott laͤſternd und verfluchend flarben, andere ber: 
felben aber halb verbrannt aus dem Feuer hervor: 
brachen, worauf fie fofort wieder in bafjelbe hinein 
geworfen wurben, um lebendig zu verbrennen.” *) 

Diefes benktwürdige Document zeigt, daß ſogar 
unter der Regierung Jacob's, fobalb deſſen eigene 
erhabene Perſon von Gdinburgh entfernt war, fein 
Staatörath auf den Gedanken verfiel, man hätte 
fih nun übervoll an Greueln gefättigt und wäre 
des Webermaaßes von Grauſamkeit müde, womit 
elende halbverbrannte menſchliche Gefchöpfe in die 
Flammen zurüdgeftoßen wurden, benen fie zu ent: 
rinnen ftrebten, 

Jedoch wie ekelhaft und erfchrediend jenes Ge: 
mählde aud für den Staatörath jener Zeit feyn 
mogte, und obwohl bie Abfiht in jenem Eingange 
zu den Protofollen offenbar Eeine andere war, als 
fortan ſolchen Graufamleiten Einhalt zu thun, fo 
hatte foldyes buch keinen bleibenden Einfluß auf den 
Gang ber Gerechtigkeit, ba leider das ſtrengſte 





°, Ich verdanke diefen Auszug der Güte des Hrn. Pit: 
cairn. Der füdliche Lefer mag beichrt werden, daß 
die Jurisdiction oder das Fönigliche Gericht von Brough⸗ 
ton die Derter Holyrood, Canongate, Leith und ans 
dere vorftädtifche Theile von Edinburah umfaßte, die 
inder nämlichen Beziehung zu diefer Hauptſtadt ſtehen, 
wie der Flecken Southwark zu London fteht. 

Anm. d. Autors. 
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Verfahren gegen Seren für nothwendig erachtet 
ward. Während bes ganzen fehhözehnten und bes 
größeren Theiles bes fiebenzehnten Jahrhunderts 
war wenig Nadhlaß in der Verfolgung gegen das 
metapbufifche Verbrechen ber Herexei im Königreiche 
Schottland zu fpüren. Sogar ald die Independen: 
ten die Zügel der Regierung Ienktten, waren Groms 
well und deſſen Generalmajore und Subftitute ger 
nöthigt, dem gemeinen Wanne in Schottland ba: 
durch zu willfahren, Daß fie die ber Hexerei ange: 
Eagten Sclachtopfer der Macht des Gefeges über 
ließen, obwohl bie Zeitfchriften jener Tage ben Abs 
fheu und Ekel auöfpredhen, ben bie engländifchen 
Sectirer gegen ein Verfahren hegten,, das fo gaͤnz⸗ 
lich unverträglid mit ihrem menfchenfreundlichen 
Grundſatz von allgemeiner Duldung war. 

Anftatt und in eine Geſchichte diefer Ergebniffe 
zu verfenken, die, allgemein geſprochen, im Einzel⸗ 
nen eben fo eintönig wie traurig find, mag es ben 
Lefer beluftigen, die Erzählung davon auf einen ein 
zigen Proceß zu befchränten, ber in feinem Ber 
laufe etwas Beſonderes und Romantiſches durch⸗ 
blicken läßt. Es ift bie Erzählung von eines See: 
mannes Weib, und hat einen weit tragifcheren Aus: 
gang ald die von der Kaftanienverkäuferin in Mac 
beth.*) 


*) Da eine Abfchrift iener Verhörsacten, die in Anrfbire 
aufgenummen wurden, mir durch einen Freund zukau, 
\ 
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Margarete Barclay, verehelichte Archibald 
Dein im Flecken Irvine, war von ihrer Schwaͤge⸗ 
rin, ber Kran Johann Dein’s, des Bruders Ardyie 
balds, wegen einiger Diebſtaͤhle verläumbet worden, 
Darüber erhob Margarethe Barclay eine ſchwere 
Klage wegen boͤslicher Nachrede bei dent Kicchenges 
siht, welches nad einigen Verhören eine Berföh: 
mung zwifchen beiben ftreitenden Parteien bewirkte. 
Allein obwohl die beiden Weiber vor Gericht einan⸗ 
der die Hand gegeben hatten, erklärte Margarethe 
Barclay dennoch, daß fie fih nur, am der Kirche 
jeffion zu gehorfamen, verföhnte und daß fie ihren 
Daß und ihre Feindfchaft gegen Johann Dein und 
gegen beffen Frau Iohanne Lyal fortwährend bei: 
behalten würbe, Um biefe Zeit lag das Schiff Io: 
bann Dein’s fegelfertig nach Frankreich, und An: 
dreas Train oder Tran, der Präfert des Fleckens 
Sevine, der Cigenthämer des Fahrzeuges war, ging 
mit dem Schiffer, um den commerciellen Theil der 
tabung zu beauffiähtigen. Zwei andere Kaufleute 
von einiger Bedeutung madhten, außer ben er: 
forberlihen Matroſen, ebenfalls bie Reife mit. 


— — — — — 


der feinen Namen verſchwieg, fo kaun kb ihm nur in 
dieſer allgemeinen Anerkennung meinen Dank für ſei— 
ne Gefälligkeit ausdrücken. 

Anm. d. Autors. 


W. Scotts Werke. Neue Folge. 12. Thl. 12 
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Margarethe Barclay aber, bie ſchon erwähnte rad: 
fuͤchtige Schwägerin, hörte man Fluͤche über bei 


Praͤfecten Ragufanerfhiff ausftoßen und Gott am | 


rufen, baß weder See noch Salzwafler baffelbe je 
mals tragen, ſondern daß die Mannſchaft deſſelben 
auf dem Grunde des Meeres von Krabben gefreſſen 
werden moͤgte. 

Als unter dieſen Auſpicien das Schiff ſich auf 
ber Reiſe befand, kam ein Landſtreicher, Ramens 
Sohn Stewart, ber fih für einen Zafchenfpieler 
und Beichenbeuter auögab, in bie Wohnung bes 
Praͤfecten Zran und ließ nit undeutlihe Winke 
fallen, daß das Schiff untergegangen und die Frau 
des Hauſes eine Wittwe wäre. Die traurige Kun 
de warb fpäterhin genauer betätigt. Zwei von ben 
Matrofen langten nach einer Frift voll düfterer Er⸗ 
wartung mit der betrübenden Botſchaft an, daß 
das Schiff, auf welchem Sohann Dein Faͤhrmann 
und der Präfert Iran Labungsführer war, an ber 
Kuͤſte von England, unweit Padflow, gefceitert 
wäre und bag die ganze Mannſchaft, außer den 
beiden Matrofen, die die Nachricht überbradhten, 
dabei bad Leben -eingebüßt hätte. Argwohn von 
Dererei, der in jenen Tagen nur allzu leicht rege 
gemacht ward, fiel auf Margaretha Barclay, bie 
das Schiff verfluht hatte, und Kohn Stewart ben 
Saufler, dem, wie es fhien, frühere Kunde von 
dem böfen Geſchick ber Ueberfahrt zugefommen 





22: 470,2 


war, als er biefelbe auf natürlihem Wege hätte 
erhalten können. 

Stewart, den man zuerft als verbädtig ein« 
309 , geſtand, daß Margarethe Barclay, bie zweite 
beargmwohnte Perfon, ihn angelegen hätte, fie. mit 
etlichen magiſchen Künften: befannt zu machen, „da⸗ 
mit fie K.eidbungsftüde, Kuhmilch, Männerliebe, 
ihres Herzens Begehr an Leuten bie ihr Leibes zu: 
gefügt hätten und erblich die Frucht zu Meer und 
Land dadurch erlangen mögte.” Gtewart erklärte, 
wie er es Margarethen abgeleugnet hätte, daß er 
felbft die genannten Künfte verftände, auch alfo 
nicht das Vermoͤgen befäße, diefelben mitzutheilen. 
So weit war Alles gut; jedoch ob wahr oder falfch, 
fügte er eine ob freiwillig ober buch die Folter 
abgepreßte Reihe von Umftänben hinzu, durch wele 
he er den Verdacht auf Margarethe Barclay brach⸗ 
te, als wäre fie Urheberin des Schiffbruches gewe⸗ 
fen. Er wäre, fagte er aus, in die Wohnung 
dieſer rau in Irvine, kurz nachdem jenes Schiff in 
See gegangen war, gelommen. Es war zur Abend« 
zeit, und er fand Margarethen mit zwei anderen 
Weibern befchäftigt, Kiguren aus Lehm zu verfere 
tigen. Cine biefer Figuren war huͤbſch, hatte ſchoͤ⸗ 
ned Haar und follte vermuthli den SPräfecten 
Tran vorftellen. Dann formten fie ein Schiff aus 
Lehm unb während fie bies thaten, erfchien ber 
Teufel in Geftalt eines nieblihen ſchwarzen Schooß⸗ 

12 * 
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huͤndchens, wie wohl Damen ihn zu haben pflegen. *) 
Er feste hinzu, daß die drei Weiber mitfammen 
das Haus verließen und in ein Izergelaffenes Wacht: 
gebäude unweit des Geeufers, das er den Richtern 
genau bezeichnete, gingen. Won dort aus zogen fie 
zum Meeresftrand, wobei ihnen ber vorbenannte 
Schooßhund folgte, unb warfen die das Schiff und 
die Menſchen worftellenden Figuren in die Ger, 
worauf diefe umfing zu ſchaͤumen und zu braufen, 
and roth warb wie der Saft aus bem Krapp in 
bem Keſſel eines Faͤtbers. 

Als man von dem unglücklichen Gaufler biefes 
Seftändniß erlangt hatte, wurden die Befanntinnen 
ber Margarethe Barclay vorgeladen, damit Gtes 
wart biejenigen unter ihnen herausfinden mögte, 
die ihr Gehuͤlfinnen bei dem Zauberwerke gewefen 
waren, worauf er auf eine Frau zeigte, bie Iſa⸗ 
belle Inh, ober Zaylor, hieß, welche jedoch ent 
ſchloſſen leugnete, ihn je zuvor gefehen zu haben. 
Dennoch ward fie in das Glockengeruͤſt ber Kirche 
eingefyerrt. Eine Beftätigung bes Zengniſſes gegen 
die arme alte Inch ward nun von deren eigener 
Tochter Margaretha Taylor, einem athtjährigen 
Kinde, erlangt, die Kleine Magddienſte bei Margas 
rethen Barclay, als ber vorzüglid angeklagten 





*) Dies mag den Leier an Cazotte's „Le Diable Amon. 
reux‘‘ (der verlichte Teufel) erinnern. 
Anm.d, Yutors. 
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Perſon, verrichtete. Diefes Kind, das eine Wärte: 
rin bei dem Säugling der Margarethe Barclay 
abgab, hatte entweder aus Furt oder aus einer 
den meiften Kindern, wie wir ed barthaten, in 
wohnenden Liebe zur Lüge erklärt, daß fie dabei 
geweſen iväre, als die böfen Modelle aus Lehm ger 
fermt wurden, und daß, ale Margarethe Barclay, 
ihre Gebieterin, und ihre Mutter Ifabelle Inch 
‚bie Kiguren in die See warfen, ihnen eine anbere 
Frau und ein vierzehnjähriges Mädchen, welche am 
Ende der Stadt wohnten, dabei halfen, Gefeslich 
betrachtet enthielt die Ausſage dieſes Kindes einen 
Widerfpruh, und war unübereinffimmendb mit ber 
des Gauklers, weil fie andrer Umftände und ande— 
rer hanbelnder Perfonen erwähnte Doc warb 
Alles wie in völliger Orbnung angefehen, beſonders 
da das Kind nicht ermangelte zu befhwören, baß 
ein ſchwarzer Hund dabei gewefen wäre, beffen 
Aeußeres ats das eines Schrecken erregenden alten 
Mannes gefchilbert ward, Auch berichtete Margas 
retba Taylor, daß ber Hund aus feinem Rachen 
und feinen Nafenlöchern Feuer fpie, um den Deren 
während der Vollführung ihres Zaubers ben Schau⸗ 
platz zu erhellen. Das Kind blieb bei biefer Aus: 
fage, als eö feiner Mutter gegenüber geftelt warb, 
und feßte nur hinzu, daß Sfabele Inch in dem 
Wachtgebaͤude zuruͤckblieb und nicht gegenwärtig 
war, als bie Figuren in das Meer geworfen wur: 
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den. Für ten Beiſtand, ben fie felbft bei ber Sache 
geleiftet hätte, fagte Margarethe Taylor ferner, 
und für die Aufbewahrung bes Geheimniffes, habe 
ihre Herrin ihr ein Paar neue Schuhe verfprocen. | 
Als John Stewart wieder verhört und mit 
dem Kinbe confrontirt warb, bradte man ihn ba 
dahin, daß er es zugeftand, „bie Kleine Bachftelz. ” 
wäre auch dabei geweſen; zugleih flattete er den 
merkwürdigen Bericht feines Verkehrs mit dem 
Feenlande ab, defien wir ſchon früher gedachten. 
Als in fofern die Berfhwörung, wie man 
mennte, enthüllt war, drangen Richter und Geiſt⸗ 
lihe nachdruͤcklich in Sfabelle Inch, um fie zu ver 
mögen, bie Wahrheit zu bekennen; und fie geftand 
endlich, baß fie gegenwärtig gewefen wäre, als bie 
Modelle von bem Schiffe und den Schiffern vernid« 
tet wurden 5 doch war fie babei bemüht, ihre Er 
klaͤrung fo zu flellen, daß fie alle perſoͤnliche Theil⸗ 
nahme an der Schuld Teugnete, Diefe arme Bere 
fon geftandb beinahe bie ihr zugefchriebenen uͤberna⸗ 
türlihen Kräfte dadurch ein, baß fie bem Amtmann 
Dunlop, einem ehemaligen Seemanne, von bem fie 
verhaftet warb, verfpradh, bag, wenn er fie'Toslaffen 
wollte, er niemals eine unglädlidhe Seife, fondern 
in allen feinen Unternehmungen zu Waffer und zu Lande 
Gluͤck haben follte. Dan zwang fie endlich zu dem 
Verſprechen, baß fie Alles eingeftehen wollte, was 
fie von der Sache am anderen Morgen erfahren hätte, 
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Allen als bie unglüdlihe Frau: fih in fo 
ſchwerer Bebrängniß ſah, benuste fle bie Dunkel: 
beit, um einen Verſuch zur Flucht zu machen, In 
dieſer Abſicht fhlüpfte fie aus einem niedrigen Yen: 
fter in dem Glockengeruͤſt, obwohl, wie bad Pro⸗ 
tokoll meldet, „eiferne Riegel, Sclöffer und Ket⸗ 
ten fie umgaben 5” und gelangte auf bad Kirchendach, 
wo fie ausglitfchte, hinabfiel und ſich fchwer ver⸗ 
letzte. Als fie nun wieder ergriffen ward, wollte 
Amtmann Dunlop fie mit Gewalt zu einem Ge 
ftänbniffe zwingen, allein bie Aermfte war entfrhlofs 
fen, an ein barmherzigered Zridunal zu appelliven, 
und behauptete bis zur lebten Minute ihres Lebens 
ihre Unfhulb, indem fie alles das widerrief, was 
fie früher ausgefagt hatte, und fünf Tage nad) 
ihrem Sturze vom Kirchenbadhe ſtarb. Die Eins 
wohner von Irvine fehrieben ihren Tod einer Ver: 
giftung zu. 

Die Sade fing an verwickelt zu werben, denn 
man bewilligte eine Gommiffion, um bie beiben 
Üibrig gebliebenen Perfonen,  nämlid) Stewart ben 
Gaukler und Margarethe Barclay, zu verhören, 
An dem dazu anberaumten Zage fanden folgende 
-feltfame Ereigniffe Statt, die wir aus ben Protos 
tollen bier mittheilen. 

„Mylord und Graf von Eglintoune, der in 
einer Entfernung von einer Meile von dem genannz 
ten Flecken wohnte und von den Richter biefes Flek⸗ 
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tens bringend-eingelaben werden. war, um Umter: 
ſtüzung, MWithülfe und Beiftend bei dem Verhoͤre 
der vorbefagten fetanifchen Raͤnke zu leiften, war 
zu dem genannten Flecken gefommen, und hatte, in 
Auftrag der Sommiffion, ben Sohn Stewart, zu 
befierevr Verwahrung befielben bis zum Zage ber 
Gerichtoͤſizung, in ein veftes Loch geſteckt, wo Nies 
mand zu ihm Tonntes und damit ber Gefangene 
nicht gemaltfame Band an fich legen Eönnte, warb 
ee ftreng bemacht und, wie es gebräudlid war, an 
ben Armen ‚gefeffell. Am Tage der Aflifen nun, 
ungefähr eine halbe Stunde vor der Gerichtsſitzung, 
begaben fih David Dickſon, Pfarrherr zu Irvine 
und George Dunbar, Pfarrherr zu Ayr, zu bem 
Gefangenen, um ihn. zu ermahnen, Gottes Gnabe 
wegen feines geführten böfen und gottlofen Wandels 
anzurufen, und zu fleben, @ott möge nady feiner 
unendlihen Barmherzigkeit ihn aus den Stricken 
des Teufels erloͤſen, im denen er ſich viele Jahre 
lang befunden hätte . John Stewart ging in ihre 
Gebete und Ermahnungen ein-und ſyrach u. A. bie 
Worte: ‚Ich bin fo ftreng bewacht und fo feit ges 
bunden, daß es nicht in meiner Macht fteht, meine 
Hand auszuſtrecken, ‚um meine Müge abzunehmen 
oder Brot in den Diund zu fteden ‘ Bald darauf, 
als die Prediger ihn verlafien hatten, ſchickte ber- 
Lord von: Eplintoune, damit dee Gefangene mit eis 
ner Frau aus dem Flecken Ayr, Namens Johanna 
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Bous wegen Hexerei confrontirt wuͤrde, allein da 
fanden bie Gerichtsboten den John Stewart erwuͤrgt 
und an der Thuͤrangel des Kerkers mit einem han⸗ 
fenen Stricke aufgeknuͤpft, der Faum zwei Spannen 
lang war und ihm ale Müsen = oder Knieband ge: 
»ient haben mogte, während feine Kniee kaum eime 
halbe Spanne hoch vom Fußboden entfernt waren. 
Sr ward aus dem Gefangniffe, jedoch noch nich 
garız. todt, fortgebracht; allein ungeachtet aller ans 
gewendeten Mittel konnte er nicht wieder in das 
Leben zurücdgerufen werben, fo baß er durch Hülfe 
des Teufels, feined Herren, ben Geift aufgab.“ 
„Und weit nunmehr nur noch bie befagte Mare 
garethba Barclay am Leben, die zur Beiwohnung 
der - Affifen aufgeforberten Perfonen allefammt im 
Flecken anweſend waren, au, um an ber Marga⸗ 
retha Barclay zu verhindern, baß der Teufel ihr, 
gleih wie dem Gaukler, vom Leben zum Tode hälfe, 
befejloffen bie Commiſſorien in einer feierlichen Des 
liberation, und auf Anrathen bed Lord Grafen von 
Eolintoune , befien Rath und Mitwirkung befonders 
in biefer Angelegenheit beberzigt ward, in alter 
Eile und noch vor ber Gerichtsſitzung die genannte 
Margaretha Barclay auf bie Folter zu bringen. 
Sie wenbeten diejenigen Zorturmittel an, die als 
die ficherflen und milbeften anerkamt waren, wie 
der edle Lord ed den Herren Richtern verficherte, 
und die darin beftanden, daß man bie nackten Beine 
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ber Gefangenen in ben Stock Iegte, um fie durch 
aufgelegte Eifenbolzen, beren Gewicht immer mehr 
verftärkt warb, ohne ihr jedoch die Haut zu ver⸗ 
legten, zum Belenntniffe zu zwingen.’ 

„Bei Anwendung dieſer milden Folter begann 
die befagte Margareta, in dem Maafe, wie der 
Schmerz, den fie erleiden mußte, zunahm, zu 
fchreien und um Gotteöwillen zu flehen, man mögte 
vorbefagte.Eifen von ihren Schenfeln abnehmen , fo 
wollte fie die ganze Sade entdecken. Als fie nun 
der Folter entledigt worden war, fing fie wieder. an 
zu leugnen, und abermals in ‚die Marter gelegt, 
fhrie fie dann: ‚Nehmt weg, nehmt weg biefe 
Eifen, und vor Gott will ih Euch Alles offenba⸗ 
rent? 

„Nachdem nun. auf ihr ehrlidhes Verſprechen 
ihr die Folter abermals abgenommen ward, flehte 
fie den Lord von Eglintoune, bie vier anderen Rich⸗ 
ter, .den Pfarrheren Georg. Dunbar von Ayr, ben 
Pfarrherrn Mitchell Wallace von Kilwarnock, ben 
Pfarrherrn Zohn Eunninghame von Dalry ımb Hure 
99 Kenneby, Präfecten von Ayr an, felbft zu kom⸗ 
“men und alle Uebrigen zu entfernen, fo wollte fie 
treulich, als follte fie vor Gott befennen, bie ganze 
Sache eingeflehen, Als nun biefes ihr erlangen 
erfüllt ward, legte fie auf folgende Weife ihr Bes 
Tenntniß ab, jeboch ohne weiter befragt worben gu 
feyn, freimüthig, wobei fie in ernftem Gebete Gott 
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anflehete, ihre ‚Lippen zu Öffnen und ihr Herz zu 
reinigen, daß fie buch Ausſprechung reiner Wahre 
beit feinen heiligen Namen preife und verherrliche 
und den Feind ihrer Erlöfung von fi) treiben möge.” 
(Folgt: Verhoͤr ber Margaretha Barclay u. f. w. 
1618.) 

Margaretha Barclay, die eine junge und leb⸗ 
hafte Perfon war, hatte fi) bisher wie eine leibene 
ſchaftliche und leichterzürnte Frau benommen, bie 
man unfchulbiger Weife verklagtes und ber ganz: 
bloße Anfchein von Schuld, den man gegen fie vor: 
bringen konnte, beftand darin, baß fie bunten baum: 
wollenen Faden an fi) trug, damit, wie fie fagte, 
thre Kuh fleißig Mich gäbe, wenn Mangel an 
Milch wäre. Allein die milde Tortur — eine 
feltfame Bortfügung — bie von bem biedern Lord 
Eglintoune empfohlen worden war, namentlid aber 
der Umftand, daß man ihre Füße in den Stod 
legte. und ihre nadten Schenkel mit Sifenbolzen . bes 
laftete, überwand ihre Beharrlichkeit, fo daß fie 
erft dann von diefer Qual befreiet warb, als ihr 
Schreien und Wehklagen ein. volles Belenntniß vere 
ſprach. Sie erzählte nun eine Gefhichte von der 
Berftörung des Schiffes Iohn Dain’s, indem fie bes 
hauptete, es wäre bieffelbe nur veranftaltet worden, 
um ihren Schwager und ben Präferten Zran zu töbe 
ten, daß bie liebrigen aber hatten am Leben bleiben 
follen. Zu gleicher Zeit verwidelte fie auch Ifabelle 
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Crawford in dieſe ihre Schub, Dieſe arme Alte 
ward num ebenfalls vorgenommen, geſtand das Ver— 
brechen, warf jedoch die Hauptſchuld babei auf Mar⸗ 
garetya Barclay felbft zuräd. Man wollte eben ins 
Verhöre weiter fchreiten, als Alerander Dain, ber 
Satte Margarethen Barclays, vor Geriht mit einem 
Abvocaten erfhien, welcher feines Weibes Sache 
führen follte. Allem Bermuthen nad erweckte ber 
Anbiic ihres Mannes bei Margarethen einige Hoff⸗ 
nung und den Wunfc zu leben; denn als fie von 
dem Abvocaten gefragt warb, ob fie vertheidigt zu 
feyn begehrte, antwortete fie: „Wie ed Euch ges 
faͤllt, doch alles, was ich befannt habe, geftand ich 
in der Angft vor ber Folter; und fo wahr Gott 
lebt, alles, was id ausfagte, war falfh und ums 
wahr.” Dann feste fie pathetifch hinzu: „Ihe 
ſeyd zu ſpaͤt gekommen.“ 

Das Gericht, das bei dieſen ruͤhrenden Umſtaͤn⸗ 
den unerſchuͤttert blieb, ſchritt nun nach dem Grund⸗ 
ſatze weiter, daß das Bekenntniß der Angeklagten 
nicht ſo angeſehen werden koͤnnte, als ſey es unter 
dem Einfluß der Folter geleiſtet, da die Eiſenbolzen 
vicht auf ihren Schenkeln Tagen, als fie geſtand. 
Daß die Marterwerkzeuge aber, als fie geftand, 
dicht neben ihr zu ihrer abermaligen Foltergual bes 
reit lagen, im Sal man biefe für noͤthig finden, d. 
h. im Zall fie minder befriedigenb als ihre Richter 
ed wünfhten, in ihrer Ausſage ſeyn follte — darauf 
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warb nicht Rücfiht genommen, Dies ihe Geſtaͤndniß 
genügte, dag man Margaretha Barclay einflimmig 
für ſchuidig erklärte, Sonderbar ift ed, daß fie 
nad) empfangenem Urtheil bei ihrem Belenntnifle 
blieb, ja daſſelbe fogar beftätigtes welches fi nur 
fo erklären laͤßt, als hatte fie in ihrer Einbildung 
und Thorheit fich wirklich mit unbebeutenden Zaube⸗ 
reien befaßt, ober aber als mähnte fie, eine ſchein⸗ 
bare Neue Über das ihr angeſchuldigte Werbrechen, 
wie erlogen dies auch feyn mogte, wäre bas einzige 
Mittel, ihr bei ihrem Tode einiges Mittleiden zu 
erwecken und bie Fürbitte ber Geiftlihen und der 
Gemeinde zu erwerben, welche Fuͤrbitten unter ihren 
Umftänden fie wohl felbft durch. Eindeftänbniß alles 
Defien, was man von ihr fordern mogte, zu erkau⸗ 
fen geneigt feyn mußte. Auffallend ift, daß fie bie 
Richter ernftlic, bat, der Iſabelle Crawford, die fie 
ſelbſt angeklagt hatte, kein Leides zu thun. Diefes 
junge Gefchöpf ward erdroffelt und ihr Leichnam zu 
Afche verbrannt, nachdem fie mit vieler Froͤmmig⸗ 
Seit und Reue ſich zum Tode bereitet hatte, 
Es war die verhängnißvolle Kolge diefer Pros 
deſſe, daß gewoͤhnlich Ein Scheiterhaufen fih an 
dem andern anzünbete. Go gefhah es benn auch 
in biefem Kalle, daß, nachdem ſchon drei Perfonen 
durch diefe Anklage umgelommen waren, die Rich» 
ter, die über ein Verbrechen enwört waren, bas 
fih von fo gefährlicher Natur für Die Seeleute zeuste, 


und durch welches fogar mehrere ihrer Freunde und 
eine. ihrer vorzüglichen obrigkeitlihen Perfonen um: 
gefommen waren,- ed nicht unterließen, auch gegen 
Ifabelle Crawford einzufchreiten, die dur bas Bes 
tenntniß ber Margaretha Barclay angefchuldigt wor: 
den war. Eine neue Commiffion ward niebergefegt 
und nachdem ber Hülfspfarrer von Irvine, der 
wuͤrdige David Didfon- ernflliche Gebete zu Gott 
gerichtet hatte, daß er ber Angeklagten verſtocktes 
und verfchloffenes ‚Herz Öffnen möge, warb aud) fie 
der Zortur dadurch preis gegeben, baß man ihre 
nackten Schenkel mit Eifenbolzen belaftete, nachdem 
ihre Füße in den Block gelegt worden waren, wie 
ed der Fall mit Margaretha Barclay gewefen war, 

Sie erbuldete diefe Marter mit unglaublicher 
Standhaftigkeitz; denn fie lieg „auf bewundernswuͤr⸗ 
dige Weife, ohne irgend ein Aechzen oder einen Aus⸗ 
ruf hören zu laffen, mehr als dreißig Stein Eifen 
auf ihre Schenkel legen, wobei fie nit einmal 
zuckte.“ Uber ald man die Lage der Eifenbolzen 
veränderte, indem man biefelben auf einen andern: 
Theil ihrer nadten Schenkel fchob, wid ihre Bes 
harrlichkeit; fie brach in ein entfesliches Gefchrei 
aus, obwohl nur erft drei Bolzen aufgelegt worben 
waren, indem fie rief: ‚‚Rehmt weg! Nehmt weg! 
Ald man fie von der Folter befreiet hatte, leiſtete 
fie das gewöhnliche Bekenntniß von alldem, beffen 
fie angeklagt warb und von einer Berbindung mit 
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dem Teufel, die ſchon ſeit mehreren Jahren beſtan⸗ 
den haͤtte. So ward denn das Urthel uͤber ſie ge⸗ 
ſprochen. Nach Faͤllung deſſelben leugnete fie offen 
und frei alle ihre fruͤheren Eingeſtaͤndniſſe und ſtarb 
ohne ein Zeichen von Reue, indem ſie den betenden 
Prieſter oft unterbrach und ſich entſchloſſen weigerte, 
dem Henker zu verzeihen. 

Died Trauerſpiel ereignete ſich im Jahre 1613 
und bildet, als befonders und in bedeutender Länge 
zegiftrirt, das ausführlichfte Protokoll über ein ſchot⸗ 
tifhes Verhör wegen ‚Hererei, das ich habe auffin- 
den koͤnnen. Dabei verbeutliht es vorzugsweife, 
wie arme Unglädlihe, bie, wie fie wohl wähnen 
mußten, von Gott und Menfchen verlaffen worben 
waren und ſich allee menfchlichen Barmherzigkeit bes 
raubt, auch ben fheuslichften Foltergualen hingege⸗ 
ben ſahen, fich geneigt fühlten, durch freimilliges 
Belenntniß lieber ein ihnen verbittertes Leben hins 
zuwerfen, als gegen fo unfägliche Leiden hoffnungs⸗ 
108. zu ringen. Bier Perfonen büßten durch biefen 
Proceß ihre Leben blos darum ein, weil ein durch 
hoͤchſt ſchwankende Zeugniſſe beglaubigtes Hineinwere 
fen von Thon = oder Lehmfiguren in dad Meer mit 
dem Wetter: ber Jahrszeit zufammentraf; denn Fein 
Tag warb mit Beſtimmtheit angegeben, an wels 
hem ein befonberes Schiff fcheiterte. Es ift kaum 
möglich, daß nach Lefung folder Ergebniffe ein 
Menſch von gefunden Verſtande nur für einen Aus 
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genblick ber Bewrisfuͤhrung Gehoͤr geben koͤnne, die 
auf ein ſo erlangtes Bekenntniß begruͤndet ward, 
das doch faſt immer, ſelbſt in neueren Zeiten, ber 
alleinige Grund: war, auf den fih der Glaube an 
bie Eriftenz der Hexerei ſtuͤtzte. 

Sobald das Refultat richterlicher Unterfuckung 
eines Verbrechers durch folche Mittel bewirkt wird, 
iſt es in feiner Beweisführung durchaus verbächtig, 
und das Geſtaͤndniß der Schuld, feibft freiwillig 
abgegeben, bleibt bann. ohne Zuſtimmung anderen 
Zeugniffes kaum geftattbar, 

Wir mögten hier von unferer fehottifihen Se— 
fhichte der Hexerei durch bie bloße Erwähnung Abs 
fhiedb nehmen, daß viele Hunderte, ja wohl Zaus 
fende im Berlaufe zweier Jahrhunderte wegen fol 
her Anktlagen und auf folde Beweisführung, wie 
der Tod ber Perfonen in bem Derenproceß zu Ir⸗ 
vine es zeigte, das Leben einbäßten. Ein Vorfall 
ift jeboch unter den zahlreichen Beifpielen diefer Art 
in der ſchottiſchen Gefchichte fo ausgezeichnet, das 
wir und genöthigt fehen, ein Paar Worte über bie 
darin verwichelt gemefenen Perfonen bed Major Weir 
und deffen Schwefter zu äußern. 

Der Fall mit biefem bemerkenswerthen Zaube⸗ 
zer warb hauptſaͤchlich dadurch denkwuͤrdig, weil er 
eiien Mann von .gewiffem Range, ben Soße eines 
Edelmannes und einer Dame von. Familie in Ely⸗ 
desdale betraf, welches bei denjenigen felten war, 
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die unter ähnliche Anllage gerietten. Auch ift ba: 
bei zu erimmern, daß er :ein Covenanter und zwar 
ein ‚befonderer Anhänger der Sache bderfelben war. 
Sn ben Sahren ber Republil ward diefem Manne 
das Bertrauen Derer, die bamals an ber Spige der 
Staatsgefchäfte flanden, fo baß er i. 3. 1649 Be: 
fehtöhaber ber Stadtwache von Edinburgh war, wos . 
ber er den Zitel Major führte. Wie es die Pflicht 
jenes Officierd bamald war, mußte er ſtreng bie 
angeorbneten Strafen an benjenigen Königlichgefinn: 
ten, beren man habhaft geworden war, in Aus: 
übung bringen laſſen. Es fcheint, baß der Major, 
fo wie beffen unverehlichte Schweſter, mit welder 
er Haus hielt, Anfälle melancholifchen Wahnfinns 
hatten; eine Krankheit die leicht vereinbar mit den 
formellen Anfprüden war, welde er auf, äußere Zei⸗ 
den von. Religionsausübungen machte. Stets war 
er bereit zu beten, und ward, nad) ber Gitte jener 
Zeit, oft an das Bette kranker Perfonen berufen, um 
fein Zalent geltend zu maden, bi8 man bemerkt 
haben wollte, daß vermöge einer Ideenaſſociation, 
die leichter zu begreifen als zu erklären ift, er nicht 
mit berfelben Wärme und gleihem Redefluß beten 
fonnte, wenn er nicht einen Spazierftod von befon- 
derer Geftalt und eigenem Aeußern, den er gewöhn: 
ih trug, in bee Hand hatte, Kurz man nahm 
wahr, daß Geift und Zalent von ihm zu weichen 
ſchienen, fobald man ihm feinen Stod nahm. Die: 

W. Ecotts Werke, Neue Folge. 12. Th. 13 ö 
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fer Major warb auf Befehl dev Obrigkeit verhaftet, 
indem ein feltfames Gerücht über ihn Betreffs ſchaͤnd⸗ 
licher Raͤnke umlief, bie er ohne alle Schaam und 
Zuruͤckhaltung eingeftand. Die eleihaften Ausſchwei⸗ 
fungen, die er befannte, waren von folder Befchaf: 
fenheit, daß menfchenfreundlich zu hoffen fteht, bie 
meiften derfelben waren nur die Frucht einer zer: 
rütteten Einbildungstraft, obwohl es fcheint, als 
fey er in vielfälltigem Betracht ein verbrecherifcher 
und gottlofer Heuchler geweſen. Als er fein Ge⸗ 
ftändniß abgelegt hatte, bekannte ex feierlich, daß 
er noch nicht den hundertften Theil der von ihm be 
gangenen Verbrechen geftanden hätte. Won diefer 
Seit an wollte er keine richterlihe Srage mehr bes 
antworten, auch nicht Zuflucht zum Gebete nehmen, 
indem er äußerte, daß er feine Hoffnung hätte, dem 
Satan zu entrinnen, es alfo unnüg wäre, ihn durch 
nichtige Anmahnungen zur Reue bewegen zu wollen. 
Seine Hererei ſcheint auf fein eigenes Geſtaͤndniß 
als gewiß angenommen worden zu ſeynz da feine 
Verurtheilung fih auf eben das Document begrün: 
bete, in welchem er behauptete, baß er den Teufel 
nie gefeben, ſondern nur ein bunfles Gefühl von 
demfelben hätte. Er erlitt am 12ten April 1670 
auf dem Galgenhuͤgel zwifchen Leith und Edinburgh 
den Tod. Er ftarb auf fo verſtockte und flumpf: 
-finnige Weife, bag daburd die Muthmaaßung ge: 
rechtfertigt wird, einem melandolifhen Wahnfimn 
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unterlegen zu haben, ber vielleicht bie Folge von 
Gewiſſensbiſſen war, bie ihn jedoch nicht zur Neue, 
fondern zur Werzweiflung leiteten. Es ift wahr: 
ſcheinlich, baß er lebendig verbrannt ward. Geine 
Schwefter, mit der er in blutfchänderifcher Verbin: 
dung geftanden haben follte, warb ebenfalls zum 
Tode verurtbeilt, und legte ein firengeres und deut⸗ 
licheres Bekenntniß ihrer gemeinfhaftlihen Sünden 
ab, als es von dem Major hatte erlangt werden 
Tönnen. Wie gewöhnlid gab fie einen Bericht von 
ihrer Verbindung mit der Keenlönigin, und geftand 
die Beihülfe ein, bie fie von jener ‚Herrin im Ab: 
fpinnen einer ungewöhnlichen Menge von Garn er: 
hielt. Bon ihrem Bruber fagte fie aus, daß eines 
Zages.um Mittagszeit ein Fremder mit einem flolzen 
Magen bei ihnen vorfuhr und fie einladete, mit ihm 
nad) Dalfeith zu fahren, wo benn ihr Bruder Kunde 
von bem Ausgange der Schlacht bei Worcefter em⸗ 
pfing. Keiner außer ihnen ſah bie Befchaffenheit 
jenes Fuhrwerkes. Als dieſes FSrauenzimmer auf 
dem Schaffotte ftand, war fie, wie fie fagte, ent: 
fchloffen, mit der möglih hoͤchſten Schaamlofigkeit 
zu fterben, fo daß man nur mit Mühe fie verhin- 
derte, ihre Kleider vor allem Volke abzumwerfen, 
und mit faum minderer Mühe Eonnte ber Nachrich⸗ 
ter fein Amt an ihr vewalten, Ihre legten Worte 
waren völlig im Zone berjenigen Secte gefprochen, 
zu ber zu gehören ihr Bruder fi fo lange Zeit ges 
13 * 
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rahmt Hatte, „VBiele,“ ſagte fie, „weinen und 
Magen über eine alte Arme, wie ich es bin; doch 
ah! Wenige weinen über einen hingefchlachteten 
Covenanter!“ 

Die ſchottiſchen Praͤlatiſten, auf die die Cove⸗ 
nanters mancherlei Tadel hinſichtlich deren Beweis⸗ 
annahme gegen Teufelsgeſchoß und andere hoͤlliſche 
Raͤnke zu werfen pflegten, freuten ſich ihrerfeits, 
eine Gelegenheit zu baben, die Anklage wegen ‚Here 
rei auf einen ihrer Gegner zurädichieben zu Fön 
nen. Doctor Hickes, der Verfafferdes Thesaurus Sep- 
tentrionalis, publicirteüber den Vorfall mit dem Ma: 
or Weir und über die Sache Mitchell’s, die gegen den 
Erzbiſchof von S. Andrews bonnerte, feine Schrift, 
genannt Ravaillac Relivivus, bie in dem ungerech⸗ 
ten Vorfage gefchrieben war, der religiöfen Secte, 
der jene Zauberer und Meuchelmoͤrder angehörten, 
die Anklage aufzuheften, die Verbrechen, bie dieſelben 
begingen oder verfuchten, angeftiftet unb beförbert 
zu haben. 

Gewiß ift ed, daß Feine Seren: ober Zauber: 
geſchichte, fo viele deren fi) auch in und um Edin⸗ 
burgh azutrugen, einen fo bleibenden Eindruck auf 
die öffentliche Stimmung machte, wie bie des Ma: 
jord Weir es that. Die veroͤdete Wohnung, in ber 
er und feine Schwefter lebten, wird noch gezeigt, 
und bie Außenfeite derfelben läßt etwas Düfteres 
blicken, das gar wohl zu einem Nekromanten paßt. 
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@ie war zu verfhiebenen Beiten ein. Waarenlager 
für Metallfahen und ein Hanfmagazin; letteres 
in meinen jüngeren Sahren, doch feine Familie 
wollte in den gefpenftifhen Mauern hauſenz unb 
Zeck würde ber Kobold aus ber Hochſchule gepriefen 
worben ſeyn, ber es gewagt hätte, ſich bem trüms 
wierhaften Gebäude auf die Gefahr zu nahen, bei 
Maior’s Zauber = Spazierftodt durch das alte Ger 
mäuer polteen zu fehen, oder bas Gefumm bed nes 
Beromantifchen Rades zuhören, welches feiner Schwefter 
Yen Charakter einer Teufelöfpinnerin verlieh, est, 
wo ich diefes fehreibe, ift diefe lebte Veſtung von 
ebergläubifhen Rufe nahe daran, in Schutt zu zer 
fallen, damit in diefem Stadtviertel Ortéverbeſſe⸗ 
zungen unternommen werden, bie man lange Zeit 
hindurch für unausführbar gehalten hat. 

Als Wiffenfhaften und Gelehrſamkeit zu wach⸗ 
fen begannen, ſchaͤmten Schottlands Edle und Geiſt⸗ 
liche ſich der Leichtgläubigkeit ihrer Vorfahren, und 
Hexenproceſſe, wiewohl noch nicht gänzlich aufgehor 
ben, befubelten nur fetten die Protokolle unferes 
Griminalgerichtes. 

Sir John Elerk, ein Gelehrter und Alterthumoͤ⸗ 
forſcher, Großvater des verſtorbenen berühmten Sohn 
EClerk von Eldin, hatte die Ehre, einer ber erſten 
von Denen zu feyn, welche ſich mweigerten, als Goms 
miſſarien an dem Verhoͤre einer Here Theil zu neh⸗ 
“men; indem er ſchon fo frühzeitig, wie i. J. 1678, 
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auf die Anforderung trocken erwiederte, daß er 
nicht Teufelsbanner oder Beſchwoͤrer genug waͤre, 
um einen Richter bei dergleichen Unterſuchungen ab⸗ 
zugeben. Allan Ramſay, ſein Freund, und von 
dem man vorausſetzen muß, daß er im Sinne vieler 
feiner hochgeſchaͤzten Goͤnner ſchrieb, hat feine Mey⸗ 
nung uͤber dieſen Gegenſtand in ſeinem Gedichte 
„Gentle Shepherd‘ abgegeben, wo Mauſe's einge 
bildete Hexerei die Machinerie der Dichtung bildet, 
Doch biefes Aufdämmern des Verſtandes und 
der allgemeinen Menfchenliebe ward bei mehr als 
Einer Gelegenheit durch die Wollen des uralten 
Aberglaubens verbunfel. Im Jahre 1676 hielt 
Sir Seorge Marwell von Pollod, dem Anfcheine 
nad) ein Mann von melandolifchem und kraͤnklichem 
Weſen, fich bis zum Tode von ſechs ‚Deren, einem 
Manne und fünf Weibern bezaubert, die ſich ver: 
bünbet haben follten, ihn an einem ihm ähnlichen 
Lehmgebilde zu quälen. Die Hauptbeweisfuͤhrerin 
in der Sache war eine Landſtreicherin, welche vor 
gab taubftumm zu feyn. Als ihr Betrug aber fpäs 
terbin entdeckt und fie felbft beſtraft warb, ließ fi 
vernünftiger Weife annehmen, daß fie feibft das 
Thonbild des Sir George verfertigt und es ba ver 
ftedt hatte, wo man es ihrer früheren Ausfage nad) 
fand, Bei alledem wurben fünf von ben Angeklag⸗ 
ten hingerichtet, und nur der fechfte kam hinſichtlich 
außerorbentliher Jugend bavon. 
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Ein noch denkwuͤrdigerer Fall ereignete ſich i. 
J. 1697 zu Paisley, wo ein junges, etwa eilfjäh: 
riges Mädchen, bie Zochter des Sir John Shaw 
von Bargarran, den KHauptbeweis führte. Diefe 
wiberwärtige Kleine, die ihre Raͤnke in Folge eines 
mit einer Hausmagd gehabten Streites begann, ſtell⸗ 
te ſich eine geraume Zeit lang fo geſchicklich an, als 
wäre fie befefien, daß nicht weniger als zwanzig 
Derfonen. auf ihr Beugniß verurtheilt wurden, Fuͤnf 
von biefen Zwanzigen wurden hingerichtet, während 
der fechfte, ein gewiffer John Steed, fid, im Kerker 
felbft erhängte, oder wie man wohlmollend meynte, 
von bem: Teufel in eigener Perfon erbroffelt warb, 
damit er gewiffe Dinge nicht vor Gericht ausplaus 
derte. 

Allein ſelbſt Diejenigen, welche an Hexerei glaub⸗ 
ten, begaunen doch das Gefährliche in ber bermalis 
gen Art der ‚Herenverfolgung einzufeben. „Ich ge: 
ſtehe,“ fagt der ehrw. Bel in feinem Mſc. Trac⸗ 
tat über Dererei, „daß mandes Leid an würdigen 
und unſchuldigen Perfonen verübt worben und zwar 
ſowohl auf dem gewöhnlihen Wege bed ‚Herenfins 
dend wie buch bie zur Sntbedung und zur Webers 
führung folder Unglüdlichen angewendeten Mittels 
fo daß oft hohes Alter, Armuth, Körpergeftalt und 
böfer Ruf unter Gründen, die nicht verdienen einer 
Obrigkeit vorgetragen zu werben, Manche verleitet 
haben, ihre Nachbarn, zu unausfprechlichem Nach: 
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theil der chriſtlichen Liebe, zu verdaͤchtigen und zu 
laͤſtern, wovon wir noch juͤngſt, i. 3. 1697, ein 
Beiſpiel im Weften an bes Laird Bargarran’d Zoch: 
ter hatten, wo weit befjere und fcdjägenäwerthere 
Perſonen, ale deren Verkläger ed waren, ale Deren 
verfchrieen wurden; und warb biefes bauptfächlid 
durch: die Voreiligkeit und abgefhmadte Leichtgläu 
bigkeit . verfhiebener ſonſt recht waderer Geiftlicher 
veranlagt. *) 

Diejenigen, welche an ber Anwenbbarkeit bes 
Geſetzes und deſſen Vollſtreckung in ſolchen Fällen 
zweifelten, begannen Muth zu faſſen und ihre Eins 
reden kuͤhn zu behaupten. Im Jahre 1704 ereig⸗ 
nete ſich ein fuͤrchterliches Beiſpiel von Volksbigot⸗ 
terie zu Pittenweem. Eine Landſtreicherin, welche 
Anfaͤlle des Beſeſſenſeyns erheuchelte, brachte Klage 
uͤber Hexerei gegen zwei Frauen ein, die demnach 
verhaftet und der herkoͤmmlichen ſtrengen Behand⸗ 
lung unterworfen wurden. Eine dieſer Ungluͤcklichen, 
Jane Crawford genannt, entwifchte ans dem Gefäng: 
niffe, warb aber leider wieder eingefangen und nad 
Pittenweem zurüd gebracht, wo fie dem rafenben 
Döbel, ber aus Matrofen und Fifchern befland, in 
bie Hände fiel. Die Obrigkeit that nichts zu Ihrer 


mM. f. Law’ Memorialls, edit. by C. K. Sharpe, 
Esq. Prefatory Notice, p. 93. 
ä Anm. d. Auto rs.‘ 
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Rettung unb ber tolle Haufe ließ fein tötpifches 
Bergnügen an ber. armen alten. Frau aus, warf fie 
mit Gteinen, ſchwenkte fie an ein Sell gebunden, 
zwifchen Schiff und Käfte und enbete ihr elendes 
Dofeyn endlich dadurch, daß, als fie ermastet am: 
Ufer lag, ein ſchweres „Hausthor auf fie gelegt: und 
dergeftalt mit Steinen bewälzt. ward, bag die Aermſte 
klaͤglich erfliden mußte. Da bei dieſem rohen Auf: 
ruhr fogar bie beſtehenden Gefete gemißbraucht und 
überfchritten worben waren, ging man ben obvig« 
keitlichen und geiftlirhen Perſonen des Orts hart zu 
Leibe, indem Miele fihb duch ein fo entſetzliches 
Zrauerfpiel ſchwer verlegt fühlten. Es erfchienen 
Schriften, in benen die angefeinbeten: Parteien mit 
Eifer vertheibigt wurden. Man erwartete, bie hoͤ⸗ 
beren Behörden würben fich. ber Sache ber Unter: 
druͤckten annehmen, allein bie allgemeine Berrüttung 
des Landes Betreffs der Union veranlaßte ed, daß 
bie Morbthat hinging, ohne daß eine Unterfuhung 
erfolgte, wie ein fo ſcheusliches Verbrechen fie vers 
dient hätte. Dennoch war ſchon dadurch, daß bie 
Graufamkeit vor Aller Augen bargelsgt warb, kein 
Geringes gewonnen worden. Wan appellirte jest an 
den Ausſpruch ber allgenieinen Meynung, und im 
Laufe ber Beit bilbet dieſer Ausſpruch ſich gewöhnlich 
zu bem bes gefunden Verſtandes und ber Menſchenliebe. 

Höhere Gerichtsbeamtete wagten nicht, ihre 
Dienſtpflicht allzu wichtig zu madyen und ihres ſpe⸗ 
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ciellen Entſcheidung in vermeynten Faͤllen von Sexe⸗ 
rei freien Lauf zu laſſen; fo daß nicht mehr wie 
font aus Furcht vor ber Öffentlihen Racheſtimme 
die Unterfuhung von Hexenproceſſen ben Händen 
untergeorbneter Richter, die nad) den Vorurtheilen 
des Landes und bes Pöbeld zu verfahren pflegten, 
überlaffen werben durften. 

Im Sabre 1718 ſchrieb der berühmte Robert 
Dundas von Arnifton, damals Könige = Abvocat, 
einen Brief voll ſchweren Tadels an den Sheriffber 
putirten von Gaithneß, zunädıft weil diefer es ver 
nadläffigt hatte, gewiſſe Vorkunde, die er bei et⸗ 
lihen Klagefadhen wegen Hexerei in feiner Grafe 
ſchaft gehabt Hatte, nicht officiell angezeigt zu has 
ben. Der Abvocat erinnerte diefen Ortsrichter bars 
an, wie ed bie Pflicht untergeorbneter Magiſtrats⸗ 
perfonen bleibe, fich zuvoͤrderſt mit des Königs Räs 
then zu verftändigen, ob eine Klagfache vorgenom⸗ 
men werben folle ober nit, und wenn biefelbe 
vorzunehmen fey, auf welche Weiſe und von welchem 
Gerichtöhofe es in's Werk zu richten ſich gezieme. 
Aud machte er ben Betheiligten auf ein Gerät 
aufmerkfam, nad) welchem er, ber GSheriffbeputirte, 
beabfichtigte, felbft in der Sache zu richten, „da 
biefe doch von zu großer Wichtigkeit wäre, als daß 
fie ohne wohlüberlegte Berathung vorgenommen unb 
durch einen untergeorbneten Gerichtshof entfchieben 
werben koͤnnte.“ Der Sheriffdeputizte ſchickte nun 
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mit ſeiner Entſchuldigung die Vorkunde*) der Sache 
ein, die das Unſinnigſte in dieſem unſinnigen Ge⸗ 
ſetzesdepartement war, Ein gewiſſer Zimmermann, 
Namens William Montgomery, ward ſo von Katzen 
belaͤſtigt, die, wie feine Hausmagd ausſagte, unter 
einander redeten, daß er über einen Haufen biefer 
Thiere, die fich zu einer unziemlihen Stunde in 
feinem Haufe zufammen gefunden hatten, wuͤthend 
herfiel und mittelft feiner hochlaͤndiſchen Waffen, des 
Meſſers, des Dolches, des Breitſchwertes und feiner 
Sewerböart eine folhe Verheerung unter ihnen ans 
richtete, daß fie für diesmal fih ruhig hielten. In 
Folge diefer ausgetheilten Hiebe, hieß ed, wären 
‘ zwei Seren geftorben. Der Umftand mit einer drit⸗ 
ten Here, Ramens Rin Gilbert, war noch merk: 
wuͤrdiger. Da fie das Bein gebrochen hatte, ers 
lahmte und ſchwand dad verlegte Glied und Iöfete 
ſich endlich ab, worauf die Alte in’s Gefängniß ge⸗ 
führt warb, wo fie denn auch flarb, est entftanb 
die Frage, ob ein Proceß gegen die beiben Anderen 
eingeleitet werben follte, die, wie es gewöhnlich 
gefchehen war, ein erzwungenes Bekenntniß abgee 


° Die „Vorkunde“ ift dad Protokoll der vorläufigen 
Beweisführung, auf welches die unteren Gerichts be⸗ 
börden unter ihrer Verantwortlichkeit vor einem Ober⸗ 
geſchwornengericht in England eine angeflagte Perion 
zu wirflidyem Berböre bringen laſſen. 

: Anm. d Autor, 
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legt hatten. Wie man leicht denken kann, ſchlug 
ber Lord Advocat jegliche weitere Unterſuchung nieder. 

Sm Jahre 1720 fiel es einem unfeligen Bus 
ben, dem britten Sohne bes Lord James Torphi⸗ 
hen ein, wie es heißt auf. Anfliften eines ſchurki⸗ 
fhen Hofmeifters, einen BVeſeſſenen ober Beherten 
zu fpielen,, der die Schuld feines Zuſtandes auf ge 
wiffe alte Heren in Galber unweit bes Dorfes 
warf, in welchem feines Waters Landhaus lag. 
Die Weiber wurben eingelerfert, zwei von ihnen 
hingerichtet 3 jeboch jedt wollte der Staatsrath von 
fernerem Verfahren in der Sache nichts wiſſen. 
Auch begann bie edle Kamilie ben: Betrug. zu; durch⸗ 
fhauen. Der Bube warb zur See fortgefchidt, 
und obwohl er einmal am Bord feine erlogenen 
Anfälle wollte geltend machen, we er jedoch gegen 
die ſtrenge Mannszucht nit damit burchfommen 
Eonnte, warb er doch im Verlauf ber Beit ein, gu⸗ 
tes Seemann, half wader das Schiff gegen einen 
Seeräuber vertheibigen und verlor in einem Ge 
witterfturme das Leben, 

Im Jahr 1722 ließ Capitaͤn David Roß von 
Littledean, Sheriffdbeputirter zu Sutherland, unter 
fhändliher Verletzung ber damals aufgeftellten Zus 
risdictionsvorſchriften, es fich einfallen, das legte 
Todesurtheil wegen Hexerei zu fällen, das je in 
Schottland gefprohen ward, Das Opfer war eine 
geiſteoſchwache alte Frau aus ber Pfarrgemeinde 
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von Loth, die fo werrtg Begriff von ihrer Lage hat⸗ 
te, daB fie bei bem Anblicke ber Flammen fi 
freuete, durch weldhe fie verzehrt werden follte, 
Sie hatte eine an beiden Händen unb Füßen ver 
lähmte Tochter, welches bem Umſtande gugefchriee 
ben warb, daß fie durch die Hexe in ein Tunges 
Pferd verwandelt worben wäre, bem der Teufel 
Bufeifen aufgelegt hätte. Es ſcheint nit, daß 
dieſe huͤlfloſe Tochter auf irgend eine Meife wegen 
Verletzung bed gegen Hexerei obwaltenden Geſetzes 
beftraft worden wäre; allein bee Sohn dieſer lab: 
men Frau, der fi durch basfelbe Mißgeſchick aus⸗ 
zeichnete, lebte zu fo fpäter Zeit, daß er die Wohl: 
tbaten der no lebenden Marquiſin von Stafforb, 
Gräfinn von Sutherland genoß, die fowohl ben 
Armen wie den höheren Ständen: in ihrer audges 
dehnten Srafſchaft wohlbefannt ift. 

Seit diefem bellagenswerthen Vorfalle ift Fein 
gerichtliches Werfahren wegen Hererei in Schottland 
vorgenommen worben, außer daß man Ausbruͤchen 
von Wolköfeindfeligkeiten gegen Leute vorbengte, 
die der Hexerei verdächtig gemacht worden waren, 
und wovon etliche Beifpiele angeführt werden könne 
ten. Die Trümmer des Aberglaubens werden nod) 
bisweilen wahrgenommen, und es tft nicht zu bes 
zweifeln, baß der Pöbel noch mancherlei Gewohn⸗ 
heiten Betreffs des Gegenzaubers nachhaͤngt, To daß 
durch ganz Schottland noch das Blutziehen oder 
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Btutabzapfen, welches geſchleht, indem man ber 
Gere einen krenzweiſen Schnitt in die Stirnhaut 
macht, als Träftigfles Gegenmittel gegen bie Hexe⸗ 
rei angefehen wird. 
In einem fernen Theile dee Hochlande fcheint 
ein unwiffendes und boshaftes Weib wirklih auf 
das Werberben des Eigenthums ihres Nachbars ges 
fonnen zu haben, indem fie in einen Kuhſtall einen 
Topf vol Thon fehte, ber mit Haarlocken, Naͤ⸗ 
gelabfchnigeln und anderen Ekelhaftigkeiten durch⸗ 
Enetet war. Dieſe Eoftbare Zauberei warb entbedit, 
die Abficht derfelben gemuthmaaßt, und die Hexe 
würde in Stuͤcke zerriffen worben feyn, wenn nicht 
eine einfichtsnolle ‚und trefflihde Dame in ber Nach⸗ 
barfchaft einige ihrer Diener (obwohl biefe eben 
nicht Luft zu dieſem Auftrage zeigten), verfammelt 
hätte, um mit gewaffneter Hand das ungluͤckliche 
Gefhöpf aus ben Klauen des Pöbeld zu retten. 
Der Zauber ift jegt in meinem Befige, 

Vor ungefähr zweien Jahren, als man bie 
Mauern eines Gebäudes nieberriß, welches ehedem 
als Viehhürbe in ber Stadt Dalkeith benust wor: 
den war, fand man unter ber Eingangsſchwelle 
das, vermobderte mit vielen Stecknadeln durchbohrte 
Herz irgend eines Thieres; — ein Gegenzaubers 
mittel, wie bie Gage erzählt, gegen die Operatio⸗ 
nen ber Hexerei an dem Vieh, das in biefe Huͤrde 
eingefperrt ward, Unter ben faft unzählbaren 
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Zriftn von Bullochſen, die alljährlih von ben 
Hochlanden nad dem Süden gebracht werden, fins 
det fih felten Einer, der nicht einen eigenthuͤmli⸗ 
hen Knoten in feinem Schweife hättes welches 
ebenfalls eine Vorſichtsmaaßregel ift, daß dem 
Thiere Eein böfes Auge, d. i. Feine Dane, etz 
was anhaben möge. 

Die letzte ſchottiſche Hexengeſchichte, womit ich 
meine Lefer bemühen will, .ereignete fich bald nad 
dem Jahre 1800, und bie Umftände berfelben find 
mir genau bekannt. Die Dürre ber letzteren Jahre 
bes achtzehnten und bes Anfangs dieſes Jahrhune 
derts war Allen, zumal aber den Armen hoͤchſt 
nachtheilig. Eine einfam in einer wilden und ab- 
gelegenen Gegend wohnenbe alte Frau ernährte ſich 
befonderd dadurch, daß fie junge Hühner aufzog; 
eine Befhäftigung, die fo viele Sorge und Auf: 
merkfamkeit erfordert, daß die Landleute, fogar 
die Pächterfrauen es oft gerathener finden, herans 
gervachfene Hühner zu kaufen, als die Mühfeligs 
feit zu übernehmen, diefelben auöbrüten zu laſſen. 
Da nun aber das Gefhäft der Alten fo guten 
Kortgang hatte, daß ihre Nachbarn neidiſch darauf 
. wurden, warb ihr von diefen nadhgefprodhen, daß 
fie fich gefeswidrige Mittel zu Verbeſſerung ihres 
Gewerbes bediente, und dem Anfcheine nad) ließ 
fie ſich durch biefe Anklage nicht fonderlich beunru⸗ 
digen. Allein fie empfand, wie Andere, den Miß: 
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wachs der Jahre, und dieß beſenders, weil-die Paͤch⸗ 
ter ihr kein Korn in den geringen Quantitaͤten 
verkaufen wollten, die fie zu erhandeln im Stande 
war, und ohne welches ihr kleiner Vorrath von 
jungen Huͤhnern haͤtte verhungern muͤſſen. Hier⸗ 
uͤber hoͤchſt betruͤbt, ging das Muͤtterchen zu einem 
entfernter wohnenden Paͤchter, der von Natur ein 
‚ guthergiger, gefuͤhlpoller und reblicher Mann war, 
und bat ihn um die Gunſt, ihr eine Metze Hafer 
zu jeglichem Preiſe zu uͤberlaſſen. „Gute Rad; 
barin,“ ſprach der Paͤchter, „es thut mir leid, 
Euch mit Eurem Geſuche abweiſen zu muͤſſen; aber 
mein Korn iſt fuͤr den Markt zu Dalkeith ausge⸗ 
meſſen, meine Wagen find beladen um abzufahren, 
und bie Säde um fo geringer Quantität willen 
wieder aufzumachen, würbe verkehrte Rechnung, 
Mühe und Nachtheil verurſachen; auch findet ihr 
ja wohl an anderem Orte was Ihr wünfdet.” 
Bei Empfang -diefer Antwort riß der Alten die 
Geduld. Bie fhalt den wohlhabenden Pächter und 
wuͤnſchte feinem Kome, bas .eben zu Marfte ges 
fahren ward, alles Unheil auf ben Weg. So 
ſchied man nad mehreren heftigen Reden von bei: 
den Seiten; und zuverläflig genug ift es, daß, als 
die Wagen durch die Kurth bes Fluſſes unfern bes 
Pachthofes fuhren, eines ber Raͤder an benfelben 
ablief und fünf ober ſechs Güde mit Korn durch 
das Waſſer befchädigt wurden. Der ehrliche Paͤch⸗ 
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ter wußte kaum, was er davon denken folltes denn 
bie beiden Umftände, bie für weſentlich nothwendig 
zu einem Hexereiverbrechen gehalten wurben, wals 
teten ob: Damnum minatem, et malum secutum. 
In feiner Betroffenheit eilte der Pächter zu bem 
Sheriff der Graffhaft, um benfelben mehr als. eie 
nen Freund, denn als eine obrigkeitlide Perfon in 
dem außerordentlihen Sale zu Rathe zu ziehen. 
Der Beamtete Iegte ihm bar, baß die Gefehe ge 
gen Hexerei aufgehoben wären unb Hatte nicht vies 
le Mühe, ihn den Vorfall in dem wahren Lichte eis 
ned unglüdtihen Zufalles erkennen zu laffen, 

Es ift feltfam, aber wahr, daß die Angeflage 
te felbft keinesweges fo Leicht in die Vernunftgrün« 
de des Sheriff's einging Er erinnerte fie, daß, 
wenn fie ihre Zunge fo ohne allen Rüdhalt ges 
brauchte, fie felber es wäre, die ſich dem Verdach⸗ 
te preisgaͤbe; und dag, wenn etwas vorfallen follte, 
wodurch ihre Nachbarn aufgereizt würden, fie 
leicht zu einer Beit Schaden nehmen Tönnte, wo 
es nicht in feiner Macht ftände fie zu fhüsen. Er 
bat fie demnach um ihrer felbftwillen vorfichtiger 
in ihren Reden zu feyn, indem er ihr zu gleicher 
Beit die Meinung äußerte, bag ihre Worte und 
Abfihten völlig harmlos wären und daß er nicht 
die mindefte Furcht hegte, Schaden baburch zu neh⸗ 
men, wenn fie ihm auch noch fo viel Arges wünfd: 
te, Die Akte war aber über bes Sheriff Skep⸗ 

W. Scotts Werke. Neue Folge, 12. Tpl. 14 
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ticismus mehr ärgerlich als erfreut, und antwor⸗ 
tete: „Es follte mir leid thun, Euch oder ben 
Gurigen, Sir, jemals etwas Arges zu wuͤnſchen, 
aber ich weiß nicht, wies zugeht, wenn ich übel 
gelaunt bin und im Borne rebe, fo folgt immer 
irgend etwas Boͤſes nad; meinen Worten.” Kurz, 
fie fehlen mit vielee Hartnädigkeit einen Einfluß 
auf das Schickſal Anderer durch ihre Worte und 
Wuͤnſche behaupten zu Finnen, weldes zu anderer 
Zeit ihr zum Gcheiterhaufen verholfen haben wuͤr⸗ 
de; deſſen Opfer fie vor Alters durd ihre Aus: 
trüde, deren Folgen, unb durch ihren Hang, auf 
die Wirkfamkeit ihrer Reben zu beftehen, gewiß 
geworden wäre. Jetzt iſt biefe Gefhichte nur in 
fofern erwmähnenswerth, als fie Materialien ent 
hält, welche denen gleichen, aus benen fo viele tra- 
giſche Vorgänge früher entftanben find. 

Heutiged Tages ift der Glaube an “Hererei 
dergeftalt geſunken, baß er vielleicht nur noch bei 
jenen halbtollen Individuen fich regt, welche eine 
Art von Folge aus zufälligen Ereigniffen bergelei« 
tet wiflen wollen, die, wenn fie von der ganzen 
Volksgemeinde anerkannt würden, hoͤchſt wahrfchein: 
lih, wie bei früheren Gelegenheiten, das Leben 
derjenigen Eoften würde, bie ſich für die Lenker 
ſolcher Zolgen ausgeben mögten. Mindeſtens iſt 
dem Berfafler bes vorliegenden Werkes ein Hypo⸗ 
chondriſt bekannt, der fih das Opfer einer Rotte 
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von Hexen zu feyn waͤhnt; benn er fchreibt ihren 
3aubereien feine Krankheit zu, fo baß nichts fehlt 
als ein Teichtgläubiger Richter, um durch jenen 
Kranken bie veralteten Begriffe von Hexereien wie: 
ber aufleben zu fehen. 


14* 


— 212 — 


Zehnter und letter Brief. 


Andere, von der Hererei unabhängige myfliihe Künfte 
— Aftrologie — Deren Einfluß während des 16. und 17. 
Jahrhunderts — Fladye Uumifienbeit Derer, die fie praf: 
ficirten — Lilly's Geſchichte feines Lebens und feiner 
Beiten — Aftrofonifhe Societat — Doctor Lamb — Docs 
tor Forman — Begründung der Königal. Societät — 
Partridge — Berbindung der Aftrologen mit Elemen⸗ 
targeiftern — Doctor Dun — Srländiiher Aberglaube 
— Hehuficher Aberglaube in den Hoclanden — Bro 
wnie — Geiſter — Glaube der alten Weltweiſen über 
diefen Gegenſtand — Unterfuhung der Würdigunq 
ſolcher Mähren in neueren Zeiten — Zeuanik eines 
Beiftes gegen einen Mörder — Geiſt des Sir George 
Billiers — Gelhichte des Grafen St. Vincent — ei: 
nes brittiiden Generalofficiers — einer Ericheinung in 
Sranfreih — des zweiten Lord Luttelton — des Bill 
Jones — des Jarvis Matham — Procek zweier Hochlän⸗ 
der wegen Ermordung des Sargenten Davis, die durch 
einen Geiſt entdedt ward — Spufereien zu Woopdftod 
i. J. 1949 — Der Stockwell-Geiſt — Aehnliche Fälle 
in Schottland — Ein Geiſt erſcheint einem Zollbeamte⸗ 
ten — Geſchichte eines Hausſpukes, der durch die Geiſtes⸗ 
gegenwart des Eigners entlarvt wird — Erſcheinung in 
Yıymoutd — der Philoſophenelub — Geſpenſteraben⸗ 
theuer eines Pächters — Scheſinenſtück gegen einen als 
ten Eoldaten — Geiſtergeſchichten, empfohlen durch die 
Geſchicklichkeit der Autoren, welche dieſelben erdichteten 
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— Beift des Hrn. Beat — Dunton’s Zengniß über eine 
Eridyeinung— Der Geiſt der Miftreh Ledie — Die Wire 
fung der Gefpenftergefhichten auf den Mberglauben 
bängt fehr von dem Alter des Menihen ab — Nacht 
auf Schloß Glammis um das Jahr 1791 — Erimeinung 
su Dunvegan, i. J. 1814 


Wahrend der gemeine Mann bemuͤht war, 
einen Blick in das Dunkel der Zukunft dadurch zu 
thun, daß er die Hexe ober den Wahrſager be: 
fragte, meynte man, daß die Vornehmeren einen 
eigenen Eöniglihen Meg einfchlügen, der eine Aus: 
fiht von hoher Höhe herab in dasfelbe unbekannte 
Land darböte. Diefer Weg warb als von verfchies 
denen Seiten zugängig geſchildert. Phyſiognomik, 
Chiromantie und andere phantaftifhe Meisfager: 
tünfte gewährten jebe ihre muftifche Beihuͤlfe und 
Leitung. Allein der ber menfhlihen Eitelkeit am 
‚meiften zufagende Weg, der fi zu gleicher Zeit 
als der verlodendfte für die Leichtgläubigkeit bot, 
war der der XAftrologie ober Sternbeuterei, ber 
Königin der myſtiſchen Wiffenfhaften, die Denen, 
die ihr vertraueten, damit ſchmeichelte, daß bie 
Geftirne in ihren Sphaͤren das Schickſal geborener 
Geſchoͤpfe darfiellte und auf basfelbe einwirkte;. 
auch daß ein Weifer, ber mit ber Gonftellation be: 
Tannt war, mit ziemlicher Zuverläffigkeit die Be 
gebenheiten bes irdifchen Lebens eines Menfchen, 
fein Gefchick in der Ehe, fein Fortſchreiten in ber 
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Sunft der Großen vorherfagen, oder fonftige Horo⸗ 
flopifhe Fragen, wie man ed nannte, beantworten 
tönnte, fobalb ex nur den genauen Geburtsaugense 
blick ſolches Menfchen kannte. Im fechszehnten umd 
noh in einem großen Theile des fiebenzehnten 
Sahrhunderts war dies Alles, was für erforderlid 
gehalten warb, um ben Aftrologen in ben Stand 
zu festen, ein Schema ber Stellung der Geftirme 
zu entwerfen, aus welhem das Schidfal bes Fra⸗ 
gers mit all feinen vergangenen, gegenwaͤrtigen 
und zufänftigen Erlebniffen enthält, oder wie man 
es nannte, deſſen Nativetät geftellt warb. 

Durch eine fo glänzende Ausſicht beſtach man 
die Imagination, unb wir finden, baß im fechse 
zehnten Jahrhundert die Pflege diefer phantaftifchen 
Biſſenſchaft das ernfthaftefte Treiben von Männern 
war, beren hohe Verftandesgaben und vorzägliche 
Geiftesfähigkeiten außer Frage bleiben. Bacon 
felbft räumte die Wahrheit ein, die in einer richtie 
gen Seroffopftelung zu finden feyn bürfte, und 
madıte foldhergeftalt einen Unterfchieb zwiſchen ber 
Kunſt wie fie gemeinhin getrieben warb, und ber 
Art und Weife wie fie, nad feinem Dafürhalten, 
eigentlih angewendet werben müßte, Jedoch eine 
ernfle und mäßige Anwendung , felbft wenn Bacon 
verflanden hätte diefelbe zu lehren, würde nicht bem 
Temperamente Derer zugefagt haben, die entflammt 
von Hoffnungen zeitlicher Erhöhung es fi anmaaß⸗ 


ten, bie Sprache ber Sterne zu verftehen und fie 
Anderen deutlich machen zu können, Faft alle übri: 
gen Wege myfliiher Kenntniffe leiteten zur Ar 
muth; denn felbft der Alchymift, der laut und. 
prunkend von den unenblihen Schägen ſchwatzte, 
die er durch feiner Kunft hervorzubringen im Stande 
wäre, lebte von Zage zu Zage und von Sahre zu. 
Jahre von Koffnungen, die eben fo unmefentlidy 
waren, wie der Raud) feines Ofens. Jedoch das 
Treiben des Aftcologen erfreuete ſich augenblicklicher 
Belohnung. Er ward reih durch bie glühenden 
‚Hoffnungen und durch die beifpiellofe Leichtgläubigs 
keit Derer, bie ihn befragten, und ein Mann feiner 
Art lebte gut, indem er Andere betrog, anftatt 
gleih Andern fich felbft zu betrügen, indem fie 
bungerten. Die Elügften Leute find durd die Idee 
berüdt worden, daß irgend ein übernatürlicher Ein: 
fluß über ihnen und ihre Thun und Denken waltes 
te3 und von Wallenftein’d bis Bonaparte's Zeit 
haben Ehrgeiz und Erdengläd Vertrauen in jene 
Art von Fatalismus gefeht, der von einem Glau⸗ 
ben an ben Einfluß ihrer Geftirne erzeugt warb. 
Bei folhem Zufland der Dinge warb bie Wilfen: 
fchaft nicht fonberlih von Denen betrieben, bie auf: 
richtig in ihren Wahrnehmungen und Folgerungen 
nur zu bald entdeckt haben mogten, baß, wie glän« 
zend fie ſich auch barbiete, fie doch nur Zäufchendes 
und Gitles verabreihes; und fo geſchah ed, daß an 
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bie Stelle folder ruhigen und befonnenen Beobad: 
ter fich Leute fehten, denen ed mandymal nicht an 
Einfiht gebrach, bie aber immer anmaaßend und 
liſtig waren, deren Kenntniffe fih als trügerifh 
erwiefen,, deren Weisſagungen gleih den Drafeln 
der Vorzeit fih auf das Verlangen su beträgen 
gründeten und die, wenn fie mandhmal zu Rang 
und Gütern emporfliegen, ſich nicht felten mit 
Schelmen und Landftreihern vergefellfchaftet finden 
liegen. Daher kam ed, baß ein binlänglider Bor 
rath von Frechheit und einige Kenntnig von bem 
Namenregifter der Kunft völlig genügend waren, 
einen Sternbenter abzugeben, Die natürliche Kolge 
der Entartung Derer, bie bie Aftrologie trieben, 
war bie Entwärdigung biefer _Wiffenfhaft felbft. 
Lilly, der die Sefchichte feines eignen Lebens und 
feiner Zeit ſchrieb, macht in biefem feinem merb⸗ 
würbigen Werke bie Namen der ausgezeichnetefben 
Derfonen feines Jahrhunderts Fund, bie auf Aftres 
logie Anfprud machten, unb bejchreibt fie faft ohne 
alle Ausnahme als ausfchweifende, werthlofe, be 
truͤgeriſche, lafterhafte Menfchen, die buch plumpe 
Hinterlift die Thoren prellten, welche ſich ihrer bes 
dienten. Und wie wie aus Lilly’& eigener Geſchichte 
entnehmen, war biefer felbft ein niebriggeborener, 
unwiflender Mann, ber einen bäftern Anflug von 
Schwärmerei im Charakter Hatte, ber alſo ganz 
wohl geeignet war, Anbere zu bintergehen und 
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vielleicht fich felber betrog, als er in vorgeruͤcktem 
Alter etliche der Tractate durchblätterte, die von 
minder liftigen Männern als er einer war, und 
zwar mit beflerer Kenntniß des Eigentlichften der 
Kunft abgefaßt waren, als er zu befisen fich ruͤh⸗ 
men mogte. Dennoch verfchlang das Publikum biefe 
plumpen Betrügereien, obwohl biefelben von Leuten 
folhes Schlages ausgingen. Die Aftrologen Bri: 
tanniens hielten fi zu ben verfchiedenen Parteien 
des Bürgerfrieges und auf der einen Seite den 
König, auf der andern bie Lenker des Parlamentes, 
wollten diefe Beide mit allem Glauben bazu aus: 
gerüftet, von ihnen wiffen, was Lily, Wharton 
oder Gadbury Betreffs des Ausgangs jened Strei⸗ 
tes in ben Sternen entdeckt hätten. Lilly war klug 
genug, die Segel feines prophetifchen Fahrzeuges 
fo zu wenden, wie ber Lauf der Dinge und ber 
Mind des Gluͤcks und Geſchicks es ihm anrathen 
mogten. Keiner außer ibm hätte aus biefen und 
jenen Ergebniffen Karls Mißgeſchick kurz vorher ehe 
ed fich ereignete, beſſer weisfagen koͤnnen. Zur 
Zeit der Republik prophezeihete er die gänzliche 
Vernichtung der Monarchie, welches ihn jedoch nicht 
binderte, i. 3. 1660 bie Wieberherftellung König 
Karls 11. vorher zu fagen. Er ſtand fogar bei ben 
befjeren Volksklaſſen in einigem Anſehen, benn 
Aubrey und Afhmole nannten ihn ihren Freund; 
jedoch waren auch Beide in Bezug auf myſtiſche 
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Kuͤnſte überaus Leihtgläubige Menſchen. Auch hat 
ten Einmal im Jahre die Xflrologen ein öffentliches 
Feſt ober Mahl, bei weldhem biefe” Schelme von 
einer Geſellſchaft von Thoren befhirmt und bewir⸗ 
thet wurden, bie fih den Titel Philomathen, das 
heißt, Freunde der Mathematiker beilegten; Denn 
durch diefen Namen zeichnete man noch immer Dies 
jenigen aus, bie einem myſtiſchen Treiben nach⸗ 
hingen, welches einen möglihft hoͤchſten Gegenfag 
zu jener abgefehloffenen Wiffenfchaft bildet, Elias 
Aſhmole, „der hochachtbare Eſquire,“ dem Lilly's 
Leben zugeeignet iſt, fehlte ſelten bei dieſem Feſte, 
das ſelbſt von ungleich bedeutenderen und kenntniß⸗ 
reiheren Männern beehrt ward, Congreve's Ges 
mälde von einem Wanne wie Forefight, ber ein 
Gefoppter der Aftrologie und deren Schwefterkünfte 
war, befand fi) damals in Aller Händen. Allein 
die Aftrologen bes 17ten Jahrhunderts befchräntten 
ſich nicht blos auf die Sterne, Es gab Fein Gebiet 
bes Truges, in welchem fie ſich nicht bewegten; fie 
ftanden in böfem Rufe ald Kuppler und ald Quad 
ſalber, die Traͤnke zu den unmwärbigften Zwecken 
verhanbelten. Aus folhen Gründen verachtete ber 
gemeine Mann bie Aftzologen ber Großen, und 
zwar eben fo fehr wie ber. Pöbel die Hexen aus 
.. feiner eigenen Volkshefe verachtete. 

Doctor Lamb, der, wie andere elle Bänftlinge, 
von dem Herzog von Budingham in Schutz ges 
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nommen warb, und fi) mit ber Aftrologie befaßte, 
wurbe i. 3. 1640 in der Gity von London von dem 
wüthenden Pöbel in Stüde zerriffen, unb dreizehn 
Sahre fpäter warb feine vormalige Hausmagd zu 
Salisbury als Here gehängt. In der fchänblidhen 
Bergiftungsgefchichte mit dem Sir Thomas Oper: 
bury unter König Jacob's Regierung, ward viel 
Rühmens von der Kunft und Gefchidlichleit bes 
Doctor Forman, eines Profeflors ähnlichen Schla⸗ 
ges wie Doctor Lamb gemadt, ber von ber Gräfin 
von Effer befragt warb, wie fie am beſten ihr 
ſtrafbares Verhältnig mit dem Grafen von Somer« 
fet unterhalten koͤnnte. Er flarb, ehe bie Sache 
zum Ausbruh kam, welche ohne das ihn an ben 
Salgen gebracht haben würbe, wie es allen Denen 
geſchah, bie barein verwickelt gewefen waren, mit 
Ausnahme der Hauptperfonen, der ſchmachvollen 
Urheber bes Verbrechens. Als der Fall vor Ge: 
richt Fam, brachte man bdafelbft Eleine Puppen vor, 


die als bie fcheuslichften Zaubermittel von Einer . 


der Parteien mit Abfchen betrachtet wurden. Es 
verlautete fogar, der Teufel wäre darüber aus, 
wegen der Xuffindung jener Puppen, das Gerichtss 
gebäude niederzureißen. Andere von den Anweſen⸗ 
ben. erblickten darin nichts als Figurchen, an benen 
fie damals wie jest, die Mobiften neue Anzüge 
zur Schau zu ſtellen pflegten. 

Die Begründung der Koͤniglichen Societät, 


“ 


[ 1} 


— m — 


die zu ganz anderen Zwecken als zu aſtrologiſchen 
Forſchungen Statt fand, brachte ganz natuͤrlich die 
Sternſeherei in Mißcredit; und obgleich die Leicht⸗ 
glaͤubigkeit der Unwiſſenden und Ununterrichteten 
fortdauerte, ſo begann doch der Name der Philo⸗ 
mathen allmaͤlig in Verachtung zu ſinken. Als Sir 
Richard Steele bie Beitfchrift „the Guardian‘ (ber 
Wächter) herausgab, nahm er unter. bem Namen 
„Nestor Ironside“ (Eifenfrefier?) den Charakter 
eined Aftrologen an, und verfündigte demnach Weiſ⸗ 
fogungen, unter welchen eine, die ben Zob eines 
Mannes propbezeibete, der Partridge hieß, einft 
Schuhmacher jest aber der Herausgeber eines aftroe 
logifhen Almanachs war, zu einer Streitfchrift 
Veranlaffung gab, die mit vieler Laune von Swift 
und anderen Schaͤlke nunterftüst ward. Ich glaube, 
daß dies, außer Swift's Elegie über denfelben 
Partridge, einer ber legten Fälle ift, wo fich bie 
Aftrologie dem muntern Volke von England zur 
Erwähnung, und vollends nur im Scherze, darbot. 

Diele entwürdigte Wiffenfchaft Hat einiges Recht 
an einer Erwähnung in einem Buche über Dämos 
nologie, weil die früheren Aftrologen, obwohl fie 
die Anwendung aller Nekromantie, d. i. der ſchwar⸗ 
zen ober gefehwibrigen Magie, ableugneten, bod 
jederzeit behaupteten, nad den Grunbfägen der 
Rofentreuzer = Philofophie, mit den verfdiebenen 
Elementargeiftern in Verbindung zu fliehen. Sie 
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gaben vor, dieſelben zu ihrem Dienſte verpflichten, 
und in einen Ring, einen Spiegel oder einen Stein 
irgend eine Fee, Sylphe oder Salamander bannen 
und dieſen Geiſt zwingen zu können, daß er ex 
fhien wenn man ihn rief, und Antwort auf ihm 
vorgelegte Kragen gab, Merkwuͤrdig ift es, daß 
der Aſtrolog felbft niemals darauf Anſpruch machte, 
ſolchen Geift zu erblidenz; allein das Gefchäft ſol⸗ 
ches Sehers oder Spiegelleferd war einer dritten 
Derfon, gewöhnlich einem noch nicht mannbar ges 
worbenen Knaben oder Mädchen, anverfraut, 
Doctor Dee, ein treffliiher Mathematiker, befaß 
einen Stein von folder Eigenfhaft, und es heißt, 
der in benfelben gebannt gemwefene Geift habe auf 
Anfrage der Magd bes Doctord geantwortet. Der 
unglüdlihe Dee warb durch feine- Genoffen fo an 
Ruf wie an Vermögen zu Grunde gerichtet. Sein 
Sauberftein wird mit andern Sonderbarfeiten noch 
im britifhen Mufeum aufbewahrt. Ein ähnlicher 
Aberglaube ward durch den berüchtigten Grafen 
Gaglioftro im Verlauf der Antrigue Betreff des 
demantenen Halsſchmuckes rege gemacht, in welde 
bie fo unglädlihe Marie Antoinette verwidelt war. 

Wir verlaffen diefe allgemeine Gattung von 
Betrügern, von denen man jest felten etwas hört, 
und wollen nun in Kürze einiger herrfchenben abere 
gläubifhen Weynungen gedenken, bie einft vielleicht 
allen Ländern Europa’3 gemein waren, bie jedoch 
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jest ſich nur auf ſolche beſchraͤnken, welche noch un⸗ 
veraͤndert von einem ungeſtoͤrten, urſpruͤnglichen 
Volksſtamme bewohnt find. Unter dieſen Meynun⸗ 
gen iſt eine der ſchoͤnſten jene irlaͤndiſche Fiction, 
nach welcher gewiſſe Familien von uralter Herkunft 
und ausgezeichnetem Range das Vorrecht beſitzen, 
daß, wie man es nennt, eine „banshie““ oder 
Hausfee ihnen in trauernder Stellung und Geberbe 
erfcheint, ſobald der Tod eines Gliedes folder Ka 
milie bevorſteht. Durch Grofton Croker u, A. if 
diefer Gegenftand Fürzlich fo geiftreich beleuchtet und 
erläutert worben, daß id kaum umhin Tann, den⸗ 
feiben ganz befonders in's Auge zu. faflen. Wenn 
ich richtig belehrt worden bin, fo ift die Auszeich⸗ 
nung einer benshie nur Kamilien aus reinem miles 
ſiſchen Geſchlechte zugeſtanden; wird jedoch niemals 
irgend einem Abkoͤmmling des ſtolzeſten Normanen 
oder des kuͤhnſten Sachſen, die dem Banner des 
Grafen Strengbow folgten, viel weniger aber noch 
Abentheurern fpäterer Zeit zugefchrieben, die ſich 
Niederlaſſung auf dem gruͤnen Eilande erwarben. 

Verſchiedene hochſchottlaͤndiſche Familen machten 
vormals Anſpruch auf die Auszeichnung eines Schutz⸗ 
geiſtes, der das Amt ber. iriſchen banabie verwal⸗ 
tete. Doch beſchraͤnkten ſich die Dienſtleiſtungen 
dieſes Geiſtes, deſſen Geſtalt und Erſcheinen auch 
in verſchiedenen Fällen verſchieden war, keinesweges 
bloß auf Vorverkuͤndigung der Aufloͤſung Derer, 
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deren Tage gezählt waren. Die Hochlänber wußten 
von diefem Schutzgeiſte andere Knechtödienfte zu eve 
‚zwingen, fo daß er biöweilen in Schladten eine 
Gefahr abwenden, ein anderes Mal die Kinder 
duch die Gefahren der Jugend leiten und fie in 
denfelben befhügen, zuweilen ſich fogar herablaffen 
mußte, an ben Spielen bed Familienhauptes Theil 
zu nehmen und biefem den beften Zug auf dem 
Schachbrett anzumeifen oder bei'm SKartenfpiel bie 
vortheilhafteften Blätter in bie Hände zu fpielen. 
Anter jenen Geiftern, die ſich herab gelaffen haben, 
ihre Eriftenz durch Erſcheinen in ſpaͤterer Zeit dar⸗ 
zuthun, befindet ſich der eines Ahnherrn aus der 
Familie Mac Lean von Lochbuy. Vor dem Ab⸗ 
ſterben irgend eines ſeines Geſchlechtes galloppirte 
der geſpenſtiſche Ahnherr die Seebucht nahe dem 
Schloſſe entlang und verkuͤndigte das Ergebniß durch 
Geſchrei und Wehklage. Man ſagt, die Erſchei⸗ 
nung machte noch vor einigen Jahren ihre Runde, 
und ſtieß ihr Todesgeſchrei ſo gewaltig aus, daß 
die Familie und deren Clan, obwohl hoͤchlich dadurch 
erſchreckt, doch nicht im mindeſten erſtaunten, als 
ſie bald darauf die Nachricht erhielten, der tapfere 
Chef der Familie, der unter Lord m ‚biente, 
fey zu Liffabon geftorben. 

» Bon geringerem Urfprunge und cher: Be 
fhäftigung war der fchottifhe Spukgeiſt Brownie, 
der, wie fchon erwähnt warb, einigermaaßen bem 
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Robin Grodfellow in den heitern Tagen von Altengland 
glich. Dieſer Geiſt war leicht gebannt oder, wie 
man es nannte, weggekauft durch das Anerbieten 
von Kleidungſtuͤcken und Speiſe; doch konnten viele 
von den ſchlichten, einfaͤltigen Bewohnern bes Lan⸗ 
bes ed nicht für klug gethan anſehen, ſich von fol: 
chem nuͤtzlichen Hausgeſpenſte loszumachen, der ſon⸗ 
ber Vergeltung ober Lohn ohne Speiſe und Be 
kleidung treulich diente. Auh war ed nicht zu 
allen Zeiten rathſam, Brownie's Beiſtand zuruͤckzu⸗ 
weiſen. So berichtet und Brand, daß ein Juͤng⸗ 
ling auf ben Orkney⸗Inſeln, ‚daran gewöhnt Bier 
zu brauen und biöweilen in feiner Bibel zu lefen, 
von einer alten Zrau die Weifung erhielt, daß 
Brownie an folcher Lectüre keinen Gefällen fände, 
und daß, wenn biefelbe fortgefegt würde, die Dienſt⸗ 
leiftungen bes Geiftes aufhoͤren muͤßten; doch ba 
der Züngling aus jenem Bude eines Beſſern bars 
über belehrt warb, was eigentlih der Gegenſtand 
von’ Bromnie’d Born und was deſſen Verdruß war, 
wollte er es nicht zugeben , daß ferner bei'm Brauen 
bem Geifte ein Opfer gefpendet warb; worauf ber 
erfte und ber zweite Brau gaͤnzlich verborben und 
unbrauhbar gemacht ward. Erft der dritte Brau 
lieferte gutes Bier, obwohl dem Geiſte nichts bas 
von gefdendet ward, fo daß bdiefer fortan ben 
Juͤngling nicht mehr beunruhigte.“ Gin anderes 
Mähren -von gleicher Gattung wirb von einer 
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Dame auf der Inſel uift erzählt, die aus Reli: 
gionsgränden diefem Hausgeiſte dad gewöhnliche 
Opfer verweigerte. Auch ihr mißlang ber erſte 
und zweite Brau; erſt ber britte gelang, worauf 
Der Geift das ungaftliche Baus verließ, in welchem - 
er fo lange Beit hindurch treue Dienfte verrichtet 
hatte. Der Ort, von dem man meynt, er fey zus 
Test durch ben Aufenthalt Brownie's beehrt ober 
begänftigt worden, war Bodsbeck im Moffatthale, 
welches Stoff zu einer unterhaltenden Erzählung 
von Dir. James Hogg, dem felbftunterrichteten 
Genius des Ettrickforſtes ‚gegeben bat. 

Diefe befonderen aberg!änbifhen Meynungen 
find jedoch zu beſchraͤnkt und zu fehr dem Gedaͤcht⸗ 
niffe entfallen, als daß fie noch zu befonderen Uns 
terfuchungen veranlaffen koͤnnten. Der allgemeine 
&laube an die Feenwelt iſt unferer Betrachtung 
bereitö untergeorbnet worden; body bleibt noch et⸗ 
was zu erinnern übrig über eine andere Art von 
Aberglauben, der fo allgemein ift, daß man wohl 
von ihm fagen kann, er fey allen Menfhen jegli: 
den Himmelsſtriches eigen, und fey fo tief in der 
Menſchen Inneres eingewurzelt, daß er veft bei ihnen 
bieibt, während alle ifonftige Fictionen ähnlicher 
Sattung gänzlich ihres ehemaligen Einfluffes ente 
behren. Hr. Grabbe hat mit- feiner gewöhnlichen 
Leichtigkeit im Ausdruck den Glauben an Geifter, 
‚die Teste ſchwindende Fiction des Gehirns‘ genannt, 

W. Ecottd Werke, Neue Folge. 12. Thl. 45 
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Auf den erſten Anblick des Gegenſtandes ſcheint 
nichts einfacher, als daß des Menſchen Gedaͤchtniß 
im Stande iſt, dem Auge der Einbildungskraft in 
vollkommenſter Aehnlichkeit die Geſtalt und Ge⸗ 
ſichtszuͤge einer Perſon zuruͤckzurufen und vorzufuͤh⸗ 
ren, mit der wir lange Zeit Umgang hatten, oder 
bie wir in Folge treffender Umſtaͤnde, oder Begeg⸗ 
nung im Leben, unſerer Seele unausloͤſchlich einge⸗ 
praͤgt haben, Nicht leicht vergißt der Sohn den-Anblid 
eines liebevollen Waters und fo bleibt, aus entges 
gengefesten Gründen, das Angeficht einer ermor⸗ 
deten Perfon dee Erinnerung ihres Mörberd vors 
ſchwebend. Zaufend hierauf ſich beziehende Bei: 
fiele, die zu fehr am Tage liegen, als daß fie 
aufgezählt zu werben braudten, machen die ver⸗ 
meynte Erſcheinung der Todten zu dem gewöhnlich: 
ſten gefpenftifchen Phänomen, von dem man je ges 
glaubt hat, es koͤme unter den Lebenden ſichtbar 
werden, Alles was wir früher in Betreff übernas 
tuͤrlicher Erſcheinungen im Allgemeinen gefagt ha⸗ 
ben, fchmiegt ſich mit befonderem Nachdrucke bies 
fem Geifterglauben an; denn immer bleibt biefer 
Glaube gleich mächtig, er möge nun aus aufge. 
wegter Imagination ober durch zerflörten Organis⸗ 
mus entſtanden ſeyn. Daher betrachtet fogar Lu⸗ 
cretius, der abfolutefte aller Skeptiker, bie. Eriftenz 
der Geiſter und deren. bäufiged Erſcheinen als fo 
unleugbare Zhatfahen, baß er fogar bemuͤht if, 
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fie zu einer Klaffe von Phänomenen auf eine Weiſe 
zu zählen, bie höchft unvereinbar mit feinem allges 
meinen Spfleme bleib. Da er die Eriftenz ber 
menfhlihen Seele nicht zugeben will und zu gleie 
cher Zeit es nicht wagen kann, bie Grfcheinungen zu 
leugnen, von denen man annimmt, baß fie in den 
Wohnsingen der Todten haufen, fo fieht er ſich ge: 
nöthigt, den Glauben anzunebmen, ber Leib bes 
Menfhen beftebe, wie eine Zwiebel,. aus mehreren 
Huͤlſen, von benen bie Außerfte und feinfte bei’m 
Zode des Menfchen fi von ihm ablöfet und in 
volllommener Aehnlichkeit des Verſtorbenen, als 
dieſer noch lebte, die geſpenſtiſche Erſcheinung ab⸗ 
giebt. 

Wir haben ſchon bemerkt, daß es manche und 
viele Geiſtergeſchichten giebt, von denen wir nicht 
unbedingt ſagen duͤrfen, ſie ſeyen offenbarer Be⸗ 
trugz indem wir das Vertrauen hegen, daß Die⸗ 
jenigen, welche uns dieſelben auf ihre Gewaͤhrleiſtung 
erzaͤhlen, wirklich an dasjenige glauben, was fie 
behaupten und guten Grund haben mögen, folches 
zu thun; dennoch giebt es allewege Tein wirkliches 
Phantom, Wir find alfo weit entfernt, ſolche Gr: 
zaͤhlungen für durchaus unmwahr zu erklären. Es 
ift leicht vorauäzufegen,, daß der Geifterfeher irgend 
einem Webhaften Zraume, einer wacdenden Traͤu⸗ 
merei, einer maͤchtig aufgeregten Imagination ober 
der Mißbarftelung krankhaften Sehorgans unters 
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lagz und nichts von einem Taͤuſchungsſyſteme zu 
ſagen, welches unter vielen Umſtaͤnden wahrſchein⸗ 
lich ſeyn mag, meynen wir, daß fuͤr alle die Faͤlle, 
die man wirkliche Geiſtergeſchichten zu nennen pflegt, 
fih Auflöfung finden läßt. 

Wirkiih wird die Beweisfuͤhrung in Hinficht 
auf bergleihen Erſcheinungen hoͤchſt felten genau 
ober ausdruͤcklich verlangt. ine übernatürliche 
Erzählung nimmt man in den meiften Fällen als 
ein angenehmes Unterhaltungsmittel hin, und Ders 
jenige, ber mit feiner Leihtgläubigkeit dagegen in’s 
Feld rächen mögte, dürfte eher für einen ſtarrkoͤ⸗ 
pfigen Moraliften, als für einen unterhaltenden 
Gefeufchafter gehalten werden. Es würde fold 
ein Anrüden in der That ein Verſtoß gegen bie 
feine Lebensart, und ungefähr daffelbe feyn, als 
beftritte man die Aechtheit und den Werth von 
Antiquitäten, die ein gutmüthiger Sammler zur 
Unterhaltung feiner Säfte auskramt. Diefe Miße 
lihleit wird um fo fühlbarer werden, wenn eine 
Geſellſchaft das feltene Gluͤck hat, einen Augen: 
zeugen in derjenigen Perfon zu erbiiden, die die 
Wunder erzählt; denn ein wohlerzogener Menſch 
wird unter folchen Umftänden ſich nicht einfallen 
affen, Kreuz: und Querfragen im Zone eines 
Eriminalrichterd zu ‚äußern; unb wenn in irgenb 
einem alle er es thut, fo läuft er Gefahr, ſelbſt 
von den freundlichften und ehrfamften Leuten Ant: 
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worten zu erhalten, die weit eher geeignet ſind, den 
Glauben an dergleichen Geſchichten zu unterftägen, 
als der ung fhminkten Wahrheit zu dienen, Der 
Erzähler wird. z. B. mit einer läfligen Brage Be 
treffs der Erfcheinung , von ber er ſprach, behelligt 
and fiehe dal er antwortet auf haftige Eingebung 
feiner eigenen Imagination, die fih leicht dem 
Glauben an bie. Thatfache im Allgemeinen bingiebt, 
und giebt fo nicht Telten einen Anftrich von genaues 
zer Beweisführung , die bisher noch fehlte; ja und 
er thut dieß, ohne daß er es wirklich weiß, Zreilich 
bietet ſich felten Gelegenheit dar, mit einem wirk⸗ 
lichen Geifterfeher zufammen zu treffen dennoch tft 
mir folches felbft und noch dazu mit verftändigen, 
einſichtsvollen, redlichen und entfchloffenen Perfonen 
begegnet, beren Wahrheitsliebe ich mich veſt ver 
fihert halten konnte. Doch haben fih in ſolchen 
Fällen hinterher Spuren von geiftiger Abweichung 
gezeigt, die die vermeynten Exrfcheinungen hinlänge 
lich erläuterte und welche - mich jederzeit geneigt 
macht, mich Betreffd der guten Gefundheit eines 
Sreundes beunruhigt zu fühlen, der fih für über 
zeugt halten mögte, eine. Geiftererfcheinung gehabt 
zu haben. 

Den naͤchſten Schritt, den man im Allgemeinen 
zu genauer Beweisfuͤhrung in folhem Falle thun 
Tann, ift der, daß man bie Verſicherung von der 
Wahrhaftigkeit einer Geiftererfcheinung burch irgend 
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eine Perſon erhält, bie fie von demjenigen, dem 
die Geſchichte begegnete, ober von befien Kamille 
ober von einem Kreunde biefer Familie erhielt. 
Noch gersöhnlicher ift es, baß der Erzähler weiter 
keine beffere Kunde hat, als baß er in dem Lande 
wohnte oder wohnt, in weichem die Gefchichte fi 
ereignete, ober baß er mit ber Außenfelte des Ge 
bäudes bekannt ift, innerhalb der Ringmauern des⸗ 
felben der &eift erſchien. 

Ze esmal fällt die Beweisfuͤhrung eines folchen 
Erzähler aus ber zweiten und dritten Hand unter 
die richterliche Werbanblung vor jenem engländiſchen 
Gerichtshofe, wo der Oberrichter einem Zeugen, 
ber über einen bed Mordes angellagten Menfchen 
Ausſage Heiften wollte, wie ihm von dem @eifte 
des Ermordeten eingeredet worben wäre, in’d Wort 
fiel, indem er fagte: „Haltet, Herr; ber Geiſt ik 
ein teefflicher Zeuge und defien Beweisfährung um 
freitig die beſtez allein er kann nicht fofort vor 
dieſes Gericht gefordert werben. Gitirt ibn bie 
ber, daß ich ihn in Perfon hoͤre; Bis das gefchicht, 
iſt Eure Ausfage nur vom ‚Hörenfagen hergeleitet, 
weshalb mein Amt mir gebietet., biefelbe zuruͤckzu⸗ 
weifen.’’ Dennoch ereignet es fi oft, daß auf 
die Berfiherung eines Mannes, ber fi auf bie 
Ausfage von drei ober vier Perfonen ftüst, wekche 
fid) einander die Gefchichte mittheilten, man von 
ung Glauben an einen Borfall erwartet, der un: 
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verträglich mit den Gefegen ber Natur sift, wenn 
gleih er unferem Wohlgefallen an bem Wunderbar 
zen und Erſchrecklichen ſchmeichelt. 

Indem wir bie Wahrheit ober Kalfchheit fok 
cher Gefchichten abwägen mögten, ift es erfichtlich, 
daß Feine Beweiſe von jenen Zeiten hergeleitet wer⸗ 
den Finnen, in denen die Leute alle jene under, 
bie man’ erfann ober ſich einbildete, Teck behauptes 
ten und beharrlich glaubten. Wenn ernfte Hiſtori⸗ 
ger dergleihen Mähren für wahr hielten und nach⸗ 
erzählten, fo wird dadurch nur dargethan, daß 
auch bie weifeften Menſchen fih nicht in allen Dine 
gen über bie allgemeine Unwiſſenheit ihres Jahre 
hunderts zu erheben vermögen. Auf die Beweise 
führung folder Gefchichtfchreiber Tännten wir eben 
To gut an übertriedene Mittheilungen bes alten wie 
an die Wunder des neuen Roms glauben, Wir 
Yefen 3. B. bei Glarendon von der Erſcheinung des 
Geiſtes des Sir George Villiers. Sonder Zweifel 
if dies ein Mähren, welches ein ernfter Autor 
gu einer Zeit erzählte, wo ſolche Geſchichtchen von 
aller Welt geglaubt wurden; aber folgt daraus, 
bag unfere Vernunft in eine Behauptung einzu: 
fimmen babe, der von ber Stimme ber Natur, bie 
aus allen Werfen des Schöpferd hervorfhallt, ge⸗ 
zabezu wiberfprodhen wird? Das Wunder, einen 
todten Menfchen aufzuerwecken, ward von unferm 
Heilande den Juden, die es ald ein Beichen feiner 
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goͤttlichen Sendung begehrten, gerabdezu verweigert, 
weil fie ſchon Gründe genug hatten, um überzeugt 
fegn zu koͤnnen; weshalb denn ber Erlöfer auch 
unwiberleglich folgerte, daß fie eben fo wenig glau⸗ 
ben würben,, wenn ein Todter auferftände. Sollen 
wir. annehmen, daß ein zur Belehrung bes vom 
Eott auserwählten Volkes verfagtes Wunder ein 
pergebliches Thun war, um. das Leben eines gott 
Iofen Verfchwenders zu retten? 

Ich feße, wie wahrzunehmen iſt, bie nit uns 
pernünftige Vorausfesung bei Seite, daß Tavers, 
oder welchen anderen Namen ber Geifterfeher führe: 
te, im Berlangen, als alter Diener des Hauſes, 
einen Eindrud auf. Budinaham zu machen, fid 
vperſucht fühlen mogte, ihm Rath zu ertheilen, def 
fen Wichtigkeit wir nicht zu ermeflen im Stande 
find, und baß er zu dem Ende als feined Waters 
Geift erfihien und feine Eröffnung durch ein Zeichen 
beglaubigte, weldes ihm als einem ehemaligen 
Mitgliede der Hauögenofjenfhaft gar wohl befanat 
feyn konnte. Der Herzog war abergläubifh und 
ber Gefoppte der XAftrologen und SBeichenbeuter, 
Die Art und Weife, wie er die Wuth des Volkes 
aufreizfe, hätte jeder nachdenkenden Perſon fein 
nabes Schidjal vornerfünden müffen; und in Er 
wägung der Beit, in welcder er lebte, war es nicht 
unnafürlih, daß ein treuer Freund jenen Weg eins 
Ihlug, um feine Aufmerkſamkeit auf die Gefahr zu 
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lenfen, in ber ex ſchwebte. Dber fegen wir voraus, 
daß ber Vorfall Eein bloßer Vorwand war, um 
Zugang zu dem Ohre beö Herzogs zu erlangen, 
fondern daß ber Bote duch einen müffigen Traum 
amgeregt warb — mit Einem Worte: fo Tönnen 
namenlofe Muthmaaßungen aufgeftellt werben, bie 
dad Ergebniß auf ganz natürlihem Wege erklären, 
und von benen die übertriebenfte noch wahrfcheins 
licher als die Behauptung‘ ift, daß die Gelehe der 
Natur aufgehoben wurden, um einem ebrgeizigen 
Sünftling eine Ei und fruchtloſe Warnung zu 
ertheilen. 

Und daſſelbe gin von allen den Geiſtergeſchich⸗ 
ten, die man als wahrhaftige Ergebniſſe ſich am 
Kamine zu erzählen pflegt. Es fehlt ihnen an 
Beweiskraft. Wahr ift es, daß mehr ber allge: 
meine Wunfch zu glauben, als das Vermoͤgen zu 
glauben, etlihen folher Geſchichten eine gewiffe 
Gültigkeit bei den Leuten verfhafft hat. Ich mag, 
als einer der Erzählungen die id meyne, der Er— 
zaͤhlung von dem verftorbenen Grafen St. Vincent 
gedenken, ber, wie man erzählt, mit einem Freunde 
eine ganze Nacht durchwachte, um die Urfache ges 
wifler naͤchtlicher Störungen zu erforfhen, die in 
einem Landhauſe Statt fanden. Das Haus war 
von ber Madame Rickett, feiner Schwefter, ges 
miethet. Das Refultat von feiner. Lordſchaft Racht⸗ 
wache war, baß feine Lordſchaft ben Lärm hörte, 


0 


— 234 — 


ohne bie Urſachen befleiben zu entdecken, und daß 
er ſeine Schweſter vermogte, das Haus zu ver⸗ 
laſſen. Dies wird unter tauſend verſchiedenen Um— 
ſtaͤnden als wahre Geſchichte erzählt, Wer aber 
bat eine authentifche Mittheilung hierüber von bem 
®rofen St. Vincent, von deſſen Mitwaͤchter oder 
von feiner Lorbfchaft Schwefter gefehen ober gehört? 
Und wie in jedem anderen Falle ſolche zuverläffige 
Art von unmittelbarer Beweisführung unerläßlich 
feyn würde, um die Thatſache darzuthun, fo um 
vernünftig ſcheint es, eine ſolche Befchichte unter 
geringeren Bedingungen zu glauben, Sobald bie 
näheren Umflände genau dargelegt und kund worben 
find, mag es an der Zeit ſeyn zu fragen, ob Lord 
St. Bincent, neben ben übrigen gewidhtigen Eigen⸗ 
fhaften eines Seemannes vom erften Range, nicht 
en wenig von dem Hange Zum Aberglauben dee 
Seeleute abgekriegt hatte? und ferner, ob feine 
Lorbfhaft, nachdem er fih von ber Eriftenz ber 
nicht unmittelbar ober leicht aufgeberkten Störungen 
überzeugt hatte, nicht feiner Schtoefter Tieber rieth 
auszuziehen, als in einem fo geſpenſtiſchen Baufe zu 
bieiden, in welchem, wie er vielleicht glauben 
mogte, Gauner oder Smuggler bie ſchlimmſten 
Beifter waren, von denen es beunruhigt warb? 
Das Maͤhrchen von zwei hoͤchſt achtbaren Off: 
cieren in der britiſchen Armee, von denen man 
Haubt, fie Hätten das Gefpenjt von dem Bruder 
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des Einen von ihnen in einer Hütte oder Barade 
in Amerika gefehen, ift ebenfalls eine von jenen 
aflgemeingüftigen Geiftergefhichten, die eine Art 
von. Zuverläffigfeit vermittelft der ehrenmwerthen 
Ramen Derjenigen erlangt haben, die ald Zeugen 
jener Erſcheinung genannt werden. Allein wir find, 
ohne bie gerinsfle Spur gelaffen worden, wann, 
wie und unter welchen Bedingungen, fo wie auch 
von wen und auf welche Weife die Gefchichte zuerft 
in Umlauf gefest ward; unb unter der Menge 
Derer, bie fie nacherzählen, befinden fi, obwohl 
Alle in das allgemeine Creigniß einftimmen, ſich 
Taum zwei Perfonen felbft unter Denen, bie fi) 
rübmen, am beften davon unterrichtet zu ſeyn, wel: 
die den Borfall auf eine. und diefelbe Weife er⸗ 
zählen. 

Eine andere Geſchichte der Art, in weicher der 
Name einer Dame von Stande vorfommt, als 
hätte fie auf einem Landfise in Frankreich eine Er- 
fheinung geſehen, ift in fofern beffer als bie vorer: 
wähnte abgefaßt, daß ih eine Mittheilung ber 
näheren Amftände dabei vorfinde, bie von ber am 
meiften in ber Sache betheiligten Perfon bezeugt 
wird. * Daß das Haus wirklih beunruhigt ward, 
ſcheint unleugbar zu ſeyn; jedoch ſchließen meines 
Erachtens die Umftände, wie merkwürdig bdiefelben 
auch find, Eeinesweges die Wahrſcheinlichkeit aus, 
daß die Störungen duch geſchickte Vorkehrungen 
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irgend einer earns geſinnten Perfon veranlaßt 
wurben, 

Der ER Umftand mit Thomas, bem 
zweiten Lorb Lyttelton, der auf. Vorverfündigung 
eines Geiftes feinen in wenigen Minuten barauf 
„erfolgenden Tod propbezeibete, ift ebenfalls als 
wahre Begebenheit erzählt worden. Allein vor 
Kurzem ift gefogt und publicirt worden, baß ber 
ungluͤckliche Edelmann ſich vorgefegt hatte, Gift zu 
nehmen, es folglich in feiner Macht ſtand, den Aus: 
gang feiner Weisſagung zu vergewiffern. Sonder⸗ 
bar bleibt es allerdings, daß ein Mann, ber. feinen 
Ausgang aus der Welt: befchloffen hatte, es ſich 
einfallen ließ, feinen Freunden foldhen Streich zu 
ſpielen. Allein doch ift es glaublider, daB ein 
grillenhafter Menſch dergleihen Thun unternahm, 
als daß ein Bote aus dem Reihe der Todten ges 
fendet ward, um einem Libertiner zu erzählen, in 
welcher Stunde ex fterben würbe. *) 


*) Seit der erftien Ausgabe dieſes Fleinen Werkes erbielt 
id) von einem Freunde, auf deſſen Wort ih mid) völlig 
verlaffen kann, folgende Mittbeilung: ‚Lord Lnttels 
ton’s Geiftergefichte hält feine Probe. Sc hörte 
eines Tages den Lord Fortescue fagen, dar er,fich mit 
Ford Lyttelton zur Zeit der vorgeblichen Ericheinung 
in einem und demfelben Sauie befand, und dabei ers 
wähnen, daß die folgenden Umflände die einzige Grund⸗ 
lage des außerordentlichen Truggebäudes abgäben, 
über das die Weit ſich fo fehr verwunderte: Eine Dame 
im Haufe hatte einen Lieblingsoogel vermißt, und. alle 
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Auf diefe Lifte Könnten noch manche Geſchichten 
von gleicher Kaffe geftellt werben. Doc, genügt 
es zu zeigen, daß derlei Mährchen, fobald fie einen 
gewiffen Grab von Allgemeinheit in der Welt er: 
langt haben und einen anfehnliden Ramen an der 
Stirn tragen, wunangefochten durch die menſchliche 
Geſellſchaft, wie Wechfelfcheine durd eine Bank, 
wandern, wenn fie ehrenwerthe Indoffemente zei: 
gen, felbft wenn der Name bed Traſſanten nachge⸗ 
macht worden iſt. Allerdings berrfcht eine Abneis 
gung gegen ganz genaue Unterfuhung folder Ger 
senftände, denn der geheime Worrath von Aber: 
glauben in Jedermann's Brujt fühlt ſich geſchmei⸗ 
chelt durch "Glauben an die Sache, oder verleitet 
Doch dazu, dergleichen Geſchichten nicht als Lügen 
zu verfchreien. Und ſonder Zweifel muß es ber 


Herren verfuchten den Flüchtling wieder einzubringen. 
Am folgenden Morgen beim Frühſtücke klagte Lord 
Lyttelton, eine überaus böfe Nacht gebabt zu haben, 
"weil er in feinen Träumen durch Asiederholung der 
Jagd auf den entichlüpften Vogel beunruhigt worden 
wäre. Bald hernad) ftarb er auf die in der Erzählung 
mitgetheilte Weiſe. Wenn dies nun der alleinige 
Srund ift, auf den eine jo ſpitzſfindige und ausgeſpon⸗ 
nene Mittheilung erbauet ward, fo fiebt man nur 
allzu deutlih, wie viel Wahres an den meiften der 
für wahr angenommenen Gefchichten folcher Art ſeyn 
Fünne. 
Aum. d Autors. 


Jall ſeyn, daß das Haſchen nach Vorfuͤllen, bei 
denen die Leute eine Erſcheinung ſahen oder zu 
ſehen waͤhnten, die Anderen unſichtbar blieb, zu 
dev Vermehrung ſolcher Geſchichten beiträgt, und 
bie dann freilich ſich uns in einer Hülle ber Wahr⸗ 
beit darftellen, die ſchwer zu durchſchauen ift. 

Die folgende Gefhichte ward mir von meinem 
Freunde, dem Hrn. William Clerk, Oberfecretär 
bei'm Gefhwornengericht in Edinburgh, mitgetheilt, 
fo wie er fie vor faft dreißig Jahren von einem 
Daflagier in der Landkutſche empfing, Mit Hru. 
Clerk's Zuftimmung gab ich das Mähren damals 
dem armen Mathias Lewis, der es mit einer Ges 
fpenfterdallade, die er nach demfelben Stoffe zus 
ſchnitt, heraus gab. Jedoch ift wegen der Genauigs 
keit der Driginalerfäuterung dad Mährden mehr 
für Profa als für Verſe berechnet; und da befon: 
ders der Freund, dem es urfprünglich mitgetheilt 
ward, einer ber genaueften, forgfältigften und fcharf: 
finnigften Männer ift, die ich je im Laufe meines 
Lebens kennen lernte, fo will id) die Erzählung hier 
wörtlich getreu aufbewahren, 

Es war um das ergebnißreihe Jahr 1800, in 
weldhem ber Kaifer Paul fein ſchlimmerwogenes Em: 
bargo auf den britifchen Handel legte, als mein 
Freund Hr. William Clerk auf einer Reiſe nad 
London ſich in der Poftkutfche mit einem Gefährten, 
einem Seefahrer von mittleren Sahren und achtungs⸗ 
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wuͤrdigem Anfeben befand, dee ſich ihm als Gigner 
eines Schiffes, das die DOftfee befugr und fomit als 
einen Mann fund gab, ber ebenfalls durch das Ems 
bargo, litt. Im Verlauf eines nieberfchlagenden Ge⸗ 
ſpraͤchs, das bei folhen Gelegenheiten wohl Statt 
zu finden pflegt, bemerkte der Seemann im Geifte - 
eines allgemeinen Aberglaubend: „Ich wünfche, daß 
wir eine gute Reife haben — bort fist eine El: 
ſter.“ — ‚Und warum follte unfere Reife unglüd: 
Lich feyn?” fragte mein Freund. — „Ich kann's 
nicht ſagen,“ verfegte der Schiffscapitaͤnz „allein 
ale Welt ift darüber einig, daß Eine Eifter Miß⸗ 
geſchick weisfagt — zwei Elfkern find nicht fo ſchlimm; 
drei aber find der Teufel. Ich fah nur zweimal 
drei Eltern beifammen, und war das Einemal nahe 
Daran, mein Schiff einzubüßen, und bei dem zweiten 
Male fiel ih vom Pferde und wurbe fchwer ver« 
Lest.” Diefe Aeußerung leitete Hen. Clerk zu der 
Bemerkung, daß fein Reifegefährte wohl an Geifter 
glaubte, weil er auf dergleichen abergläubifche Vor⸗ 
zeichen hielte. „Und wenn id) daran glaube,’ ers 
wiederte der Seemann, „ſo mag ich meine eigenen 
Urſachen dazu haben.” Gr ſprach dies auf ernfle 
Meife, unb in gedämpftem Zone, woraus fi abs 
nehmen ließ, daß er das, was er ſprach, tief fühlte, 
Als id weiter in ihn drang, geftand er, daß wenn 
er feinen eigenen Augen trüuen, Einnte, es mins 
defteng Einen Geift geben müßte, ben er wieder: 
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holt geſehen Hätte. Hierauf erzaͤhlte er mir Folgen, 
des, ſo wie ich es jetzt wiedergebe: 

Unſer Seemann hatte in ſeinen juͤngeren Jahren 
fich als Unterſchiffer (Maat) auf ein Sclavenſchiff 
von Liverpool verdungen, in welcher Stadt er, wie 
es mir ſchien, zu Hauſe gehoͤrte. Der Capitaͤn 
bes Schiffes war ein Mann von ſchwankender Ger 
mütbhsart, mandmal höflich und gütig gegen feine 
Mannfhaft, jedoch zu Beiten hatte er Anfälle von 
Zaune, Unmwillen und heftiger Leidenfchaft und war 
dann haſtig, tyrannifh und graufam. Er faßte 
einen befonderen Widerwillen gegen einen feiner Ma: 
trofen, einen ältlihen Dann, ber, wenn ich nicht 
irre, Bil Sones hieß. Selten fprad) er zu diefem 
Schiffsgenoſſen ohne Drohen und Schelten, was dem 
der Matrofe, — nad) der Erlaubniß, die der See 
.. fahrer auf Kaufmannsichiffen ſich herausnimmt — 

zu erwiedern pflegte. Cinft fehlen Bill Jones laͤffig, 
‚Hand an dad Segel zu legen. Seiner augenblid« 
lichen Laune zufolge fchalt ihn der Gapitän für er 
nen. ſchlotternden Schuft, der fi dadurch mäftete, 
daß.er Anderen feine Arbeit überliege. Der Mann 
gab eine mürrifhe Antwort, die bald. bis zum Zone 
der Meuterei flieg, worauf ber Gapitän in ftuͤr⸗ 
mifher Eeidenfchaft in feine Kajuͤte rannte und mit 
einer ſcharfgeladenen Buͤchſe zuruͤckkehrte, die er auf 
ben vorgeblichen Aufruhrſtifter ſorglich antegte, ab: 
brüdte, und, fein Biel nur allzu gut traf. Der 
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Mann. fant und ward wie ein Sterbender auf das 
Verdeck auögeftredt, wo er ben Gapitän anftarrte 
und auörief: „Sir, Ihr habt mirs Lebenslicht 
ausgeblafen, aber ih will Eud nimmer ver: 
Laffen!’ Der Gapitän dagegen ſchalt ihn einen 
fettwanftigen Schlingel und fagte, er wuͤrde ihn in 
den Sclavenkeffel, in welchem für die Neger Speife 
gekocht ward, werfen lafien, und fehen, wie viel 
Fett er an fi habe, Der Mann ftarb; fein. Leiche 
nam warb wirklid, in jenen Kefjel geworfen und ber 
Erzähler bemerkte mit einer Naivetät, die die ganze 
Gewalt feined Glaubens an die Wahrhaftigkeit der 
Geſchichte ausdrüdte, daß „bei alledem nicht viel 
Bett an ihm gewefen war.“ 

Der Eapitän fagte nun zu der Mannfchaft, daß 
über das Vorgefallene ein unverbrücdliches Schweis 
gen beobachtet werben müßte, unb da der Maat 
oder Unterſchiffer kein deutliches und abfolutes Ver: 
ſprechen deshalb abgeben wollte, ließ der Gapitän 
ihn einfperren., Nach einigen Zagen ging er zu 
ihm binab und fragte ihn, ob er die Abficht habe, 
ihn dem Gerichte zu liefern, wenn das Schiff Heim: 
gekommen feyn würde? Der Maat, dem bie Haft 
befchwerlich ward, verneinte bies offen und ehrlich, 
und erhielt feine Freiheit. Als er aber wieder zu 
der Mannſchaft zurüdkehrte, fand er biefe von ber 
in ihrer Lage nicht unnatürfichen Vorſtellung er: 


griffen, daß ber Geift des Getödteten unter ihnen 
IB, Scott’s Werke. Neue Folge. ı2. Th. 16 
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erſchiene, ſobald fie eine Dienſtpflicht zu verrichten 
hatten, befonbere aber wenn am Segel etwas zu 
tdun war. Der Grzähler hatte biefe Erfcheinung 
felbft zu wiederholten Malen gefehen, unb glaubte, 
der Gapitän fah fie auch; doch nahm er für eine 
Beitlang Feine Notiz davon, und die Mannſchaft 
durfte aus Furcht vor des Gebieters heftiger Ge 
muͤthsart fi nichts gegen bdenfelben von der Bi: 
fion verlauten lafien. So fleuerte man endlich umter 
großer Furcht und Beſorgniß heimmärts, 

Eines Tages warb der Maat, der bei bem 
Sapitän jest beſonders in Gunſt fand, von biefem 
eingeladen, in ber Kajüte ein Glas Grog mit ihm 
zu trinten. Bei biefer Gelegenheit zeigte ber Gas 
pitän ſich überaus ernft und büfter, inbem er fagte: 
„Ich brauche Dir nicht erſt kund zu thun, was für 
einen Paffügier wir am Borb Haben, Er ſprach zu 
mir, er wollte mich nie verlaffen, unb er hat Wort 
gehalten — Ihr feht ihn nur dann und wann, id 
aber ſehe ihn beftändig, immer ſteht er neben mk 
— jest eben ſehe ih ihn — Ich bin entichloffen, es 
nicht länger zu tragen, fondern Euch zu verlaffen.” 

Der Maat verfeste, daß Legteres nicht gut 
möglich fey, da ringsum Fein Land zu fehen wäre. 
Dann rieth er dem Gapitän, daß wenn er Furcht 
vor ben Bolgen von bem was gefchehen war degte, 
fo mögte er dem weftlichen Frankreich oder nad) Ir⸗ 
land zufleuern, bort ans Land gehen und ihm. bie 
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Führung des Schiffes nach Liſſabon uͤberlaſſen. Der 
Sapitän ſchuͤttelte hierauf düfter den Kopf und wies 
derholte feine Aeußerung, das Schiff verlaffen zu 
wollen, In diefem, Augenblid warb der Maat zu 
einem oder anderen Zwecke auf dad Verdeck gerufen 
und hörte in bemfelben Momente, ‘wo er die Kar 
jütentreppe binanftieg, ein heftiges Plätfchern im 
Woffer. Als er nun über ben Schifferand blickte, 
fah er, daß der Gapitän ſich über bie Hinterdeck⸗ 
Gallerie in’8 Meer geftürzt hatte, und ſchon weit 
hinaus getrieben war, Eben als er finken wollte, 
fhien er nod eine legte Anftrengung zu machen, 
hob fih halb aus dem Wafler hervor, ſchlug gegen 
den Maat die Hände zufammen und rief: „Bei'm 
—, Bil iſt dennoch dicht neben mir!” und verfant 
dann, um nimmer wieber gefehen zu werben. 

Nachdem Hr. Clerk dieſe fonderbare Gefehichte 
gehört hatte, legte er feinem Gefährten einige Fra⸗ 
gen Betreff jenes Capitaͤns ver, und befonders ob 
berfelbe jederzeit gefunden Verftanbes geweſen. Diefe 
Brage machte den Seemann etwas betroffen, doch 
antwortete er nad einem Augenblick Verzuges, daß 
im Allgemeinen der Capitän vernünftig genug gere: 
det habe: 

Es wäre zu wuͤnſchen, im Stande feyn zu 
tönnen, ſich zu Überzeugen, in wiefern biefe außer: 
orbentlihe Erzählung fih auf Thatſachen gründete; 
allein Mangel an Zeit und andere Umſtaͤnde hin: 
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derten Hrn. Clerk, ſich nah Namen und Datis zu 
erkundigen, durch welche man der Sache bie zu eb 
nem gewiffen Grade hätte nachforfchen mögen. Den 
Mord zugegeben und angenommen, bie Erzählung 
fey der Wahrheit gemäß mitgetheilt worden, fo war 
nichts natürlicher, als daß ſich untes der Schiffe: 


mannfchaft das Gerüdt von dem Gefpenfte bes Ge 


töbteten erzeugte; ba ferner ber Gapitän ein leiden 
fhaftlicher und jähzorniger Mann war, fo gab e& 
fi) keinesweges als unwahrſcheinlich, daß er, das 
Opfer der Reue, die ſchreckenden Bifionen, Derjeni⸗ 
gen theilte, denen bie Sache weniger nahe lag als 
ihm, um fo mehr da er feinem Menfchen mittheilte, 
was in ihm vorgings und die Kataftrophe wuͤrde 
in folhem Falle nur die natürliche Folge jenes aber: 
glaͤubiſchen Schreckens geweſen feyn, ber fo viele 
Verbrecher zum Selbſtmorde ober zum Hochgerichte 
führte. Wenn man dem Neifegefährten des Hrn. 
Clerk nicht diefes Maaß des Glaubens ſchenken will, 
fo muß body mindeftens eingeräumt werden, baß ex 
ein eigenes Zalent für die Zufammenftellung bes 
Fürchterlihen in der Fiction befaß, bie Erzählung 
Eonnte, gehörig gehandhabt, das Gluͤck eines No: 
vellenfchreibers bereiten, 

Als übereinflimmend mit dem Gbenerzählten, 
kann ich nicht unterlaffen, ein anderes Beifpiel von 
einem Gefpenfte mitzutbheilen, durch welches, unter 
vielem Geraͤuſch darüber, vor etwa zwanzig Jahren 


h 
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ein Mord entdeckt ward. Ich denke, ich werde ziem⸗ 
Ltd) genau in den einzelnen Umftänden feyn, obwohl 
ic) die Notizen aus den Verhörsacten verloren habe. 
Jarvis Matham — fo hieß, wenn ich nicht irre, 
mein Held — war Lohnfergent in einem Regimente, 
bei welhem er als ein gefestee und forgfältiger 
Mann fo in Anfehen fland, daß ihm Gelegenheit 
worden war, einen bedeutenden Zheil ber Gelber 
zu vergeuden, bie ihm zur Auslöhnung ber Solda⸗ 
ten und zum Handgelde für Necruten, damals eine 
große Summe, Überantwortet waren; auch ſich noch 
andere unrechtmäßige Handlungen zu Schulden 
Eommen zu laffen. Don dem Werbort, in welchem 
er lag, warb er zu feinem Regimente berufen — 
vielleicht hegte man ſchon Verdacht gegen ihn. Mat: 
ham fah ein, daß Entdeckung nahe war und wäre 
gern defertirt, wenn er eö nur wegen beö Eleinen 
Zrommelfhlägerd, der ihm als Wachtburfch mitge: 
geben worden war, hätte möglich machen Eönnen. 
Sn der Verzweiflung über fein begangenes Verbre⸗ 
chen, befhloß er, ben armen Jungen zu ermorden 
und mit dem noch Äbrigen Gelde durchzugehen. Er 
faßte diefen boshaften Borfag um fo eher, als fei: 
ner Meinung nad ber Zrommelfchläger ihm wie ein 
Spion mitgegeben worben war. Er führte fein 
Verbrehen aus, wechfelte nad) ber That die Kleider, 
309 auf einem Ummege durch das Land bis Ports: 
mouth, wo er in einer Herberge ein Nachtlager 
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mit der Bemerkung nahm, "ihn zu weden, fobald 
die erfte Poftlutfhe angelommen feyn würde. Der 
Aufwärter wecte ihn demnach; doch fiel ed biefem 
lange Zeit nachher ein, daß, als er feinen Gaſt 
fhüttelte, diefer mit den Worten erwachte: ‚Mein 
Gott, id habe ihn nicht getöbtet.” 

Matcham fuhr mit der Kutfche zum . Haven 
und trat in Seedienſte. Seine Mäßigkeit unb 
Hünktlichkeit im Dienfte gewannen ihm die gute 
Meynung feiner Obern. Er biente mehrere Jahre 
hindurch, und zeichnete fi in mehreren Treffen 
aus. Endlich Iangte das Schiff wieder in Plymouth 
an, erhielt Sold, und etliche der Mannfchaft, uns 
tee denen fi) auch Jarvis Matcham befand, wur 
ben, als zu alt des Dienftes, entlaffen. Jarvis und 
ein anderer Seemann befchloffen zur Stabt zu 
wandern, und nahmen ihren Weg über Salisbury. 
Sie mogten zwei oder drei WViertelftunden Weges 
von jener berühmten Stadt feyn, als fie von einem 
Sturmwinde fo plöglich überfallen wurden, ben ein 
fo heftiges Bligen und fo entjegliher Donner bee 
gleiteten,. baB das fehlummernde Gewiſſen des als 
ten Sünders erwachte. Er drüdte, wie es fchien, 
mehr Furt aus, als einem mit dem Aufrubr ber 
Elemente vertrauten Seemanne natürlic) ſeyn Eonnte, 
und begann fo wild zu fhwagen und umber zu 
bliden, baß fein Gefährte der Meynung werben 
mußte, es ſtecke fonft etwas dahinter. Endlich 
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klagte Matcham ſeinem Reiſegenoſſen, daß die 
Steine auf dem Wege ſich losriſſen und ihm nach⸗ 
floͤgen. Cr bat ihn, auf die andere Seite des Heer: 
weges zu gehen, bamit er fehen mögte, ob bie 
Steine ihn auch verfolgen würden, wenn er allein 
weiter ſchritte. Der Genoß fügte fih, aber Jarvis 
Matcham Elagte dennoch, bag ihn bie Steine ver: 
folgten, während fie doch Jenen verfchonten. „Aber 
was das Schlimmfte iſt,“ feste er hinzu, indem er 
zu feinem Gefährten zurüdtehrte unb ihm im Zone 
des Geheimniffes und der Furcht zuflüfterte: „das 
ift der Heine Zrommelfchläger, ber mir fo dicht 
auf den Ferfen folgt? — „Ich ſehe Teinen,’’ ver: 
feste der Seemann, ber ſchon von dem Aberglau⸗ 
ben des Gameraben angeltedt ward, „Wie, Du 
fiebft ben kleinen Jungen in den blutigen Bein: 
kleidern nicht?’ vief der Mörder zu ſolchem Schrei: 
ten feines Reiſegenoſſen, daß biefer ihn beſchwor, 
“wenn er Etwas auf dem Herzen hätte, fein Ge 
wifien, fo weit es möglich wäre, durch ein Bekennt⸗ 
niß zu entladen. Der Verbrecher holte einen tie 
fen Geufzer und erklärte, daß er unfähig wäre 
Länger ein Leben zu ertragen, wie er ed feit Zah: 
ren geführt hätte, Er geftand nun feinen verübten 
Morb und fügte hinzu, daß, weil dem Angeber bes 
Thaͤters eine bedeutende Summe zur Belohnung 
verbeißen worden wäre, fein Gamerob ihn ber 
Obrigkeit zu Salisbury Äberliefeen follte, indem er 
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fo duch Hingebung in fein Schidfal, das ihn jest 
unvermeiblich bünkte, doc einem getreuen Edhiffe: 
genofien noch einigen Nusen gewährte. Nachdem 
er ſeines Gefährten Einwuͤrfe gegen dieſen Vorſatz 
nieder geredet hatte, ſah Jarvis Matcham ſich der 
Obrigkeit uͤberliefert, der er ein volles Geſtaͤndniß 
ſeiner Schuld ablegte. Allein noch vor Endigung 
des Proceſſes erwachte Liebe zum Leben wieder in 
ihm, und er widerrief: jedoch hatte man ſich von 
mehreren Seiten her Beweiſe gegen ihn verſchafft. 
Zeugen trafen von dem Regiment ein, bei welchem 
Jarvls früher geſtanden hatte, und bewieſen das 
Zuſammentreffen der Mordthat mit dem Deſertiren, 
und der Aufwaͤrter im Gaſthofe zu Plymouth er⸗ 
innerte ſich des Ausrufes ſeines Gaſtes, als er die⸗ 
ſen weckte, um in die Poſtkutſche zu ſteigen. So 
ward Matcham ſchuldig erkannt, uͤberwieſen und 
hingerichtet. Als ihm alle Hoffnung zum. Leben 
entfhwunden war, wiederholte er fein Geftanbniß, 
und blieb überdies bis zu feinem letzten Hauche bei 
der Behauptung, bie erwähnte Erfcheinung auf ber 
Ebene von Salisbury wirklich gefehen zu haben. 

Es koͤnnten aͤhnliche Geſchichtchen beigebracht 
werben, die deutlich darthun, daß unter des Him⸗ 
mels Leitung der Einfluß aberglaͤubiſcher Furcht 
ein zuvorverſehenes Mittel iſt, den Uebelthaͤter um 
ſeiner ſelbſt willen zur Reue, und zur Warnung 
fuͤr Andere zur Strafe zu bringen. Faͤlle dieſer 
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Art liegen zahlveih vor und laſſen fich leicht erfin 
den, fo daß ich nicht länger bei ihnen verweilen 
will. Ich gedenke vielmehr, mich zu einer völlig fo 
reihen Klaffe von Geiftergefhhichten zu wenden, in 
benen es ber Erſcheinung nicht geradezu beliebt, 
den wirklichen Mörder zu quälen, fondern in be: 
nen fie, auf einem Umwege, irgend einen Frem⸗ 
ben ober eine unwiſſende alte Frau mit bem ‚Der: 
gange der Sache dergeftalt bekannt zu machen weiß, 
daß durch die Wirkfamkeit des Phantoms der Obrige 
feit bie Facta vorgelegt werben. In dieſem Bes 
trachte müffen wir allerdings zugeben, baß, wie 
und ber finnreihe Capitaͤn Srofe belehrt, die Geiz 
fter fi ganz eigenthuͤmliche Formalitäten und Ge: 
brauche vorfchreiben. 

Es würde wenig Erkenntniß und nicht viel 
mehr Beluſtigung barbieten, wenn wir bei plums 
pen Betrügereien der Art ftehen blieben. Doch er: 
eignen fi) manchmal Fälle wie der nachftehenbe, 
in Hinſicht auf welche es ſchwer hält, um uns wie 
James Boswell auszubrüäden, „zu wiſſen, was 
man von ihnen denken ſoll.“ 

Am 10. Junius 1754 wurden Duncan Terig, 
genannt Clark, und Alexander Bain Mac Donald, 
zwei Hochſchotten, wegen ber am 28. Sept. 1749 
begangenen Etmordung des Arthur Davis, Ger: 
genten in Guiſe's Regimente, vor den Gerichte: 
bof zu Edinburgh geftellt. Der Vorfall fand nicht 
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lange Zeit nad bem Bürgerlriege Statt, deſſen 
Feuer noch in ber Afche glühete, fo bag nur zu 
viele Gründe obwalteten, um es zuzugeben, daß 
ein einzelner, umberftreifender engländifher Sol⸗ 
dat leicht von den Bewohnern hochſchottiſcher Wild⸗ 
niffe umgebradyt werden Konnte. Es fheint, daß 
Sergent Davis etlihe Jahre lang vermißt warb, 
ohne daß man etwas über ihn erfahren konnte. 
Endlich verlautete ein Bericht über den Mord 
buch Ausfage eines Alerander Mac Pherfon, eines 
Hochlaͤnders, der nur Gaelifh ſprach unb durch 
einen Dolmetfher in Eid genommen warb, worauf 
er folgende Mittheilung mahte: Er log, ſprach 
er, in feinem Bette in feiner ‚Hütte, als eine Er⸗ 
fheinung neben feinem Lager fichtbar warb und 
ibm befahl aufzuftehen und ihm zu folgen. Jn 
ber Meynung, ber ihn Anredende fey ein Farquhar⸗ 
fon, ein Nachbar und Freund, that ber Zeuge, wie 
ihm befohlen war. Draußen vor ber ‚Hütte anges 
langt, erzählte ihm die Erſcheinung, fie wäre ber 
Geiſt bes Sergenten Davis und bäte ihn, hinzuges 
hen und feinen Leichnam zu begraben, ber in eie 
nem Sumpfe, den die Geftalt näher und genau be 
zeichnete, verſteckt läge. Der Bitte warb bad Ges 
fu Hinzugefügt, Farquharſon als Gehülfen mitzu⸗ 
nehmen, Am folgenden Tage ging ber Zeuge an 
den bezeichneten Drt, wo er die: Gebeine eines 
ziemlih vermoberten menſchlichen Körpers fand. 
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Doch begrub er ben Leichnam nicht fo fort, in Kole 
ge welcher Nachläffigkeit der Geiſt ihm nochmals ere 
fhien und ihm feine Wortbrüdigkeit vorwarf. Bei 
diefee Gelegenheit fragte der Zeuge den Geift, wer 
die Mörder wären, unb erhielt die Antwort, die 
Mörder wären bie vor Gericht geftellten Gefanges 
nen. Nach diefer zweiten Erfcheinung des Gefpen« 
ftes begrub der Zeuge mit Hülfe Farquharſon's den 
Leichnam. 

Farqubarfon mußte nun Ausfage thun, baß 
anwefender Zeuge, Mac Pherfon, ihn zum Begra⸗ 
ben des Leichnams aufgefordert und ihm dieſelbe 
Gefchichte erzählt hätte, die er vor Gericht nieder⸗ 
gelegt hatte. Iſabelle Mac Hardie, eine Perfon, 
die in einem ber Betten zu fchlafen pflegte, die 
längs der Mauer einer bochländifchen Hütte ftee 
ben, erklärte, daß in ber Nacht, in welcher Mac 
Pherſon ben Geiſt gefehen haben wollte, fie einen 
nadten Mann erblidt habe, der in die Hütte und 
zu Mac Pherfon’s Bette gefchritten fey. 

Allein obwohl das. übernatürlidhe Ereigniß auf 
foihe Weife beglaubigt warb, und obſchon noch an⸗ 
berer flärkerer Argwohn gegen die Gefangenen obs 
waltete, fo warf die Gelchichte von dem Gefpenite 
doch einen Schein des Läderlihen auf die Beweis⸗ 
führungs und zwar um fo mehr dur die vom 
Oberrichter den Zeugen Mac Pherfon vorgelegte 
Querfrages „In welcher Sprade ber Geiſt gere⸗ 


det habe?’ Der Zeuge, der Fein Wort Engliſch 
verftand, verfegte: „In fo gutem Gaelifh, wie ich 
es jemals in Lochaber ‚gehört habe.” — „Eine al 
Verliebfte Sprache für den Geift eines englänbifchen 
Sergenten !’’ entgegnete ber Richter, Diefer Ein- 
fall war aber eher witzig und beißend als verftäns 
dig, denn geben wir einmal dje Erfheinung eines 
Geiſtes zu, fo wiffen wir zu wenig von der ander 
ren Welt, um zu beflimmen, ob nidt jegliche 
Sprache den Bewohnern des Schattenreiches ge: 
läufig fey, Doc fanden die Gefhworenen bie An- 
geklagten nicht ſchuldig, obgleich deren Defenfor 
felbft, und bie -meiften der Richter, fi von ber 
durch die Gefangenen begangenen Morbthat überzeugt 
hielten. In diefem Falle hätte alfo die Ginmi- 
[hung des Geiftes die Rache verhindert, die doch 
ſonder Zweifel das Verlangen des erfhlagenen Ser: 
genten geweſen war. Indeſſen Tann dieſe geheime 
nißvolle Gefhichte mancherlei Ausdeutungen unter: 
worfen werden, wovon bie folgende als eine fol- 
che gelten möge. = 

Der Lefer febe voraus, Mac Pherfon wäre 
Zheilnehmer an der Morbthat auf irgend eine oder 
andere Weife gewefen und begte aus Reue über 
fein Berbrehen oder aus Feindſchaft gegen bie, 
welche es mit ihm begingen, den Wunfch, bie leg: 
teren zur Strafe gezogen zu feben. Run ift aber 
durch die ganzen Hochlande Fein Charakter gehäfe- 
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figer als der eines Angebers, ober Deſſen ber das 
annimmt was tascal - money ober Belohnungsgeld 
für die Entdedung eined Mordes genannt wird. 
Gegen Terig und Mac Donald gezeugt zu haben, 
Hätte dem Mac Pherſon das Leben Eoften Eönnen ; 
alfo war nichts weiter von der Unmöglichkeit ent: 
fernt als der Umftand, daß er zu einer Beifterer: 
fheinung Zufluht nahm, indem er wußte, baß 
feine abergläubifhen Landsleute ihm die Ausfüh: 
rung eines Auftrages verzeihen würden, den ex von 
einem Wefen aus der anderen Welt erhielt; ob: 
wohl man hoͤchſt wahrſcheinlich ihn erſchlagen has 
ben wuͤrde, wenn ſeine Enthuͤllung des Verbrechens 
ſich als freiwillig dargeſtellt hätte, Dieſe Erklaͤr 
rung, die voͤllig mit den Geſinnungen der Hoch⸗ 
laͤnder Betreffs ſolcher Gegenſtaͤnde uͤbereinſtimmt, 
würde den ganzen Hergang zu einer fein angeleg⸗ 
ten Schlinge von Seiten des Zeugen machen. 

Bei Erwägung ber Wahrheit von Geilterges 
Schichten ift es daher von ber hoͤchſten Wichtigkeit, 
die Möglichkeit abfihtliher Taͤuſchung fowohl von 
Geiten derer bie den Spuk bewirken halfen, wie 
von Seiten bes Autors der Legende, dabei zu bes 
denken. 

Das beruͤchtigtſte Beiſpiel von menſchlicher 
Wirkſamkeit zu Nachahmung uͤbernatuͤrlichen We⸗ 
ſen zugeſchriebener Spukereien, ſteht mit dem ur⸗ 
alten Schloſſe zu Woodſtock zu der Zeit in Ver⸗ 
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bindung, wo bie Commiſſarien bes langen Parla⸗ 
mentes abgeorbert wurben, Das zu zerflören, was 
vormals Töniglihe Nefidbenz geweſen war, Die 
Gommiffarien trafen am 13. October 1649 in Wood⸗ 
ftod ein, entichloffen, das Gedaͤchtniß an alles 
das zu vertilgen, was mit einer Erinnerung an bie 
Monardie von England verbunden feyn mogte. 
Allein ehe fie noch dazu fhritten, fließen fie dabei 
auf Hinderniffe, die dem Anfcheine nad aus der 
überirdifhen Welt kamen. Ihre Schlafgemäder 
wurben von Beſuchern beumrubigt, bie einem Hums 
de glihen, die aber weber kamen nody gingen, wie 
fublunarifhe Bunde zu thun pflegen. Holzkloͤtze, 
Stuͤcke eined außerorbentlih großen Baumes, ber 
die Königseihe hieß und den fie hatten zerfcheiten 
laffen, um Brennholz daraus zu gewinnen, wur⸗ 
den durch das Gebäude gefchleudert. Stühle wi: 
chen von ihrem Plage und rutfchten umher. Wenn 
die Sommiffarien im Bette lagen, fühlten fie ihre 
Küße höher gehoben als ihre Köpfe, und dann 
wurden fie ploͤtzlich und heftig wieder in gerade 
Lage geworfen, Hölzerne Zeller flogen ihnen „ohne 


vorgegangenen Wunfch” an die Köpfe. Dam ven . 


nahmen fie Blig und Donner, Gefpenfter erfchie 
nen, wie fie meynten, in verfdhiedenen Geſtalten; 
ja einer ber Berren Commiſſarien ſah bie Erſchei⸗ 
nung eines Hufe, ber einen Wandleuchter aufhakte, 
ein Licht darauf ſteckte und dann mit rothem Dim 
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pfer es wieder loͤſchte. Andere und ſchlimmere 
Streiche wurden ben erſtaunten Abgeordneten ges 
ſpielt, welche hierauf, in dem Wahne, die geſamm⸗ 
ten Teufel der Hoͤlle waͤren in Woodſtock gegen 
fie losgelaſſen, ſich von bannen machten, ohne ih⸗ 
ren Auftrag auszurichten; welches nad) ihrer Mey⸗ 
nung durch infernalifhe. Mächte verhindert ward, 
obwohl der Widerſtand, den fie fanden, eher von 
fcherzhafter und bhinterliftiger, als von gefährlicher 
Beſchaffenheit war. 

Nach ber MWiederherftellung entdeckte man, daß 
das Ganze ein Streih von Einem aus der Mitte 
der Abgeorbneten war, ber dieſe ald Schreiber 
unter dem Namen Giles (Aegidius) Sharp bes 
gleitet hatte. Diefer Mann, der eigentlich Zofeph 
Collins von DOrforb hieß und Funny loe (ber ne 
difhe Zofeph ) genannt ward, war ein heimlidher 
Royalift, und wohlbefannt mit dem alten Gchloffe 
zu MWoodflod, in welchem er vor dem Bürgers 
kriege auferzogen worden war, Da Joſeph ein 
tühner, unternehmenbder und muthiger Mann. war, 
fo benugte er feine Ortskenntniß von Fallthüren 
und verborgenen Gängen zu Durdführung ber 
Streiche, bie er mit Huͤlfe einiger Bertrauten feis 
nen Gebietern fpielte. Der Gommifferien perfön 
liches Zutrauen zu ihm machte die Aufgabe noch - 
leichter, benn bei allebem gewahrte man, baß ber 
eheliche Aegidius Sharp unter allen Anwefenden 
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die außerordentlichſten Geſpenſter ſah. Die bei⸗ 
ſpielloſen Schreckniſſe, welche bie Herren Commiß 
farien erfahren mußten, find auf geziemend gravi⸗ 
tätifhe Weiſe von Sinclair, und, wie mich duͤnkt, 
aud vom Doctor Plott ausführlid) mitgetheilt wor⸗ 
den. Do obwohl bie - -Entdedung oder Aufllaͤ⸗ 
zung: der eigentiihen Geſchichte von ben Dämonen 
zu Woodſtock gedruckt heraus gegeben. worden iſt, 
ich felbft fie aud) gefehen habe, fo ift ed mir doch 
entfallen, ob biefelbe in einem befonderen Werke 
erfhien und wo man überhaupt fie zu fuhen habe. 

Aehnliche Spufereien fanden vielfältig Gtatt, 
fo lange ed Sitte war, an bergleihen Unheimlich⸗ 
keiten aus ber unfichtbaren Welt zu glauben oder 
biefelben zu fürchten, und zwar geſchah es. unter 
Umftänden, die uns fowohl über die außerorbentli- 
he Mühe, die bie Anftifter derſelben fich bei ihren 
Betrügereien gaben, wie über die geringfügigen 
Beweggründe, durch weldhe fie zu ihren Spufereien 
veranlaßt wurden, in ‚Verwunderung fegen. Noch 
größer ift aber im unferen Tagen das Erftaunen 
darüber, daß. durch anfcheinend einfache Mittel ein 
allgemein um fi greifender Schrecken verbreitet 
wurde, ber fich felbft der kluͤgſten und einſichtvoll⸗ 
ſten Leute bemaͤchtigte. 

Zunaͤchſt, fuͤrchte ich, kann dafür Feine beſ⸗ 
ſere Urſache nachgewieſen werden, als der von ſich 
eingenommene Stolz der Ueberlegenheit, der den 
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Menſchen in allen Faͤllen dazu verleitet, jegliches 
Mittel zu ergreifen und in Anwendung zu bringen, 
um einen Einfluß auf ſeine Mitmenſchen zu erlan⸗ 
gen. Hierzu moͤgen wir noch mit Sicherheit jenen 
allgemeinen Hang zu quaͤlen hinzufuͤgen, der un⸗ 
ſerem Geſchlechte ſo eigenthuͤmlich iſt, wie dem 
Affen der Hang zur Neckerei. Dieſem letzteren 
Umftande ſchreibt ſich das Entzuͤcken zu, das jeder 
Schulbube fuͤhlt, wenn er an die Wirkung denkt, 
die ein Steinwurf in einen Laden voll Glaswaa⸗ 
ren bervorbringt , und eben biefem Umſtande müfe 
fen wir das fonft unerflärbare Vergnügen zufchreis 
ben, welches Leute darin gefunden haben, bie nef- 
tifhen Streiche eines Koboldes zu fpielen und ein 
Haus oder einen Stadt: oder Dorf: Diftrict zu ber 
unruhigen, ohne felbft fonderlihen Nuten bavon 
zu haben, als etwa das Bewußtſeyn ihrer Ge 
fchieklicgkeit, wenn fie unentbedt bleiben, ober auf 
die Gefahr eine Fleine Zuͤchtigung zu erbulden, wenn 
ihre. Raͤnke entdeckt würden, 

Im Jahre 1772 begann am Dreildnigstage 
eine Reihe folder Schwänke, und brachte das Dorf 
Stockwell unweit London in nicht geringe Verwir⸗ 
"rung, indem fie den meiften Einwohnern jenes 
Ortes den unerfchütterlihen Glauben an Gefpen 
ſterkraft von neuem rege machte. Schüffeln, Zeller, 
Taſſen und Gläfer, kurz allerlei kleines zerbrech⸗ 
liches Geraͤth in dem Hauſe der Miſtreß Golding, 

W. Scotts Werke. Neue Folge. 12. Thl. 17 
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einer aͤltlichen Dame, ſchien ploͤtich belebt worden 
zu ſeyn, denn es ruffchte von Stelle zu Stelle, 
flog duch die Gemaͤcher ber Wohnung und zerfiel 
in, Stüde. Die einzelnen Umftänbe bei biefem 
Aufruhre waren eben fo feltfam, wie der auf fo 
außerordentlihe Weiſe verurfahte Verluſt und 
Schaden beunruhigend und unerträglih war. Bei 
alle dem Rumor nämlih war ein junges Mädchen, 
Anna Robinfon, bie Hausmagd der Lady, immer im 
Bewegung, fie rannte balb Hin, bald her, und 
tonnte durchaus nicht vermogt werden ſtill zu fir 
sen, außer wenn bie Hausgenoffen beteten, wäh: 
zend welcher Beit keine Spufereien vorfielen. Diefe 
Anna Robinfon war erft feit wenigen Tagen in bie 
Dienfte ber Frau Golbing getreten, und nicht wer 
nig betroffen machte ed, daß Anna mit der groͤß⸗ 
ten Gelaffenheit dem Hokuspokus zufah, der bie 
Rebrigen mit Schrecken erfüllte, und daß fie ihrer 
Gebieterin Taltblütig riet, über Dinge nicht be 
unruhigt oder aufgebracht zu feyn, bie fih nid 
ändern ließen. Dies brachte auf ben Gedanken, 
Anna felbft mögte einen gewiffen Brad von Kunde 
über das Borfallende haben. Die betrübte Frau 
Golding, wie man fie wohl nennen mag, die fok 
hen Aufruhr und folde Verwuͤſtung unter ihrem 
Hausgeräthe wahrnahm, bat ihre Rachbarn in 
ihr Haus, um deren Beiſtand zu gewinnenz allein 
diefe wurben bald unfähig, den Anblick dieſes Aber 
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natuͤrlichen Treibens mit anzufehen, indem badfelbe 
fo weit ging, baß von einem werthuollen Theege⸗ 
fire kaum anderthalb Zaffen und Schalen übrig 
blieben, Miſtreß Golding verließ Hierauf ihre 
Wohnung und flüchtete zu einer Nachbarin, doch 
als nunmehr auch die porcellanenen Gefäße diefer 
Nachbarin den Sanıt: Beit’s: Zauz bekamen, weis 
gerte Lestere ſich, Länger eine Frau bei fich zu bes 
berbergen, die von einem fo fonderbaren Spuke ver: 
folgt ward. Da der Lady Argreohn gegen ihre Magb 
Anna Robinfon nun immer tiefer wurzelte, fo entließ 
fie diefe ihres Dienftes und fiehe ba, das Gepolter 
und Zerträmmern unter ihren Zaffen und Schüffeln 
und Tellern hörte plößlih und für immer auf! 

Schon biefer lestere Umſtand deutet an, daß 
Anna Robinfon die Urfache jener außerorbentlichen 
ESpukereien gewefen war; wie ſolches benn auch 
vollftändiger von einem Hrn. Brapflelb dargelegt 
worben ift, ber, lange Zeit nachdem jene Vor⸗ 
fälle Statt gefunden hatten, das Mäbchen bewog, 
thm ein Geſtaͤndniß darüber abzulegen. Cine Lier 
beögefhichte war Grundveranlaffung ber Sache ges 
weſen, bei welcher alle. Zauberei in der Geſchicklich⸗ 
keit Annens und in der Einfalt der Zuſchauer be 
fanden hatte. Anna hatte lange Pferbehaare an 
einige der Gefäße angebracht und andere berfelben 
durch ihnen untergelegts Eiſendraͤhtchen zerbrochen. 


Andere Gegenftände warf fie hurtig und behende 
47 * 
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gerabezu mit der Hand um, wenn bie Anweſen 
den eben ihre Bewegungen nicht beobachten Eonnten, 
fo daß das Alles unfihtbarer Wirkſamkeit zuge: 
fhrieben warb. Bu Zeiten, wenn die Hausgenoſ⸗ 
fen abwefend waren, lockerte fie die Bindfaͤden, an 
denen Sped und Schinken und Würfte hingen, fo, 
dag bdiefelben bei der geringften Bewegung zu Bo⸗ 
den fielen. Auch wendete fie einige einfache chemis 
fhe Geheimniſſe an und trieb, über ben glüdlis 
hen Erfolg ihrer Raͤnke entzüdt, ihren. Betrug 
weiter, als fie es anfänglich) beabfihtigt hatte, Das 
war die Auflöfung bes ganzen Geheimniſſes, wels 
des, bekannt unter dem Namen bes Gefpenfles zu 
Stodwell, manden ehrlihen Dann erfehredit hatte 
und beinahe fo berüchtigt geworben ift, wie das zu 
Cocklane, auf weldes hier, wie auf eine Betrü- 
gerei ähnlicher Gattung , bingebeutet werben mag. 
Der aͤußere Anfchein der eben befhriebenen Spule: 

zeien ift fo Eraus und wunderlich, daß, ald ich zue 
erſt davon las, ich mich gar fehr dem Glauben 
binneigte, die Geſchichte wäre eine Erzählung im 
Geſchmacke von Swift's Avertiſſements, naͤmlich 
ein ſpaßhaftes Experiment mit der Leichtglaͤubigkeit 
bes Publikums. Doch ward jene Geſchichte aub 
Stockwell bona fide veröffentlicht, und fpäter erſt 
bat Hr. Hone, auf Gemwährleiftung bes ‚Hrn. Bray⸗ 
field, dad Wunder völlig erklärt *). 


*) M. ſ. Hone’s Every-Day Book, p. 6 
Anmd. "Autors. 
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Viele folher liſtigen Streiche find entdeckt, 
und manche ähnliche find glüdlich geheim gehalten 
worden; allein zu wiffen, was in vielen Fällen 
enthüllt ward, giebt uns die Verfiherung, baß in 
allen Fällen Betrug ober Zäufhung obwaltete, 
Sch erinnere mich einer Scene von ähnlicher Art, 
die man unweit Edinburgh wollte in’s Leben treten 
lofien, welde jedoch burd einen Unterfheriff ſo⸗ 
fort entlarut ward; vielleicht weil Leute dieſes Ges 
ſchaͤftsſtandes durch ihre Schwergläubigkeit und ſchar⸗ 
fe Beobachtungsgabe bei folhen @elegenheiten übers 
auögefährliche Zufchauer abzugeben pflegen. Der 
verftorbene wadere Hr. Waller, Pfarrer zu Dur 
notter in Mearne, gab mir einen feltfamen Bes 
riht von einer Betrügerei dieſer Art, die von eir 
nem jungen Mäbchen betrieben warb, weldie es 
überaus gut verfland, Steine, Torf u. dgl. Dinge 
mit folder Hurtigkeit und Behendigkeit umber zu 
werfen, daß es lange Zeit unmöglich blieb, fie als 
die alleinige Urheberin der dadurch verurfachten 
Spukereien zu entbeden. 

Der Glaube der Zuſchauer, daß dergleichen 
ſtoͤrende Auftritte durch unſichtbare Weſen erzeugt 
werden, erſcheint minder uͤberraſchend, wenn wir 
die oft erſtaunenswuͤrdige Hurtigkeit der. Gaukler 
oder der Profeſſoren der Taſchenſpielerei erwaͤgen, 
und uns daran erinnern, daß nur das oͤftere An⸗ 
ſehen folcher Schwaͤnke uns von der eigentlichen 
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Nichtigkeit derfelben überzeugt; obgleich fie zu um 
ſerer Vorvaͤter Zeiten als Herenwerl und Zauber 
wunber verfchrieen worben find. Auch ft ber 
Zuſchauer, ber eigentkich füch felbft täufcht, es nicht 
‚gern an fi wahrnehmen, daß er von feinem Jer 
thume überzeugt worden ſey; und daher kommt 
es, daß, wenn er auch zu aufrichtig iſt, bie Sache 
einer uͤbernatuͤrlichen Urſache zuzuſchreiben, er, ohne 
ſich deſſen recht bewußt zuſeyn, geneigt wird, lie 
ber die Wahrheit ein wenig zu uͤbertuͤnchen, als 
in eine Erklärung einzuflimmen, die ihn als einen 
Voreiligen und Leichtgläubigen darſtellt. Auch 
haͤngt die Enthuͤllung ſolcher Taſchenſpielereien oft 
von einem Bufommentreffen gewiffer Umſtaͤnde ab, 
bie aber erft durch ihr wirkliches Zufammentreffen 
die Taͤuſchung aufdedten. 

So hörte ich z. B. einen verfländigen und ein 
fihtövollen Freund in Gefeltfhaft behaupten, wie 
er ſich von der Wahrhaftigkeit einer wunderſamen 
Geſchichte überzeugt hielt, bie ihm Betreffs eine 
Erfheinung von einem geiftreichen und entfchloffe: 
nen Manne erzählt werben war, Der Schauplat 
derſelben war ein uralte Schloß an ber Käfe 
von Morven ober ber Infe Mull, das ber Bei: 
ſterſeher zufällig befuchte, Die Bewohner besfelben 
erdffueten ihm Abends, als er fi zur Ruhe bege⸗ 
ben wollte, baß das Zimmer, bad man ihm zum 
Schlafgemache anwies, zu Beiten von übernatärk: 
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hen Erſcheinungen beunruhigt würbe, Da der Gaſt 
damals noch nicht an bergfeichen Gefchichten glaubte, 
fo achtete er wenig auf biefen Wink, bis zu ber 
berenhaften Stunde ber Mitternacht , wo ex durch 
den Drud einer Menſchenhand auf feine Bruft 
aus tiefem Sclafe erwedt ward, Er blidte auf 
und fah bie Geftalt eines riefigen Hochlaͤnders in: 
feiner uralten und malerifchen Landestracht, befe 
fen Stirn mit einer blutigen Binde ummunden 
mar. Berährt von plößlicher nicht zu uͤberwinden⸗ 
ber Furcht, wäre er gern aus dem Bette gefprune 
gen, allein das Gefpenft fland in hellem Mond⸗ 
lichte vor ihm und firedte ihm ben einen feiner 
Arme entgegen, ald wollte es ihn nieberwerfen, 
wenn er es wagen würbe ſich aufzurichten, wähs 
rend es mit der andern Band eine warnende Ges 
berbe machte, als brohete ed dem Niederländer, 
ſich nicht von der Gtelle zu rühren. So lag dies 
fer denn in Todesangſt wohl eine Stunde lang, 
worauf es ber Erſcheinung aus grauer Vorzeit ges 
fiel, ihn einem ruhigerem Schlummer zu überlaffen. 

Eine fo feltfame Geſchichte hatte wie gewoͤhn⸗ 
lich die Mehrheit der Stimmen für fih, bis nad 
etlihen Sins und Herfragen es herauskam, baß 
der Mann im Bette ein Zollbeamteter gewefen wars 
nad) welcher Aufklärung denn alle Anmefenden eins 
muͤthiglich wußten, woran fie waren; daß nämlid 
die Bewohner bes Infelfchloffes den Beamteten 
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durch bie Erſcheinung eines uralten hetoiſchen Gei⸗ 
ſtes ſchrecken wollten, um ſeiner Wachſamkeit das 
Herbei- und Fortſchaffen gewiſſer moderner Geiſter 
zu verhehlen, welches aufzudecken und zu hindern 
ſeine Pflicht geweſen waͤre. 

Ein einziger kleiner Umſtand erklaͤrte ſo die 
ganze Geiſtergeſchichte. 

Zu anderen Zeiten ereignet es ſich, daß die 
Unbedeutendheit ober Kleinlichkeit einer unſerer Be 
obachtung nicht ſonderlich erſichtlichen Urſache ver⸗ 
anlaßt, daß ſie gaͤnzlich uͤberſehen wird, indem 
Keiner es ſich will geſagt ſeyn laſſen, daß er durch 
etwas Geringfuͤgiges beunruhigt ward; ja, wel 
ches zu geftehen. er fich fhämen würde. Ein Vor⸗ 
fall diefer Art trug fih mit einem Manne von 
Range und Auszeichnung zu, ber in ber politis 

ſchen Welt wohl bekannt iſt. Bald nachbem er zu 
feinen Gütern und Ziteln gelangt war, lief unter 
feiner Dienerfchaft ein Gerät von einem feltfa: 
men Getöfe um, das zur Rachtzeit im Haufe je: 
nes Mannes gehört ward, und von dem man bie 
Urfache aufzufinden für unmöglich eradtete. Der 
Hausherr befchloß , felbft zu wachen, und zwar in 
Geſellſchaft eined Dieners, ber bei der Familie er: 
grauet und der Erſte gewefen war, welcher über 
die Spufereien geflüftert hatte, Beide wachten, 
bis das Geräufch ſich vernehmen ließ, bem fie mit 
jener feltfamen. Ungewißheit lauſchten, bie fih über 
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mitternächtlihe Klänge und Laute zu verbreiten 
pflegt und bie den Hörern hinderlich wird, diefels 
ben bis zu der Stelle zu verfolgen, an welcher fie 
fi) erzeugen z während die Stille der Nacht gemei 
niglich dazu hinwirkt, folhen Tönen größere Wich⸗ 
tigkeit beizulegen, als es der Kal mit ihnen feyn 
würde, wenn fie fid mit dem gewöhnlichen Ge⸗ 
räufhe bei Tage vermengten. Der Herr und fein 
Diener verfolgten endblih die Spur des Geklap⸗ 
pers, das fie zu mehreren Malen hörten, bis in 
einen Verſchlag, ber ald Speifefammer diente, und 
zu welhem der alte Kellner den Schluͤſſel Hatte. 
Sie gingen hinein und blieben bort eine Zeitlang, 
ohne das Geräufh wieder zu vernehmen, durch 
welches fie hieher gelockt worden waren; endlid 
erſcholl es wieder, aber, wie es fehlen, minder laut, 
als damald, wo es in größerer Entfernung auf bie 
Einbildungskraft der Hörer wirkte. Die Urfache 
warb unverzüglid aufgefunden. Eine Kase, bie 
fih in einer altmodifhen plumpen Falle gefangen 
Hatte,‘ verurfachte das Getoͤſe, indem fie, um der 
- Daft zu entlommen, bie Fallthuͤr der Mafchine ein 
wenig aufhob, jedoch dann gezwungen war, biefels 
be wieder nieberflappen zu laſſen. Das Getöfe, 
was auf biefe Weife veranlaßt ward, war Urſache 
zu ben Störungen im Haufe gewefen, bie ohne bie 
Taltbiütige Unterfuhung bed Hausherren zu einer 
vollftändigen Geiftergefchichte Stoff gegeben haben 
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würde. Der Umfland ward mir von bem Signer 
jenes Hauſes felbft erzählt. 

Es giebt andere Gelegenheiten, bei denen Be 
foenftermährchen durch irgend ein merkwürbdiges Zu 
fommentreffen von Umftänden beglaubigt werben, 
die fi font eben nicht zu einander finden und bie 
nicht leicht hätten vorausgeſetzt werben können, wenn 
nicht ein beſonderes Gluͤck zur Aufklaͤrung behälf 
lich geweſen wäre. 

So ift eine zu Plymouth ſtattgehabte Erſchei⸗ 
nung wohl bekanntz allein fie iſt verſchiedentlich er⸗ 
zaͤhlt worden, und da ich Urſache habe, die folgende 
Edition daruͤber fuͤr richtig zu halten, ſo liefert 
fie einen zu kraͤftigen Beweis zu meiner Behaup⸗ 
tung, als baß ich fie Hier nicht einfchalten follte. 

In der genannten großen Seeftadt Hatte ſich 
ein literarifcher unb wiffenfchaftliher Club gebildet. 
Während des Sommers kam die Geſellſchaft in eis 
nem Keller an der Seelüfte zufammenz; jebod zur 
Herbſt⸗ und Winterzeit verfammelte man fich inner 
halb bes Bezirks eines Gaſthofs, wo man, um 
nicht geftört zu werben, bie Sitzungen in einem 
‚&artenpavillon hielt, der in einiger Entfernung 
von dem Hauptgebäude lag. Etliche der Mitglie⸗ 
ber, benen bie Lage ihrer Wohnung dies bequem 
madte, hatten einen ‚Bauptfälüffee zu dem Gar⸗ 
tenthor, durch welches fie, ohne erſt fich der Def: 
fentlichkeit des Gaſthofes zu zeigen, den Sitzungs⸗ 
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faul erreihen konnten. Es herrfchte bei dieſem 
Elub die Ordnung, daß deffen Mitglieder abwech⸗ 
felnd von Sisung zu Sitzung praͤſidirten. Einft 
im Winter traf es fih, daß der Praͤſident für dies 
fen Abend fi fehr krank fühlte; ja, baß er, wie 
berichtet ward, auf dem Sterbebette laͤge. Die 
Geſellſchaft verfammelte fi) wie gewöhnlid und ließ 
aus einem Gefühl von Hochachtung den Seſſel frei, 
ber von bem erkrankten Mitgliede hätte eingenom⸗ 
men- werben müffen; aus eben diefem Grunde wen 
dete die Unterhaltung fich oft zu des Abmefenden 
Zalenten und zu bem Verluſte zurüd, ben ber 
Club durch deffen Tod erleiden mögte, Während 
Diefes traurige Thema verhardeit ward, öffnete 
fih plöglih die Thür, und bie Eriheinung bes 
Sröäfidenten trat ein. Der Angelommene trug eis 
nen weißen Nachtrock, hatte eine Nachtmuͤte auf 
dem Kopfe und ſah bleich wie ber Tod aus. Mit 
angewöhnlihem Ernſte fehritt er duch das Ges 
mach, nahm ben Heer gelaffenen Ehrenplas ein, 
erhob das ungefüllte Glas, das vor ihm ftanb, 
verbeugte ſich rings und fehte dad Glas an bie 
_ gippen, weldes er dann wieber auf ben Tiſch 
ftellte‘, und fchweigend wie er gefommen war den 
Saal verließ. Die Geſellſchaft war toͤdtlich eve 
fhredt endlich, nad) manderlei Bemerkungen 
über die Seltſamkeit deſſen was fie gefehen hatten, 
befhloffen fie, zwei oder brei. aus ihres Mitte abe 
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zuſenden, um zu ſehen, wie es um den Praͤſidenten 
ſtaͤnde, der auf ſo ſonderbare Weiſe in ihrer Mitte 
erſchienen war. Die Boten ‚gingen, und kehrten 
mit der traurigen Nachricht zuruͤck, daß der Freund, 
nach welchem ſie ſich erkundigt hatten, an demſelben 
Abend geſtorben waͤre. 

Die beſtuͤrzten Mitglieder beſchloſſen nun, ein 
unbedingtes Schweigen uͤber den wunderſamen Vor⸗ 
fall zu bewahren. Ihre Zwecke waren zu philoſo⸗ 
phiſch, um ihnen ben Glauben zu geſtatten, wirk⸗ 
lich den Geift ihres abgefhiebenen Mitbruders ges 
feben zu haben, und zu gleicher Zeit waren fie allzu 
verftändig, um den Wunſch hegen zu können, durch 
Mittheilung beffen, was fie fo unzubezweifelnb ges 
feben hatten, ben Aberglauben bed gemeinen Mans 
nes zu beftärden. Die Sache blieb demnach Ge 
heimniß, obwohl, wie das gewöhnlich zu gefchehen 
pflegt, dunkle Gerüchte über bad Ereigniß in Um: 
Yauf kamen. Mehrere Jahre nachher ereignete «es 
fih, daß eine alte Krau, die lange Zeit als Krans 
tenwärterin gebient hatte, fchwer erkrankte, und 
von einem Arzte behandelt warb, der Mitglieb je: 
nes Clubs war. Unter vielen Thränen der Reue - 
geftand fie dieſem, daß fie vor geraumer Zeit bei 
rn. #** + (nämlich jenem verftorbenen Präfibens 
ten) als Wärterin gebient hatte, und über bie Art, 
wie bderfelbe geftorben war, Gewiſſensbiſſe fühlte 
Sie fagte aus, daß ihr bie Weiſung geworben war, 
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ſtreng auf ihn Act zu geben, weil bie Beſchaffem 
heit feiner Krankheit ſolches durchaus verlangtes 
unglüdlicher Weife aber ſey fie eingefchlafen, und 
während ihres Schlummers ſey ber Patient ev 
wacht, und habe das Zimmer verlaffen. Als fie 
nun bei ihrem Erwachen das Bett leer und den 
Kranken nicht mehr fand, fey fie zum Hauſe bins 
aus gerannt, und glüdlich genug. gewefen, ihm 
auf feiner Heimkehr zu begegnen. Auf ihre Ve 
anlaffung babe der Kranke fich fofort niedergelegt, 
doch habe er es nur gethan, um zu fterben. Um 
den Arzt von der Wahrheit ihrer Ausfage zu übere 
zeugen, fügte fie binzu, daß bald nad) dem Abs 
fcheiden ihres Kranken zwei Herren gelommen wäs 
ren, um fih nach bem Wohlbefinden befjelben zu 
erkundigen, und daß benfelben die Botfchaft von 
dem Zobeöfalle zur Antwort ward. Diefe Eröffs 
nung erllärte die Sache. Der geiſteskranke Pas 
tient Hatte ganz natürlich feinen Weg zu ber Vers 
fammlung genommen, in welder er eigentlid prä« 
ſidiren follte, und fi unftreitig bes oft von ihm 
gebraudten Hauptſchluͤſſels dabei bedient, um auf 
fürzerem Wege feinen Zweck zu erreihen. Dagee 
gen waren die bei ihm Nachfrage haltenden Män« 
ner auf einem Ummege zu feiner Wohnung gegane 
gen, in welcher Zwifchenzeit, und ehe fie fein Zim⸗ 
mer erreichten, ber Kranke verfchiedb, Die philo⸗ 
fophiihen Zeugen bei jenem Vorfalle hatten nun 
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Nichts eifrigee zu thun, als bie Geſchichte, bie fie 
vorhin nicht geheim genug zu halten mußten, zu 
verbreiten, indem fie zeigte, auf welche merkwuͤrdi⸗ 
ge Meile der Menfhen Augen zu Verraͤthern 
werben und fie Dinge ganz anders erblicken laſſen 
koͤnnen, als biefe wirklich find. 

Ein anderes Ereigniß ähnlicher Art, obwogl 
kaum fo ſchlagend in feinen einzelnen Umftänden, 
war dennoch von einer Beſchaffenheit, daß, wenn 
es unerklaͤrt geblieben wäre, es gewiß als ein un 
bezweifelter Beweis von einer uͤbernatuͤrlichen — 
ſcheinung angeſehen werden wuͤrde. 

Ein Pachter aus dem Teviotthale kehrte zu 
Pferde von einem Jahrmarkte zuruͤck, wo er dem 
edlen Gerſtentranke tapfer jedoch nicht genuͤgend zu 
geſprochen hatte, um ſich dergeſtalt gegen Spuls 
geiſter zu vertheidigen, wie ber ritterliche Tam 
D’Shanter ſich dazu begeiſtert fuͤhlte. Er grübelte 
ein wenig aͤngſtlich über die Gefahren, die damit 
verbunden feyn mögten, allein einen Weg zurüdk 
tegen zu muͤſſen, der überaus einfam war, unb 
noch dazu um eine Ecke des Kirchhofes herum führe: 
te, bem er jest ſchon zfemlich nahe war, fo, daß 
er vor fih im Monblichte eine bleiche weibliche Ger 
ftatt auf der Erbmauer ftehen fah, die den Got: 
tesacker umgab. Der Weg war ziemlich ſchmal, 
fo daß er dem muthmaaßlichen Gefpenfte keine Ges 
legenheit zu bem gab, was bie Seeleute eine weite 
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Seburt *) nennen. Do leitete Fein anderer Pfad 
zu des Heiters Wohnung , fo, daß derſelbe befchloß, 
auf jebe Gefahr an der Erfiheinung voräber zu jas 
gen. Erſt aber nahete er fi ihr Jo langfam wie 
möglih, indem er ſah, daß bie Geſtalt, die bite 
ber ftill fand, jest mit den Armen fchlenferte und 
zum Monde binan plapperte, Als der Pächter ihr 
ganz nahe gekommen war, gab er dem Gaule bie 
Spornen, fo, baß biefer in Galopp fort ſprengte. 
Allein das Gefpenft hatte feine Gelegenheit dennoch 
wahrgenommen. So wie der Reiter an bem 
Damme bintrabte, hatte es fi hinter ihn (wie 
Bürger’8 Lenore) aufgeſchwungen und dadurch for 
wohl zu ber Hurtigkeit des Pferdes, wie zu Graue 
fen und Entſetzen bes Neiterö nur noch mehr ges 
wirkt; denn bie Hand ber hinter ihm hockenden 
Seftalt war, wenn fie fid) auf bie feinige drückte, 
eistalt wie die eines Leichnams. Endlich vor feie 
nem Hauſe angelangt, fchrie ber Pächter ben ihm 
öffnenden Knehten zu: „Nehmt den Geift weg!“ 
Man hob, die „weiße Dame” herunter und brachte 





*) „wide birth‘“ ſchreibt unfer geiftreidher Autor. Frei⸗ 
lich beißt „birth“ aud der „Raum auf Sciffen’’ oder 
„der Ankerptatz für Schiffe,’ meiner Meynung nad 
{ft aber diefe Benennung von den Schiffsleuten meta- 
phorice gewählt und denmach auch fo zu überfehen, 
wenn man fid) nicht den Tagewerksüberſetzern zuges 
fellen will. 

Anm. d. Ueberf, 
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den armen Väter zu Bette, wo er x mehrere wor 
Gen hindurch mit einem ſchweren Nervenfieber rang. 
Die „weiße Dame’! aber war eine melandolifche 
Wahnſinnige, die, plöglid zur jungen Wittwe ges 
worden, oft zur Rachtzeit, fobalb fie entrinnen 
Eonnte, zum Friedhof wanderte, wo fie auf dem 
Grabe ihres zärtlich geliebten Gatten weinte, und 
fi) dann bisweilen auf den Erbdamm bed Kirch⸗ 
hofes ftellte, wehltagend in die Nacht hinein ſchaute 
und jeden etwa Voruͤberziehenden für den verlores 
nen Mann hielt. Wenn biefe Frau, was fehr leicht 
hätte. gefchehen, Finnen, vom Pferde gefallen wäre, 
ohne daß Der, deſſen unwilllommene Gefellfchafter 
tin fie geworden war, fie gehörig. zu betrachten 
ſich Beit, genommen hätte, fo würde es ſchwer ges 
halten haben, ben ehrfamen Pächter zu Überzeugen, 
daß ein Ichendeö Wefen, und Tein Geiſt, einen ger 
meinfamen Ritt mit ihm babe machen wollen. 
Auh findet fih eine Menge von Geſchichten 
folher Art, wobei verſchiedene hemifhe, akuſtiſche 
ober auch bauchrebnerifche Geheimniffe entweder zur 
faͤllig, oder abfihtlih um die Leute zu betrügen, 
abmalteten. Won biefen ift es kaum nöthig, Ber 
fpiele anzuführen; doch mag Folgendes ald eine. Er⸗ 
z&hlung gelten, die mir vor etwa breißig Jahren 
ein mir bekannter Ausländer erzählte, deffen Leben, 
das er im Dienfte feines Monarchen verlor, fi als 
zu kurz für feine Freunde und für fein Vaterland erwies. 
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Auf einem gewiffen. alten Schloffe an ben 
Gränzen von Hungarn hatte der’ Beſitzer desſelben 
beſchloſſen ein Gaſtmahl zu geben, wie es ſeinem 
Range und ber Pracht bes uralten Gebaͤudes, Mm 
welchem er wohnte, entſprechen mogte. So waren 
denn die Gaͤſte zahlreich, und unter ihnen befand 
ſich ein wegen ſeiner Tapferkeit beruͤhmter alter, 
gedienter Huſarenofficier. Als die Anordnungen fuͤr 
den noch übrigen Theil der Nacht getroffen worden 
waren, aͤußerte man dieſem alten Krieger, daß, 
wie groß das Schloß auch waͤre, es doch ſchwer 
halten wuͤrde, die Gaͤſte in demſelben alle unterzu⸗ 
bringen, ſobald nicht wenigſtens Einer von ihnen in 
einem Gemache ſchlafen wollte, von dem die Rede 
ging, es ſpuke in demſelben, und da er als ein 
Mann bekannt waͤre, der ſich uͤber ſolche Vorur⸗ 
theile hinaus fuͤhlte, ſo wurde ihm zuerſt jenes 
Schlafzimmer angewieſen. Der Major nahm mit 
Dank die ihm erwieſene Auszeichnung an und zog 
ſich nach Mitternacht mit der Drohung zuruͤck, daß 
er Jeden, der ſeinen Schlaf zu ſtoͤren gedaͤchte, wohl 
zu faſſen wiſſen würde; eine Drohung, deren Auss 
führung von einem Manne feines Charakters wohl 
zu erwarten fland. Etwas zuwider der in foldhen 
Faͤllen obwaltenden Gewohnheit, begab der Major 
fih wirklich in das ihm zubereitete Bett, - ließ je 
doch das Licht brennen und legte feine forgfältig 
geladenen Piftolen ver feinem Bette auf den Tiſch. 

28, Scotts Werke, Neue Folge. ı2, Tu. 18 


Kaum eine Stunde Lang mogte er gefdhlafen 
haben, fo warb er durch Muſikklaͤnge geweckt. Gr 
bite auf. Drei Damen, phantaflif in Brän ges 
kleidet, wurbden am unteren Ende bes Gemaches 
‚fihtbar und fangen ein feierliches Todtenlied. Gin 
Weilchen börte der Major mit Entzüden zu; enbs 
lich aber ermüdete ihn der Geſang, fo baß er rief: 
„Meine. Damen, das ift recht huͤbſch, aber etwas 
eintönig — ſeyn Sie fo gätig und ändern Sie 
JIhre Singweiſe.“ Die Damen fangen fort; er 
erpoftulirte, doch ſcholl das Requiem weiter. Der 
Major fing nun an ärgerlich zu werben, „Meine 
Damen,’ fagte er: „Ich muß bieß für eine Poffe 
anfehen, durch welche ich erſchreckt werben foll, und 
da ich folshes. als eine Unart betrachte, fo werde ich 
derfelben auf ungefchliffene Weife ein Ende machen.” 
Dabei griff er zu feinen Piftolen, Die Damen 
fangen ohne Unterbrechung weiter, Jett warb er 
boͤſe. „Ich warte noch fünf Minuten, dann ſchieße 
ich ohne Gnade los.“ Allein bes Geſanges warb 
kein Ende. Die fünf Minuten verfirihen. „Ich 
will Ihnen noch Zrift geben bis ich wwanzig zählte,‘ 
ſprach der Major, jebod auch diefe Worte bradkten 
keine befjere Wirkung als feine früheren Orohungen 
hervor. Run zählte er: Eins — zwei — bed, 
doch jo wie er bem Biele näher kam, wiederholte ex 
zu mehreren Malen feine Drohung zu fihießen, 
ſorach auch die letteren Baplem, achtzehn — heum- 
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sehn nach bebeutenben dazwiſchen gelaffenen Paufen, 
und feßte hinzu, die Piftolen wären fchon gefpannt. 
Allein die Damen fangen fort. Da fprad er das 
Wort zwanzig aus und feuerte beide Piftolen zus 
gleich gegen die Sängerinnen ab, die alles befien 
ungeachtet ununterbrochen fortfangen ! 

Die unerwartete Wirkungslofigkeit feiner Schüffe 
bewältigte den Major fo, daß er in eine Krankheit 
verfiel, die mehrere Wochen hindurch währte. Der 
Streich aber, den man ibm hatte fpielen wollen, 
erklärt fich fofort durch ben Umſtand, daß die Cho⸗ 
riſtinnen in einem anftoßenden Gemache waren und 
daß ber Major nur auf beren Bild ſchoß, das durch 
Hohlſpiegel in das Zimmer reſleetirt wurbe, in 
welchem er ſchlief. 

Andere Geſchichten ſolcher Art ſind häufig vor⸗ 
gefallen und wohlbekannt. Die Erſcheinung auf. 
dem Broden ift, nachdem fie zu großem Erſtaunen 
und zu nicht geringer Furcht Anlaß gegeben hat, 
jett durch Raturforſcher babin erläutert, daß fie in 
ber Abfpiegelung bes Schattens bes BReifenben be: 
ſteht, der in dem Nebelgewoͤlk des Berges als eine 
koloſſale Geſtalt von faft unermeßlicher Groͤße wahr: 
genommen wird. Durch aͤhnliche Taͤuſchung find 
Leute in Weſtmoreland unb in anderen Berggegen⸗ 
ben zu ber Einbildung verleitet worden, fie ſaͤhen 
Schaaren von Roſſen und bins und her⸗ marfchi⸗ 
rende Heere, welches doch nichts weiter war, als 
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bie Schattenbilber von Pferden, bie auf einem ge⸗ 
genüberliegenden Hügel grafeten, oder von frieblidy 
vorüberziehbenden Wanderern. 

Ein aͤußerſt feltfamer Fall diefer Art warb 
mir durch ben Sohn der Dame mitgetheilt, die bie 
Bauptperfon in ber Sache abgegeben hatte, unb 
der deutlich zeigt, aus welchen geringfügigen Ma: 
terialien zu Beiten eine ehrwürbige Erfcheinung ge 
bildet. werben mag. Die erwähnte Dame lebte in 
ihrer Sugenbzeit bei ihrem Water, einem verftän: 
digen und entfchloffenen Wanne Ihr Haus flanb 
in einer ber Hauptgaſſen einer Stadt von ziemlidher 
Bedeutung. Das Hintertheil des Gebäudes lief in 
rechten Winkeln mit einer Anabaptiftenfapelle zus 
fammen, bie durch einen Eleinen Kohlgarten von 
bemfelben gettennt war. Das junge Frauenzimmer 
pflegte zu Zeiten ſich der romantifchen Liebe zur Ein 
famteit hinzugeben und faß dann im Abendzwielicht, 
ja felbft bei ſchon hereingebrochener Dunkelheit im 
ihrem Zimmer, So ward fie eines Abenbs durch ben 
Anbli einer leuchtenden Geftalt uͤberraſcht, die ein 
ätherifches Wefen zu feyn fehien, weldes über und 
vor bem Bogenfenfter der Wiedertäufertapelle zu 
fhweben ſchien. Das Haupt der Ericheinung war 
mit jener Slorie umgeben, in welcher wohl Mah⸗ 
ler die katholiſchen Heiligen barzuftellen pflegen 
und während nım der jungen Dame Aufmerkfamfeit 
auf die Geſtalt gerichtet war, neigte dieſe fich zu 
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mehrerenmalen vor ihr, als begräßte fie fie, wor- 
auf fie verſchwand. Die Seherin dieſer feltfamen 
Viſion war fo betroffen, daß fie die Sache fofort 
ihrem Vater mittheilte, welcher, nachdem er ſich 
alle Umſtaͤnde hatte mittheilen laffen, befchloß, ben 
folgenden Abend in feiner Tochter Zimmer zuzu: 
bringen. Das geſchah; Zwielicht trat ein, doch 
feine Grfcheinung ward fihtbar, erft als Dunkel 
heit herrſchte, fah man die weibliche Geftalt vor 
dem Kapellenfenfter mit eben dem Seiligenfchein 
und eben den Hauptbeugungen wie Abends vorher. 
„Was denkſt Du davon?” fragte die Zochter den 
erftaunten Vater. „Alles, meine Liebe,’ verfegte 
biefer,, „nur nichts, was auf Vebernatürliches Bezug 
haben koͤnnte.“ Genaue Nachforſchung wies auch 
fofort die natürliche Urfache jener Erſcheinung nach. 
Ein altes Muͤtterchen, dem ber erwähnte Kohlgar: 
ten gehörte, pflegte Tpät Abende Kohl zu fehneiden. 
Die Laterne, die die Alte in ber Hand trug, warf 
den gebrochenen Reflex ihree Geftalt auf das 
Bogenfenfter, und fo wie fie fih zu den Pflanzen 
binabbeugte, verneigte fih die Erfcheinung vor der 
jungen Dame — bad war ber ganze Beſtand der 
Bade. 

Eine andere Art von Zäufhung, die ben 
Glauben an folhe übernatürlihe Wahrnehmungen 
berührt, entfteht durch die Geſchicklichkeit und Bes 
hendigkeit derjenigen Perfonen, bie eö fih zum Ges 
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ſchaͤft machen, folde Geſchichten im Gewande ber 


moͤglichhoͤchſten Glaubwuͤrdigkeit darzuſtellen. Defoe- 


— deſſen Talent Das glaublich darzuſtellen, was 
an ſich ſelbſt ganz das Gegentheil des Glaublichen 
bildet, ſo beſonders ausgezeichnet war, hat nicht 


unterlaſſen, ſeine Ueberlegenheit in Schriften dieſer 


Art zu zeigen. Ein ihm bekannter Buchhaͤndler 
hatte in einem Werke „uͤber den Zob’ von Dres 
lincourt, wie man zu fagen pflegt, nichts als Mas 
culatur gebrudt, und Elagte dem Freunde Defoe 
ben Verluſt, den er dadurch wärbe erleiden muͤſſen. 
Der erfahrene Buͤchermacher rieth zur Anempfeh: 
lung bes ganz eigentlid „‚tobten” Werkes, die be: 
rühmte Erzählung von dem Geiſte des Hrn. Beal 
dem verlegenen Werke vorzubruden, zu weldem 
Ende Defve biefe Geſchichte mit ſolchem Anftridhe 
von Wahrheit fchrieb, daß fle, obwohl fie nit ein 
Tuͤttelchen Beweiskraft in fih führt, dennoch fo 
gierig verfchlungen warb, baß Drelincourt’s Werl 
über ben Tod, welches ber vermeynte Beift feiner 
Freundin, ber Miftreß Burgrave, zum aufmerkſa⸗ 
men Durchlefen empfahl, nicht mehr tobt auf dem 
Lager rubete, fondern zu tauſend Exemplaren mit 
Einemmale abging. Die Gefpenftergefhichte, bie 
an ſich unglaublih war und durchaus nichts Kalt 
bares in ſich faßte, warb demnoch für wahr anges 
fehen, blos weil ber Erzähler derfelben fie fo ſchlau 
einzulleiben wußte, 
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Es bedurfte nie ber Talente eines Defoe, ob: 
wohl diefer in folder Art. Geſchichten unübertroffen 
bafteht, um die Aufmerkſamkeit des Publikums auf 
eine Geiftergefchichte zu lenken. Sohn Dunton, zu 
feiner Zeit ein Mann von fchriftelnder Berühmtheit, 
hatte das Gluͤck, in hohem Grade auf das Publi⸗ 
tum durch eine Erzählung zu wirken, bie er the 
Apparition Evidence (Erwiefene GBeiftererfcheinung ?) 
nennt. Der Anfang berfelben,, denn die Erzählung 
it gewaltig lang ausgefponnen, hat etwas Reues. 
Zu Mynehead in Somerfetfhire lebte eine hochalte 
Dame, Miftreß Ledie genannt, die mit ihrem 
Gohne und ihrer Schwieger:Xocter ein und das⸗ 
felbe Haus bewohnte. Der Sohn trieb Handel 
nah) Ireland und warb acht bis zehn taufend 
Pfund reich gefhäst. Die jungen Eheleute hatten 
ein Kind von fünf bis ſechs Jahren. Diefe Familie 
warb in Mynehead allgemein geachtet, und beſon⸗ 
bers hatte man bie alte Miftreß Leckie gern, bie 
in Geſellſchaft fo aufgeräumt war, daß ihre Freunde 
zu ihr und zu einander zu jagen pflegten, wie ſehr 
es zu bedauern fegn müßte, daß eine fo trefftiche, 
frohgelaunte Dame über kurz ober lang ihren Lie: 
ben entriffen werben wuͤrdez worauf Miftreß Leckie 
bisweilen bie etwas erfchrecddende Antwort gab: 
„ben fo ſehr wie Ihr jedt mi gern zu ſehen 
äußert, fürchte ih, werbet Ihr wenig mit mir zu 
ſchaffen haben wollen, wenn ic nach meinem Tode 
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mit Euch ſpreche ober Euch fehes obwohl ich glau⸗ 
be, daß Ihr ſolches Gluͤck haben werdet.“ Die 
Dame ſtarb und warb nad ihrer Beſtattung zu 
wiederholten Malen zu Haufe und außerhalb Haus. 
fes, bei Nacht und bei Tage, ganz wie fie im Les 
ben ausgeſehen hatte, wahrgenommen. 

Man erzählt von ihe u. A. eine Geſchichte 
mit einem Arzte, der über Selb ging unb auf feiner 
Ruͤckkehr bem Gefpenfte bes Mütterchens begegnete. 
Anfänglid redete er die Geftalt freundlich an, war 
auch fo höflich, ihr Über einen Steg zu helfen; ba 
er jedoch gewahrte, daß ſie bei'm Sprechen nicht 
die Eippen, beim Umherſehen nicht die Augen bes 
wegte, warb ihm unheimlich über bie Beſchaffen⸗ 
beit feiner Begleiterin, fo baß er Berlangen trug, 
ihrer Geſellſchaft Lebig zu werben. Hieruͤber bes 
leidigt, pflanzte die Alte fih auf dem nädften 
Stege veft und hemmte dem Arzte den Uebergang. 
Endlich drängte diefer ſich an ihr vorüber, doch 
ward ihm dabei ein berber Yuff und die GErmahs 
nung ,. den betagten Damen, denen er begegnete, 
mehr Artigkeit zu erweifen. ‚Allein dies war ‚ 
fagt Sohn Dunton, „nur ein Eleinliher und uns 
bedeutender Schwank gegen die Streihe, die fie in 
ihres Sohnes Haufe und anderswo verübte. So 
erfchien fie oft um Mittagszeit auf bem Waſſer⸗ 
damm von Mynehead und rief: ‚Ein Boot! hola! 
ein Boot!’ War nun ein Bootemann ober Matros 
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ig der Nähe unb kam nicht, fo fekte es Pie, und 
kam er, fo fehte es ebenfalls Püffe. Es war glei: 
her Weife nachtheilig, ihr zu Gefallen zu leben 
ober nicht. Ihr Sohn hatte mehrere Schiffe zwi⸗ 
ſchen Ireland und England unter Segel,.aber kaum 
naheten dieſe fi dem Lande, fo erſchien ber Geiſt 
in Kleidung und von Anfehen wie während feiner 
Lebenszeit, ftand am Hauptmaſt, und pfiff. Mogte 
nun noch fo große Windſtille feyn, doch erhob fich 
fofort ein heftiger Sturm, ber Schiff und Güter 
in Wie Fluth verfenkte; fo daß nur das Leben ber 
Faͤhrleute verfhont blieb, weil Gott dem Xeufel 
keine Gewalt über basfelbe verliehen hatte, Durch. 
das Öftere Erfcheinen des alten Mütterchens. war. 
ihbe Sohn zum armen Manne geworben, benn fein 
ſchoͤnes Vermoͤgen lag auf dem Grunde bes Mee⸗ 
red; weil, fein Schiff mogte nun fein eigenes ober 
ein gemietheted, fein Gut am Bord aud nur zwans 
zig Schillinge werth feyn, immer ftand beim Ans 
Ianden der Poltergeift am Mafte, pfiff in bie ftille 
Luft hinein und verfenfte, ehe man anlegen. Tonnte, 
Shiff und Labung in bie nafle Tiefe; fo baß 
bee Sohn bald weber Fahrzeug noch Manns 
fhaft mehr zu feinem Dienfte aufzutreiben im 
Stande war. — Im Haufe des Sohnes ſpukte 
die Alte bei Nacht wie bei Tages allein ob er fie 
nun nicht ſah, oder ob er es nicht eingeftehen wollte, 
wenn er fie ſah, behauptete ber Sohn bad Immer, 
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er ſpuͤre nichts von ber geſpenſtiſchen Anweſenheit 
ſeiner Mutter. Bisweilen wenn er mit ſeiner Frau 
im Bette lag, rief diefe ihm zu: „Mann, ſieh, 
da tft deine Mutter! * Wendete er fih nun rechts, 
fo ſtand ber Geiſt Links von ihm, wendete er ſich 
links, fo ließ das Geſpenſt fi rechts von ibm 
blicken. Eines Abends ward ed fo arg mit bem 
Spuke, daß bie Tochter ber Eheleute, etwa fieben 
Sabre alt, die in einem Bettchen vor der Lagerftatt 
der XAeltern lag, aufſchrie. „Water, hilf mir! 
Mutter Hilf mir! Großmutter erwärgt mid!” Ehe 
nun nod bie Xeltern zum Beiſtande des Kindes 
eilen Tonnten, war dies Thon ermorbetz; fie fanden: 
das arme Mädchen todt, indem an ihrer Kehle bie 


©puren von zwei Fingern gefehben wurben, durch 


welche fie erbroffelt worben war. Dies war bie 
größte aller Beträbniffe der. armen Xeltern. Ihr 


Vermögen war dahin; jegt war aud ihr einziges . 


Kind dahinz urtheilt von ihrem Gchmerze unb 
Kummer! Eines Morgens nad) dem Begräbnifie 
des Kindes, als ihr Mann außer Haufe war, bes 
gab fi Vormittags die juͤngere Miſtreß Leckie in 
ihr Zimmer, um ihr Haar zu ordnen. Als fie num 
in den Spiegel blickte, ſah ſie, wie ihre Schwieger⸗ 
mutter, die alte Hexe, ihr uͤber die Schulter guckte. 
Dieß verſette bie junge Frau in großen Schrecken; 
doch eingedenk der boͤſen Laune, die der Geiſt ſtets 
gezeigt hatte, ſammelte fie ihre Vernunft, zog Res 
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ligion und Hoffnung zu Rathe, ſprach leiſe ein 
turzes Gebet, wendete fi) dann um zu dem Geiſte 
und rebete ihn mit ben Worten an: ‚Im Namen 
Gottes, Mutter, warum beunruhigt Ihr mich?‘ 
— ‚Still,‘ verfegte ber Geiſt; ‚ic werde Dir kein 
Leides zufügen‘ — ‚Was wollt Ihr denn von 
mir’ fragte die Schwiegertochter ferner, u. f. w.’‘*) 
Dunton, ber Erzähler, und wahrfcheinlih auch ber 


Erfinder der Geſchichte, berichtet und nun der Länge: 


nach von einem Auftrage, ben bie Frau bes Hrn. 
Ledie von dem Befpenfte erhielt, um einen unglüd: 
lihen aber ftrafbaren Dann, den Biſchof zu Was 
terford, Namens XAtherton, ber fpäter durch die 
Bände bes Nachrichters flarb, zu befreien; doch ift 
biefee Theil der Geſchichte zu wiberlih und zu 
langweilig. 

Der Eindrud, ben biefe Geſchichte auf bie 
Einwohner von Mynehead machte, war fo gewaltig, 
dag man fagt, bie Erzählung von der alten ges 
fpenftiihen Miftreß Leckie fey in jenem ‚Haven noch 
im Schwange, ſo baß daſelbſt ſich befindende Sees 


leute neuefter Beit durch flürmifches Wetter hindurch. 
den Pfeifenruf ber unverföhnlichen Here hören wol⸗ 
len, die für ihre eigene Familie eine fo ergiebige - 


Quelle des Unheils war. Jedoch ſchon zu lang und 


°) M. f. Apparition Evidence. 
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zu langweilig an fih, wuͤrde dieſer Gegenſtand 
unerträglich werben, wenn wir uns känger bei bem 
befonderen Talente aufbielten, bush welches. Ges 
ſchichten folher Art eingekleidet und ausgedehnt 
werden. 
Dennoch moͤgte ich hinzufügen, baß ber Baus 
ber in einer Gefpenftergefhichte gar fehr von dem 
Alter der Perfon abhängt, welder fie erzählt wirds; 
und daß bie Lebhaftigkeit der Ginbilbungstraft, 
welche und in ber Sugend über manches Abfurbe 
hinſchluͤpfen läßt, um nur Das aufzufaflen, was der 
Smagination zufagt, und im Alter des Mannes 
und in den noch traurigeren und ernfteren Regios 
nen, bie hinter bemfelben liegen, dahinſterben. 
Ich bin bievon um fo mehr überzeugt, als ich ſelbſt 
zu zweien von einander entfernten Perioden meines 
Lebens in Auftritte verwidelt war, die fi jenem 
Grade von abergläubifcher Ehrfurcht günftig wiefen, 
welche meine Landsleute fehr ausdrudsvol mit der 
Benennung „eerie‘‘ d. i. Geſpenſterfurcht belegen. 
Bei der erften diefer Gelegenheiten zählte ich 
erft neunzehn ober zwanzig Sabre, als ich zufällig 
eine Nacht in bem alten Schloffe Glammis, dem 
Grbfige ber Srafen von Strathmore zubrachte. Das 
alterögraue Gebäude enthält in feinem Aeußern unb 
in den damit verbundenen Sagen Bieles, was auf 
die Imagination wirkt, Das Schloß war ber 
Schauplag von einem altihottifhen Könige, und 
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wenn auch nicht des gnadenreichen Duncan, mit 
dem der Rame des Gebaͤudes ſich natuͤrlich in Ver⸗ 
bindung bringt, doch von König Malcolm IL. Auch 
‚enthält es ein merkwürbiges Denkmal aus ben ge: 
fahrvollen Beiten des Lehensrechtes, nämlich ‚ein ges 
heimes Simmer, deſſen Bugang in Folge eines Ge: 
feßeö oder bes Herkommens nur breien Perfonen 
"zur Zeit befannt feyn durfte, nämlich dem Grafen 
von Stratbmore, deſſen nähflem Erben und einem 
Dritten, den jene Beiden in ihr Geheimniß ziehen 
wollen. Das hohe Alter des Schloffes beftätigt ſich 
durch die ungeheuere Dicke der Mauern und durch 
bie innere verworrene intheilung der Gemäder 
und Gänge beöfelben. Da dasſelbe von dem ver: 
ftorbenen Grafen von Strathmore felten bewohnt 
ward, fand ich ed nur halb möhlirt-und zwar mit 
Geräthen aus uralter Zeit, bie mit Rüftungen, 
welche an ben Wänden umher hingen, ben allges 
meinen Gindrud des Ganzen bebeutend- erhöheten. 
Nach einem überaus gaftlichen Empfange von Seil: 
ten des verftorbenen Peter Proctor, Eſq., bamals' 
Senefhall des Schloffes in des Grafen Strathmore's 
Abweſenheit, warb ih in. mein Bimmer in einem 
entlegenen Winkel des Gebäudes geführt. Ich muß 
gefteben, daß, als die Thuͤr zuklinkte, nachdem 
mein Fuͤhrer mich verlaſſen hatte, ich mich ein we⸗ 
nig allzufern von den Lebenden und allzu nahe den 
Todten fühlte, Wir. waren durch eine Halle ge‘ 
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gangen, bie das ‚„„Rönigegemach’’ genannt wurbe, 
ein gewoͤlbtes Zimmer, das mit Hirſchgeweihen und 
anderen Symbolen der Jagd ausgeſchmuͤckt war, 
und von dem die Sage ging, daß es der Ort ber 
Ermordung Malcolm’s gewefen. Dazu duͤnkte mid, 
die Schloßkapelle müßte in der Nähe meines Schlaf: 
auartieres ſeyn. 

Trotz der Wahrheit, bie bie Landes: Befchichte 
mir bieten mogte, brängte bie ganze Nachtſoene in 
Wacheth’ 8 Schloſſe ſich dennoch meiner Seele auf, 
unb ergriff meine Imagination gewaltiger als je, 
wenn ich die Schreckniſſe derfeiben von bem verſtor⸗ 
benen Scyaufpieler John Kemble und befien unnach⸗ 
ahmlicher Schweſter hatte darſtellen ſehen. Mit 
einem Worte, ich fuͤhlte Gemuͤthsbewegungen, die, 
wenn fie auch weder durch Furcht noch durch Aber: 
glauben merkwuͤrbig waren, mich doch auf hoͤchſt 
unangenehme Weife ergriffen, während fie ſich zu 
gleiher Beit mit einer fo feltfamen und unzube⸗ 
freibenden Art von Vergnügen miſchten, daß ich 
noch jetzt mich mit fonberbarem Wohlgefallen baran 
erinnere, 

Als ich ſchon über ein halbes Menſchenalter 
hinaus war, brachte i. 3. 1814 der Zufall mic, in 
ein einigermaßen ähnliches Berhältniß wie das war, 
was ich fo eben befchrieb. 

Ih machte mit einigen Freunden eine Luftreife 
am bie Nordkuͤſte von Schottland herum, und war 
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auf jener Fahrt auf ben Galzwafierfee unterhalb 


Schloß Dunvegan gefommen, deſſen Thuͤrme, bie 
auf. einem Zelfenvorfprung ruhen, ſich unmittelbar 
über bie Wellen bes See's erheben. Da bie Meis 
ften von. uns, ich aber insbefondere , dem Laird von 
Macleod bekannt waren, fo wurben wir mit body: 
laͤndiſcher Baftlichkeit aufgenommen, und freueten 
uns fehr, nad einer ziemlich langwierigen Kreuz⸗ 
fahrt in gebildete Gefellfhaft gefommen zu ſeyn. 
Der neuangebaute Theil des Schloſſes warb zu den 
Beiten Jacobs VI. errichtet; ber ältere gehörte einer 
Periode an, „deß Feine Sage gedenkt.“ — Bevor 
der gegenwärtige Laird Macleod das Schloß mittelft 
einer Zugbrüde mit dem Beftlande der Inſel Skye 
in Berbindung feste, muß der Zugang zu erflerem 
überaus fchwierig gewefen feyn. Wirklich war ber 
Sicherheit mehr ald der Bequemlichkeit babei ge: 
buldigt worden, als man in früherer Zeit den eins 
zigen Bugang zu dem Schloffe durch eine gewölbte 
Kelfenhöhle anlegte, zu welcher eine Treppe von 
der Geefeite fo hinaufführte, wie bei den Gebäuben, 
von denen wir in Miftreß Radcliffe's Romanen 
lefen. 

Sn ſolchem Schloſſe an der Gränze ber Hoch 
ande verlautete ganz natürlich mande Eazählung 
von irgend einer Sage und von mancher abergläus 
biſchen Legende, um die Paufen zwifchen Muſik und 
Geſang auszufüllen. Wir befahen die Waffen und 
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alterthuͤmlichen Schaͤßze bes berühmten Stammes 
von Dunvegan, fahen Dold und Breitfäwert Rosie 
Mhor’s und fein Horn, in welchem drei Häuptlinge 
heutiger Zeit ſich erfäufen Eönnten. Der feierliche 
Trinkbecher des Königs der Infel Man mußte nit 
vergeflen werden, baneben nicht bas Zauberpanier, 
das Macleod von ber Feenkoͤnigin erhielt; eine ma- 
giſche Fahne, die ſchon in zweien Treffen flegreich 
war, und bie noch in einem dritten, bem biutigften 
und letzten, wehen fol; weil, wenn jene le$te 
Schlacht gefhlagen feyn wird, die Elfenfürftinn 
das Banner zurüdfordern und den Zräger besfelben 
mit ſich fortführen wird. 

Inmitten folder uralten Sagen warb mir von 
Macleod und feiner Gemahlin auf böfliche Weife 
das gefpenftifhe Gemach des Schloſſes angeboten, 
welches mid) ald einen Fremden beſonders intereffi- 
ren mögte. So nahm ich denn gegen Mitternacht 
von demſelben Befis. Etliche Zapetengemälde und 
die unbändige Dice der Mauern etwa weggebacht, 
tonnte nichts, Bequemeres gefunden werben als bad 
Innere diefes Zimmers; allein blidte man zum 
Fenſter hinaus, fo bot die Ausficht Alles dar, was 
zur Aufregung des mädhtigften Aberglaubens hin: 
wirkten konnte. Ein berbftliher Wind, ber bit: 
weilen durch Mares Gewoͤlk faufete, bisweilen bik 
ten Rebel vor ſich her jagte, peitfchte die bewegten 
Wogen des Sees, die mandımal fihtbar, mandmel 
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durch den Nebel unſichtbar waren. Die Wellen 
brachen ſich in wildem Ungeſtuͤm an der Kuͤſte und 
bedeckten mit Schaum die ſteilen Felsklippen, die, 
aus dem See hervorragend, einigermaßen einer 
Menſchengeſtalt gleichen, woher ſie den Namen 
„Macleod's Dirnen“ erhielten und in folder Nacht 
feine übeln epräfentantinnen jener norwegifchen 
Göttinnen abgaben, welche man „die Räcerinnen 
der Erſchlagenen“ oder auch „Sturmreiterinnen“ 
nennt. Es war etwas von der Würde ber Gefahr 
in biefer Scene; benn auf einer Platform unterhalb 
bes Fenſters ruhete eine Gefchoßbatterie, welche 
mandimal, und fogar in neuerer Zeit, gegen Ka: 
perihiffe gebraudht worben war. Die Zerne ber 
Ausficht beftand aus jenen Quillan: Bergen, bie 
ihree @eftalt wegen ben Namen „Macleod's Mit: 
tagstiſch“ führen. Das Braufen eined wilden 
Waſſerſturzes, welcher „Rorie Mhore's Amme’’ ge: 
nannt ward, weil in feiner Nähe jener Häuptling 
am ruhigften zu fchlafen pflegte, warb von Zeit zu 
Beit gehört, wie es fih mit dem Pfeifen und Heu⸗ 
len bed Windes und ber Wogen miſchte. So war 
das gefpenftifhe Gemach auf Schloß Dunvegan bes 
fchaffen, und als foldhes verdiente ed einen minder 
fchläfrigen Bewohner als ih ed war. Nach bem 
Ausdrude des Doctor Johnſon, der an diefem ent: 
fernten Orte fein Gebächtniß begründet hat, „blickte 


ih umber und wunderte mid, baß ich night — 
W. Scott's Werke. Neue Folge. 12. Thl. 
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ter von dem Schauſpiele, welches mich umgab, er⸗ 
griffen war; allein das menſchliche Gemuͤth iſt nicht 
jederzeit der Aufregung faͤhig.“ Mit einem Worte: 
es iſt noͤthig zu bekennen, daß von Allem was ich 
ſah und hoͤrte, fuͤr mich das beſte Schauſpiel, das 
bequeme Bett abgab, in welchem ich hoffte Erſatz 
fuͤr mehrere rauhe Naͤchte zu finden, die ich auf 
dem Schiffe zugebracht hatte, und worin ich denn, 
ohne an Geſpenſter und Kobolde zu denken, bis 
zum hellen Morgen ſchlief. 

Hierdurch habe ich einſehen gelernt, daß Gei⸗ 
ſter⸗ und Geſpenſtergeſchichten im Alter von vierzig 
Jahren und daruͤber fuͤr den Menſchen außer Cours 
kommen, und daß fie nur im Fruͤhroth unferes 
Lebens jenes Gefühl von Aberglauben bei uns rege 
maden, das „gleih einer Sommerwolke uns be: 
ſchattet,“ und und mit einer Furcht erfüllt, die eher 
von feierliher und ehrfurchtsvoller, als von pein⸗ 
Uicher Befchaffenheit ifts und ich bin verfuht zu 
meynen, daß, wenn id über diefen Gegenftand 
überhaupt hätte fchreiben follen, ich es in einer Le⸗ 
bensperiode hätte thun müffen, in welcher ich es 
mit mehr unterhaltender Lebhaftigkeit hätte thun 
önnenz fo daß ich, wenn nicht belehrend, doch min⸗ 
deftens unterhaltend gewefen wäre. Sogar die ge: 
genwärtige Geftaltung der Welt fcheint übel zu ſol⸗ 
hen phantaftifhen Studien zu paffen, denn felbft 
der niebrigfte Handwerker befist Kenntnifle genug, 
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um über bie Erdichtungen zu lachen, welche in früheren 
Zeiten von Leuten geglaubt wurden, bie in das tieffte 
Wiffen ihres Jahrhunderts eingedrungen waren, 

Bei alledem kann ih, meinem Gewiflen nad), 
meine Meynung über meiner Landsleute Elare Ver: 
ſtandesanſichten nicht fo weit treiben, daß id) bie: 
ſelben von aller Leichtgläubigkeit gänzlich losſpraͤche. 
Diejenigen die geneigt find, fich felbft genau zu 
prüfen, werben ohne viele Mühe einfehen, daß 
Zeichen genug fo bes Aberglaubens wie bes Anneh: 
mens der Grundfäge desfelben vorhanden find, bie 
es zu einer nüslichen Beſchaͤftigung machen bürften, 
unfere Thorheiten mit denen unferer Altoäter zu 
vergleihen. Die Seeleute haben ein. Sprichwort, 
nach welchem fie behaupten, baß jeder Menſch wäh: 
rend feines Lebens einen Haufen Unrath verzehren 
muͤſſez und nur um fo erweislicher f&heint ed, daß 
jede Menfchengeneration ein gewiffes Maaß voll Un: 
finn zu verfhluden habe. Doch waltet die Hoffnung 
ob, daß die gröbern Irrthuͤmer unferer Altvordern 
jest nicht mehr gelten, und daß, welcher Thorhei⸗ 
ten das gegenwärtige Menfchengefchledht fi auch 
ſchuldig machen möge, body bad Gefühl der Men: 
ſchenliebe zu allgemein verbreitet ift, als daß Men 
fchen es ſich noch geftatteten, baran zu denken, Hexen 
fo lange zu quälen, bis fie Unmögliches eingeftehen 
und fie alödann wegen eines ſolchen Geftänbniffes 
zu verbrennen. 
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Für Leihbibliotheken. 


Fam Verlage der Gebrüder Shu- 
mann in Bwidau find unlängft erſchie⸗ 
nen, und buch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: 


Florian, Eftelle. Schaͤferroman; — 
von Sigismund. 8. 18 G 


— — Gaalathée. Schaͤferroman nachdem 
Span. des Cervantes. Ueberſ. 
von Ebendenſelben. 8. 12 Gr. 


St. Pierre, Paul und Virginia. Schä- 
— uͤberſetzt von Ebendenſ. 
34— 1 34— 


Voltaire, Zadig, oder das Schicht, eine 
morgenländ, Geſchichte; überf 
von Ebendenfelben. 8. 16 G 
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